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Vorwort. 

Abennals stelle ich eine Reihe kürzerer oder längerer Be- 
trachtungen über Gegenstände der französischen Syntax zu- 
sammen, Betrachtungen, die zum grofsen Teile schon vor einiger 
Zeit den Fachgenossen vorgelegt worden sind (in Gröbers Zeit- 
schrift Bd. 11, 12, 13, iin den Sitzungsberichten der Berliner 
Akademie vom Jahr 1891, in den ,PBilologischen Abhandlungen, 
Heinrich Schweizer -Sidler zur Feier des fiinfeigjährigen Jubi- 
läums seiner Docentenihätigkeit gewidmet', Zürich 1891). Alles 
bereits einmal VeröffentUchte ist achtsam durchgesehen, und, 
habe ich zu meiner Freude mich kaum einmal genötigt gefimden 
Geäufsertes zurückzunehmen, so ist es mir eine Hebe Sorge ge- 
wesen am Ausdrucke, dem volle Sauberkeit zu geben mir immer 
noch schwer wird, nach Kräften zu bessern, weitere Beispiele 
merkwürdiger Erscheinungen, beachtenswerte Parallelen aus 
andern Sprachen nachzutragen. Zwei kurze Abschnitte (11, 12) 
und ein längerer (21), dieser die erweiterte Fassung eines an 
der Philologen -Versammlung in Wien 1893 gehaltenen Vor- 
trages, sind bisher nicht gedruckt gewesen. Der ans Ende ge- 
stellte Aufeatz ,Verblümter Ausdruck und Wortspiel' ist seit 
seinem ersten Erscheinen (in den Sitzungsberichten von 1882) 
durch zahlreiche Nachträge fast zum doppelten Umfange ange- 
wachsen; mit Syntax hat er es nicht zu thun und ist darum 
als Anhang bezeichnet. Von Altfranzösisch ist in dieser ,zweiten 
Reihe' für die, die gar nichts davon mssen noch wissen möchten. 



IV 

ohne Zweifel immer noch viel zu oft die Rede, doch wohl 
weniger als in der ersten vom Jahre 1886. Das hat sich aber 
nur zufälhg so gemacht und ist keinesfalls die Folge eines 
Strebens irgendwie einer sich zur Zeit breit machenden Rohheit 
und OberflächUchkeit huldigend entgegenzugehen. Die lafs 
ich ruhig gewähren. Es wird ohne mein Zuthun die Zeit 
kommen, da man meder einmal einsieht, dafs es eine wissen- 
schaftUche Kenntnis der Sprache, die nicht eine historische wäre, 
nicht giebt, dafs Teilnahmlosigkeit für geschichtUches Erkennen 
das untriigHchste Merkmal der Unbildung ist, dafs die Erziehung 
durch Feldwebel unter Umständen zwar schätzenswerte Früchte 
zeitigt, aber überall denn doch nicht ausreicht 

Der Mühe der Anfertigimg eines alphabetischen Verzeich- 
nisses der besprochenen Dinge sich zu imterziehn hat mein 
inmier gleich dienstwiUiger Freund Dr. Alfred Schulze, der 
für den ersten Band die gleiche Aufgabe so trefflich gelöst hat, 
auch diesmal sich nicht nehmen lassen; ich bin ihm dafür von 
Herzen dankbar. Der Anhang ist in diesem Verzeichnisse 
nicht berücksichtigt; die dort zur Sprache kommenden Wörter 
habe ich gesondert in alphabetischer Folge zusammengestellt. 

Berlin, Himmelfahrt 1894. 

Adolf Tobler. 
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1. 

Pieg^a, guere n^a, peut-etre, est-ce que, c^est que, 

c^est . . que 
und ähnliches ohne temporale Bestimmtheit. 

Soll ein Herausgeber altfranzösischen Textes ein überlie- 
fertes pieca in dieser Gestalt auch drucken, höchstens, durch 
die zugefügte Cedille heutiger Schreibweise angenähert (piega) 
oder allenfalls noch mit einem Accent ausgestattet, der dann 
wohl der Akut sein wird, wie ihn das neufranzösische Wörter- 
buch dem veralteten, aber immer noch mitgeführten Ausdrucke 
giebt (piega)? Oder soll er piec^a, pieg^a, pieg^a schreiben? 
Es geschieht jetzt wohl meistens das letztere, und mit gutem 
Fuge. In der That wird die ältere Zeit noch ziemlich deut- 
lich empfunden haben, dafs in dem Ausdrucke zwei Satzele- 
mente zusammentreten; es wird in ihr der Sinn eines jeden 
von ihnen noch hinlängUch bewufst gewesen sein, piece in der 
Bedeutung „eine gute Weile*' kommt ja in zahlreichen anderen 
Wendungen nicht minder häufig vor, sei es mit einem Zusätze 
wie hone, grant, longue, sei es ohne einen solchen: Quant il si 
longue piece a mise A conquerre un seul Chevalier, BCharr. 870; 
A vos ai je panse grant piece, Ch. lyon 6482; ou ot grant 
piece este, Nymes 18; La dame une p'iece se taist, RCcy 
2302; pieche apris avint Que . . ., eb. 4113; ä oder au chief 
de piece (am Ende einer Weile, d. h. nach längerer Frist) 
Troie 15434, Veng. Rag. 5484, MFce B 295, M 231, Gayd. 
200, Jak. d'Am. 1558 (von Godefroy unter chief 120 c mifs- 
deutet); d piece („auf eine längere Weile hin", meist in ver- 
neintem Satze); en piece („binnen längerer Weile", ebenfalls 

Tobler, Beitrage U. 1 



vorzugsweise in verneintem Satze); de piece (desgleichen); por 
und de por piece („nach längerer Weile", mir nur aus dem 
Ch. n esp. bekannt und nicht recht verständlich, jedoch 
durch wiederholtes Vorkommen gesichert); auch im Plural: 
grans pieces, Mousk. 2827; ä pieces, M^on I 136, 295; en 
pieces, RCcy 1217 (ohne Unterschied des Sinnes). Und nicht 
minder ist das subjektlose a (nj&:^. il y a) in den verschieden- 
sten Verbindungen gebräuchlich, wo gesagt werden soll „es ist 
so und so lange her"^: H a ja hien eine ans au mains, Rose 
46; combien a Que ds rais si asisse Va? Ferg. 150, 6; mouU 
a qtie ge sui ne, Barb. u. M. 11 45,17; 11 a doiuse semaines 
hui Que mes amis ert a Vostel, RHam 326.* Dafs piega noch 
nicht aus unkenntHch gewordenen Elementen zu einem Worte 
verwachsen ist, wird denn auch daraus ersichthch, dafs piece, vor 
a stehend, noch ein attributives Adjektiv zu sich nimmt: je le 
mi, grant pieg^a, Berte 320; Et si nCavez du, grant pieg^a, 
Oest eil qui a femme m^ara, Oleom. 3499, daraus dals a auch 
vorangestellt sich findet: MouU a grant piece que eis plais 
me fu dis, Mitth. 26, 5, dafs statt piece in dieser Verbindung 
wie in den oben angeführten auch der Plural vorkommt: mes 
soudees Que tu rrCas peces a donees, SCath. 2563, und dafs 



* Auch (räumlich) „es ist so und so weit hin"; und zeitlich auch 
von der Entfernung nach der Zukunft hin : Dormons seurement, cor boine 
piece i a, BSeb. XV 862; plus de quinze jorz antiers Ävoit jusqü'au 
tornoiemant, Glig. 4599 ; N'a mais que huit jors a venir Ä ce que li cms 
80Ü passh, Ch. II esp. 4454. 

^ Beliebt sind in gleichem Sinne auch zwei andere Ausdrucksweisen : 
S'avoit tierz jor que la reine Estoit de la prison venue, Ch. lyon 4740 
Es illes . . . Estes vous, qua/rt jor a, ewtres, Ch. II esp. 5316 sind Bei- 
spiele der einen; in der anderen tritt zu der Angabe der abgelaufenen 
Dauer, kongruierend oder nicht, passi: Jorz avoit passez ne sai quanz, 
Ch. lyon. 5872; Bien a vingt et quatre ans passes, Quill. d'A. 144; Bien 
a passe (?) an et demi plenier, Aub. 1541; Flu^ de seissawte anz a passe 
Ch. lyon 2104; A la cort le rot u je sui (1. fui), Le vi, rCa pas trois 
jors passe, Veng. Rag. 2059; II a passS set oms touz acomplis, Am. u. 
Am. 189; Bien a passS trois ans touz acomplis, eb. 1634; passe a deus 
jors, Escan. 15108; Paset a quinzain/ne, jd sai, Mousk. 24156; Cor ü 
avoit deus jors passe Que ü n* avoit de pain gousti, Ferg. 88, 27. 



für a, wo es die Verhältnisse mit sich bringen, d. h. wo die 
zeitliche Entfernung nicht von der Gegenwart, sondern von 
einem Zeitpunkte der Vergangenheit aus gemessen ist, auch 
ein Tempus prseteritum steht: Et si nH ot estet, piece ot, Mousk. 
2248. Dafs vor pieg^a eine Präposition stehen kann, wie vor 
einem eine Zeitdauer angebenden einzehien Worte, während es 
doch ein das VorUegen einer Dauer aussprechender Satz ist: 
ne pu[e]ent demander autre louier de leur mestres que le droit 
pris que ü ont use de pieg'a, LMest 143, darf nicht irre 
machen. Bekanntlich ist es ja im Altfranzösischen nichts 
weniger als selten, dafs an Stelle eines substantivischen oder 
eines pronominalen Satzgliedes eine unabhängige, die Form 
eines Hauptsatzes aufweisende Aussage tritt, welche das Vor- 
handensein solcher Seienden ausspricht, wie sie als das jedes- 
malige Satzglied zu denken sind (s. Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. 
Viü 350, Glossar meiner Mitth. unter tel und namentlich 
Ztschr. f. rom. Phil. IV 162 zu 58 c). So triffi man Haupt- 
sätze der angegebenen Art ja auch an Stelle adverbialer Be- 
stimmungen, vne Sin der letztangefiihrten Stelle zu sehen ist 
(femer: Je ne mengai hersoir ne hui trois jors i a, Aiol 
5626, vgl. zu 5430); und wenn Hauptsätze, die substantivische 
SatzgUeder vertreten, darum Hauptsätze zu sein nicht aufhören, 
dats sie Präpositionen vor sich haben (s. aufser den a. a. 0. 
gegebenen Beispielen noch folgende: Ä — tels i ad — siles et 
dulz estre devez, SThom. 3006; S^el vosist faire, par saint 
Güe, Por — tel a il en ceste vile — , Comme röine fast venu^, 
Böse 14677; nH avoit chelui de ches nuef batalles ou il rüeust 
- ^^ois wüe Chevaliers ou quatre, ou chinq en — tele i avoit il, 
fiClary 47; vHsmes nostre harque tresbien lardee de bdles 
fiesches en — teh lieux y avoit, Sd'Angl. 276^; vous qui 



* Wer an der Richtigkeit obiger Auffassung derartiger Redeweise 
immer noch zweifeln und eher geneigt sein sollte an relativen Ausdruck 
Dut Unterdrückung des Relativpronomens (a tel Iqu'^i ad) zu denken, 
wftrde darauf hinzuweisen sein, dafs bei letzterem Sachverhalte das ü, 
wenn es zu dem unpersönlichen Verbum hinzutritt, demselben nicht würde 
iiÄchfolgen dürfen, sondern voranstehen müfste (*a teh lqu']ü i ad), und 
dafs dergleichen sich nicht findet, dafs dagegen die Stellung a t7, wofern 

1* 



fCavez de — long temps a — pere ne mere, Manag. I 3), so 
ändert ein de vor pief'a auch nichts daran, dafs letzeres ein 
Satz ist, wie man denn auch in dieser Verbindung mit de das 
Element piece von gratU begleitet finden kann. 

Dies alles darf uns nicht hindern anzuerkennen, dals eine 
gewisse Verdunkelung des ursprüngUchen Sachverhaltes schon 
im Altfiranzösischen spürbar wird; und zwar giebt sich diese 
darin zu erkennen, dafs schon finih in Fällen, wo die abge- 
laufene Frist als eine ziemUch lange nicht vom Standpunkte 
des Sprechenden sondern von einem Zeitpunkte der Vergangen- 
heit aus erscheint, das unpersönUche avoir nicht im Imperfec- 
tum oder im Perfectum steht wie an der aus Mousket 2248 
oben angeführten Stelle, sondern ungerechtfertigter Weise im 
Präsens. So ist es streng genommen unrichtig, wenn es im 
Ch. lyon 261 in Hs. H heifst: ne savoit Le terms puis que 
il avoit Herber gie Chevalier errant Qui aventure alast querant; 
Nen ot, piece a, nul herbergie; der Vavassor selbst wird zu 
Calogrenant gesagt haben: N^en aij piece a, nul herbergie; 
Calogrenant aber, der jene Aufserung als eine gegen ihn in 
der Vergangenheit gethane berichtet, müfste, wie er ot herber- 
gie sagt, so auch piece ot oder avoit sagen. Nicht anders ver- 
hält es sich an folgenden Stellen: Far serremenz e par fiance 
S'erent, pieg^a, entramiie E li uns vers Vautre ottreie, Chr. Ben. 
10151; et s'asemblerent a mult Qrant joie; et ne fu mie mer- 
voille, que il ne s^erent pieg^a veu, Villeh. 496; otroiez estoit 
Li mariages de pieg^a, Oleom. 10541 ; Mais ains quHl y fussent 
venu, Lor avoit on dit, grant pieg^a, Que Meniadus estoit luj 
eb. 12413; Car la coustume qui ert la, Savoient de moult 
grant pieg^a, eb. 12636; Li bons rois Charles moult de euer 
hounera Le chastelain, car raison Vaporta; Car vaillans ert et 
preus de grant pieg^a, Enf. Og. 7924; sogar in folgendem Falle, 
wo pieg^a selbst regierender Satz ist: Pieg'a qtce il V avoit amee^ 
Ren. 9763 (= M I 113). Inwiefern der Verfasser des Glossars 
7692 bezüglich der Natur von piega das Richtige noch wufste, 



tel das an die Spitze des Satzes tretende Objekt zu a ist, der Gewohn- 
heit alter Wortordnung entspricht. 



wenn er es einfach als Äquivalent von dudum gab, mag da- 
hingestellt bleiben; er konnte es als ein Mittel zur Wiedergabe 
des lateinischen Adverbiums empfehlen ohne es darum eben- 
falls für ein Adverbium zu halten. In einem Mafse aber wie 
nirgends sonst wäre piega verkannt und gemifsbraucht, wenn 
Gerart d'Amiens im Escanor 17778 wirklich geschrieben haben 
sollte Fieca avoit quHl se cremoient; doch kann ich das kaum 
glauben, bis mir andere Beispiele gleichen Mifsbrauchs bekannt 
werden.* 

Ungefähr dasselbe, was von pie(fa gesagt worden ist, würde 
von rCa gaire(s) zu sagen sein; doch thut gleiche AusfiihrHch- 
keit hier nicht not. gaire, das im allgemeinen „irgend viel" 
heifst, ist altfranzösisch schon besonders gern im Sinne von 
„irgend lange" gebraucht worden; w'a gaire wurde als Satz 
empfunden, wie die Umstellung gaire via und der, wo er er- 
forderUch war, eintretende Wechsel des Tempus zeigt {Jor- 
dains li conte trestoute la nouvelle De la grant perde qu'il ot 
reciu,riotgaires,Jo\}id.'BlA5S2),\iat auch, beiläufig gesagt, noch 
ebensowohl den Sinn „es ist nicht lange bis daliin" wie den 
anderen „es ist nicht lange her" {il le fera Chevalier Ä pente- 
couste, u il fia gueres, Jeh. et Bl. 5339). Ob auch schon in 
altfranzösischer Zeit der Siun des Satzes sich soweit verdunkelt 
hatte, daJfe man die Phrase in ihrer heute einzigen Form auch da 
anwandte, wo eigentlich das Imperfectum von avoir zu stehen 
hatte, kann ich im AugenbUcke nicht sagen; sicher ist, dafs 
die von littre unter naguere beigebrachten Belege aus dem 
funfeehnten und dem sechzehnten Jahrhundert diese Abweichung 
vom ursprünglichen Gebrauche zeigen, und dafs sie ebensowenig 
heute beanstandet wird, wo man naguere anders denn als 
Adverbium nicht empfinden kann.^ 



* Vielleicht ist pieces zu schreiben, der Plural, den man oben S. 2 
an der aus SCath. angeführten Stelle gesehen hat, oder piece und que ü. 

' Beiläufig seien, da der Zufall mir sie eben vor Augen bringt, ein 

paar Beispiele angeführt, die zeigen, dafs im heutigen Portugiesischen das 

ha, welches die Angabe einer zeitlichen Entfernung in eingeschaltetem 

Satze begleitet, oft da steht, wo man das Imperfectum havia zu erwarten 

berechtigt w&re. E^ de Queiroz sagt in crime do padre Amaro ganz 



Auch von peut-etre, das wie piega und naguere aus 
einem parenthetischen Satze zum Adverbium geworden ist, wird 
man sagen müssen, dafs es ohne Rücksicht auf die ihm streng 
genommen unaustilgUch innewohnende zeitliche Bestimmtheit 
verwendet sei, wenn mittels desselben angezeigt wird, dafs ein 
Sachverhalt in früherer Zeit einmal jemand als annehmbar er- 
schienen sei (nicht gegenwärtig dem Sprechenden so erscheine): 
sa sceur avait peut-etre cru quHl ne se marier ait jamais (sagte er), 
Zola, Assomm. 75; on se moquait d'elle, peut-etre (sagte sie), 
eb. 132. Und gleiches gilt von dem sinnverwandten afrz. 
espoir an Stellen wie die folgenden: Cleomades lors s'avisa 
Kau roi Carmant envoiera, Ne jusqu^a tant vCespouseroit Que 
il nouveles resaroit De lui; aar espoir venroit la Puis qtie il 
sa fille i savra, Oleom. 14949; et dotdai que se il portoit au 
roy la paiz, que espoir d'estoit uns assacis, uns mauvais hom, 
et pourroit occirre le roy, Joinv. 394«. 

Die drei besprochenen Thatsachen stehen nun mit dem, 
was dabei das Bemerkenswerte ist, nicht allein; vielmehr sind 
im Neufranzösischen Erscheinungen nachweisbar, in denen die 
nämUche Neigung des sprechenden Volkes, ein Beginn von 
Verdunkelung eines ahnhchen Sachverhaltes erkennbar wird, 
und von denen, soviel ich sehe, noch nicht gehandelt ist. 

1. Die Frage nach Sein oder Nichtsein eines Thuns oder 
Seins, die Frage, die ein ,ja" oder ein „nein" fordert, wird be- 
kanntUch im Französischen oft in der Weise umschrieben, dafs 
man den zweifelhaften Sachverhalt zum Inhalte eines mit que 
eingeleiteten Subjektsatzes macht, dem man ein est-ce voran- 
stellt. . etre hat in diesem Falle den Sinn „wirkUch sein, That- 



richtig: comlmiara com a S.Jocmneira cUminuir-lhe a mezadaque havia 
atmos Ihe dava, 161; a gratificagäo que havia annos implorava, 189; 
entrar a havia pouco da missa, 287; a criada que havia dias sequeixava, 
tinha ido . . para o hospitaly 383; aber der nämliche treffliche Erzähler 
sagt unter ganz gleichen Umständen auch: estava ha mmto namorada 
da padre Amaro, 153; as chinellas que The a/ndava a hordarttinhqmha 
VMAito desappareddo da cesto da träbalho, 197; as plantas dos pes que 
ha dez atmos so se appHicavam a buscar o calor da hotiQa, 275; era 
decidido d'ha muüo, 588. 



Sache sein", wie in maüdien anderen Fällen (cela tCest pas; 
cela ne sera jamai^; et la lumiere fttt; soit! soit que . . 
■n. (Igl.). Es versteht sich, dafs dieses est-ce im Präsens aucli 
dann stehen bleibt, wenn der Sachverhalt, dessen Thatsächlich- 
keit in Frage gestellt wird, nicht der Gegenwart angehört: 
est-ce JMS tu savais? cst-ce que tu viendras? (nicht Maii-ce 
que tu savais? sera-ce que tu mendras?}; denn der Fragende 
will wissen, ob im Augenblicke der Frage etwas zn bejalien 
oder zu verneinen, wahi' oder nicht wahr ist; er will ein „ja 
dem ist so", oder ein „nein, dem ist nicht so". Und doch 
ist in einem Falle das Präsens est-ce nicht das Richtige; da 
nämhch, wo das Verbum des Subjektsatzes allerdings im Im- 
perfectmn steht, aber nicht deswegen im Imperfectum, weil der 
Sprechende in der Gegenwart wissen will, ob in früherer 
Zeit einmal etwas gewesen sei, sondern weil der Sprechende 
als Berichterstatter tiber Vergangenes die in der Vergangenheit 
aufgeworfene Frage eines anderen in der Form des unabhän- 
gigen Fragesatzes vorführt, dabei aber einmal das Präsens, das 
jener gebraucht hat, ins Imperfectum umsetzt, weil doch das 
Verbum der Frage diese als gleichzeitig mit den erzählten Be- 
gebnissen soll ercheinen lassen, andererseits auch die weiteren 
Änderungen vollzieht, die nötig sind, damit nicht etwa der Er- 
zähler selbst als der Fragende erscheine; kurz also in der 
eigentümlichen Mischung indirekter und direkter Rede, 
die von jener das Tempus und die Person des Verbums, von 
dieser die Wortstellung und den Ton nimmt. Jemand hat die 
nnwülige Frage aulgeworfen: L'abbe Ranvier ne s'esl-il pas 
permis de prendre la defense des abommables brigands? Dies 
soll im Zusammenhange einer Erzählung als in der Vergangen- 
heit von einem dritten aufgeworfene Frage vorgeinhii; werden; 
so wird es mit indirekter Rede heifsen: il se dematida si 
l'abbe B. ne s'elait pas permis, oder mit der eben besprochenen 
Mischung: L'abbe R. ne s'etait-il pas permis . .? So hat 
nun aber Zola im Germinal S. 421 nicht gesagt, sondern er 
hat die Frage umsdirieben: Est-ce que Vahbe R. ne s'etait pas 
permis . .? Und dies ist streng genommen nicht richtig; ein 
Präsens ist hier dim;haus nicht an seiner Stelle; man würde 
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sich nicht erlauben in solchem Zusammenhange etwa zu sagen 
vCestrce pas vrai que Vabhe B. s'etait permis, sondern würde 
setzen rCetait-ce pas vrai . .; oder man würde, wenn jener 
Frage etwa eine Antwort sich anschlösse, dieselbe nicht lauten 
lassen helas, ce rCest que trop vrai, sondern ce fCetaity und so 
müfste denn eigentlich verlangt werden etait-ce que . . Wenn 
nun aber kein Franzose daran denkt dieses richtige Tempus zu 
setzen, das Präsens vielmehr in den bezeichneten Fällen allein 
sich findet, 

Tetrange petita creatu/re entrait dans les fureurs. — Est-ce 
que ga vCallait pas finir? Daudet, Numa R 114; Yves 
n^en etait jamais arrive lä, lui. Mais, est-ce qus cela vien- 
drait? Loti, Yves 217; eile etait revenus les mains vides, 
en disani qus la Compagnie defendait la glane, Est-ce 
qu^on ne s''en foutait pas de la Compagnie? Zola, Germin. 
291; est-ce quHl resterait longtemps cloue la, pareil ä une 
momie? ders., Assomm. 153; cela la chagrinait presqt^j 
quHl cessät de causer musique, au moins un peu, comme re- 
creation, Est-ce que, vraiment, on pouvait ne plus aimer 
une chose, lorsqu^on Vavait heau^oup aimee? ders., Joie de v. 58; 
lorsque Henriette rentra, eile s^efforga de sourire. Est^ce 
qu^elle ne le sauverait pas, est-ce qu^elle n^allait pas empecher 
cette affreuse chose, leur etemelle Separation ä tous les trois? 
ders., Debäcle 623; Toinet et Marie devisaient au pied du 
dolmen en suivant de Voeü une bände d'oies sauvages. D*oü 
venaient les mysterieux voyageurs? Oü allaient-üs? Est-ce 
que cette ligne vivante . . . ne s^äbaisserait pas? Glouvet, 
Marie Foug. 231; jamais ü ne trouverait Bodillon dans ce 
tas et ce fleuve d^hommes. Est-ce qu^on pourrait reconnaUre 
quelqu^un parmi cette cohue? Claretie, Million 97; personne 
ne venait, Est-ce qu'on ne dejeunerait pas aujourd^hui? 
eb. 159; est-ce quHl n^aurait pas du reconnaUre (fragte er 
sich) que cette fragile et delicate creature n'etait pas de sa 
race? Bourget, Pasteis 229, 
so erklärt sich dies eben daraus, dafs est-ce als das, was es war, 
als ein Satz mit bestimmtem zeitUchem Werte, nicht mehr 
empfanden wird, sondern bis zu einem gewissen Grade ein 



blofser Exponent, ein blofses Zeichen geworden ist, das, vor 
den nachfolgenden Subjektsatz gestellt, mit ihm zusammen 
einen direkten Fragesatz bildet. 

Nicht anders verhält es sich da, wo für die Frage nach 
persönUchem oder sächlichem Subjekt oder Objekt statt des 
einÜEichen Ausdrucks mit qui oder qtfs der umschreibende mit 
qui est-^ie qui u. s. w. verwendet wird, der Sprechende aber 
wiederum nicht für eigene Rechnung nach Subjekt oder Ob- 
jekt zu einem der Vergangenheit angehörenden Geschehen 
fragt (in welchem Falle ein qu^est-ce quHl disait völlig ge- 
rechtfertigt ist), sondern mit jener Mischung indirekter und di- 
rekter Rede, die oben gekennzeichnet ist. Dafs in der That 
Daudet, wenn er sagt: Uetrange pdite creature entrait dans 
les fureurs. Qu^est-ce quHl (son frere) avait donc dans les 
veines? etwas unterläfst, was zunächst unumgängUch scheinen 
mufs, wird sofort klar, wenn man an Stelle des kurzen qu'est- 
ce eine etwas anders gestaltete Frage nach dem Wesen dessen 
setzt, was, nach der Meinung der Schwester, der Bruder statt 
Blutes in den Adern haben mufste; in diesem Falle kann nur 
das Imperfectum stehen: Quel etait donc le liquide qui, au 
lieu de sang, coulait — ? Und doch ist Daudet dabei durch- 
aus in Übereinstimmung mit dem allgemeinen heutigen 
Brauche: 

une voisine d'en face les regardait: qu'est-ce quHls pouvaient 
se dire, ces deux-lä? qu^est-ce qui se passait donc chez les 
Mevel? Loti, Pecheur d'Isl. 128; Buteau la plaisantait, par 
fa/rce. Eh Uen? quoi donc? qu'est-ce qu^eUe dirait, quand 
il lui faudrait y passer? Zola, Terre 197; Louis fut un peu 
eton/ne en le voyant si pale, Qu^est-ce qu>e c'elait donc que 
ce papier que Victor tenait ä la main? Claretie, Million 
233; qu^est'Ce que c^etaü en somme que ce chiffon de papier? 
(sagte er zu sich), eb. 237; (aber richtiger: Qu^etaiUce donc 
que ce quHl dÜenait? eb. 332)j il avait voulu crier, s^ adresser 
ä Yves, le supplier . . . £lan arrete aussitot pa/r la re- 
fleoGion: un vieux miserable comme lui, qui est-ce qui aurait 
püie de son moineau? Est-ce quHl pouvait lui venir ä Vesprit 
qu^on retarderait le navvre? Loti, Pitie et Mort 23. 
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Wie eben im ersten Falle esi-ce que eine Verdunkelung seines 
eigentlichen Sinnes erfahren hat, namentlich seines temporalen 
Charakters verlustig gegangen ist, so hat qui est-ce qui seinen 
temporalen Charakter eingebüfst, ist desselben so baar wie ein 
einfaches qui, an dessen Stelle es ja auch in indirekter Frage 
nicht eben selten auftritt, wo doch im Grunde die Stellung 
est-ce mit c'est vertauscht werden müfste : je voudrais bien 
savoir, dit-ü, qui est-ce qui va venir nCarracher cette cocarde, 
Renan, Souv. 92; vous nCavez demande qu'est-ce que favais 
fait de ma journee, Loti, Yves 298; faudra voir qui est-ce qui 
sera mange, Zola, Argent 99; nous verrons voir qui est-ce qui 
rira pour finir, Richepin, Glu 235; s. auch bei littre unter 
qui S. 1423c unten ein Beispiel aus F^nelon, andere bei Haase, 
Syntax des XVII. Jahrh. § 43 A. 5 und andere bei Siede, 
Syntakt. Eigentümlichk. der Umgangssprache S. 64 aus H. 
Monnier. 

2. Das Gleiche geschieht bei dem c^est que, welches an 
die Aufstellung einer Thatsache die einer zweiten fügt, die nach 
des Sprechenden Dafürhalten die erforderhche Aufklärung für 
das Bestehen der ersten giebt (bei Littrö unter que 19 in un- 
begreiflicher Weise mit ganz anderem vermengt; bei Holder 
S. 447 besprochen, bei Mätzner Synt. 11 155, bei Seeger 
Synt. II § 162^). Abermals ist gegen die Anwendung des Prä- 



' Was der unmittelbare Sinn dieser Ausdrucksweise sei, finde ich 
nirgends ausgesprochen; Mätzner handelt von ihr in dem Abschnitte, der 
sich mit dem kausalen Adverbialsätze beschäftigt, ebenso Holder; Littr^ 
redet vollends von einem que, das korrelativ zu ce sei, scheint also dem 
ce eine Funktion zuzuschreiben, wie es sie etwa in de ce que,parcegue 
oder in c'est un bonheu/r que ... hat. Dies alles scheint mir nicht zu- 
treffend, Littr^s Auffassung sogar völlig unbegreiflich; denn dafs ce nicht 
auf den folgenden Satz vorbereitet, sondern auf den der Erklärung be- 
dürftigen vorhergehenden zurückweist, ist doch wohl aufser aller Frage. 
Dafs man in Satzgefügen der in Kede stehenden Art qtte durch parce que 
ersetzen kann, ist nicht zu bestreiten; aber darum darf man noch nicht 
sagen, que habe den Sinn von parce que, den es sonst meines Wissens 
nie hat. Sollte sich die Sache nicht verhalten wie folgt? Zur Aufklärung 
über ein nicht hinlänglich bekanntes Seiendes sagt man c'est u/necomete, 
c^est im mälentenduy c^est man frere, c*e8t le rai, indem man so ein 
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sens dest nichts einzuwenden, selbst wenn die erklärte und die 
erklärende Thatsache der Vergangenheit angehören, wofern nur 
eben der Sprechende sagen will, dafs für ihn in der 
Gegenwart die Erklärung der einen in der andern hege. 
Wird dagegen gesagt, dafs jemand in der Vergangenheit sich 
die eine aus der andern erklärt habe, so würde zunächst ein 
(^etait das allein Richtige sein. Gleichwohl heifst es bei 
Loti: eile se trouvait mal ä Vaise dans les rues de Paris, 
ne se rendant pas campte que, si on se retournait tant pour 
la voir, c^est qu^elle etait tres charmante ä regarder, Pecheur 
d'Isl. 35, und würde der Verfasser das Präsens sicher auch 
dann gebraucht haben, wenn er, statt das richtige Verständnis 
seitens des Mädchens in Abrede zu stellen, es behauptet hätte: 
. . fort ä Vaise . ., se rendant parfaitement campte que, si an 
se retournait . . ., c^est qu^elle etait charmante; so sagen 
wenigstens andere: le calonel dut penser que, si eile se taisait^ 



Emzelnes einer Gattung unterordnet oder als identisch hinstellt mit einem 
Seienden, das unter einer bestimmten Bezeichnung dem Hörenden bereits 
bis zu einem gewissen Grade bekannt ist; so kann man auch über einen 
Sachverhalt aufklären, indem man ihn vermittelst des nämlichen c'est 
als Zugehöriges zu einem weiter reichenden, mehr umfassenden Sachver- 
halt oder als neue Erscheinung eines unmittelbar klaren Sachverhalts hin- 
stellt, von dem man annimmt, er sei bekannt, zugegeben oder doch ohne 
weiteres annehmbar. Der eine (zu erklärende) Sachverhalt ist geradezu 
der andere, nämlich in dessen Anwendung auf den besonderen Fall, in 
dessen natürlicher Folge- oder von einer neuen Seite aus angesehen. Der 
in einem Satze ausgesprochene Sachverhalt aber nimmt ein que „dafs" vor 
sich, wie jeder Satz der zu einem anderen Satze Prädikat wird, wie der 
Satz la paix ne durera pas es vor sich nimmt, wenn er Prädikat wird zu 
ma conviction est. Man mag mit der französischen Wendung als synonym 
die deutsche „das macht" (s. Grimmisches Wörterbuch VI 1394) zusammen- 
halten. Hier aber ist der nachfolgende Satz, der oft noch ohne „dafs", 
in Form eines Hauptsatzes auftritt, natürlich Subjekt zu „macht", und 
„das" ist Accusativ; im Französischen ist dagegen ce Subjekt, der folgende 
Satz Prädikat zu est, Ist diese Auffassung die richtige, so wird man sagen 
müssen, dafs zwar die Logik von kausalem Verhältnis hier sprechen dürfe, 
die Grammatik dagegen keine Veranlassung dazu habe, und dafs que 
weiter nichts als die gewöhnliche Konjunktion que in ihrer gewöhnlichsten 
Funktion Bei und „dafs" heifse. 
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c^est qu^elle etait ä hmit d^objections, Desnoiresterres, Etapes 

d'une passion 294; eile etait süre d^elle-meme, cFavoir un cceur 

recannaissant et fidele. Eh bien! si, malgre cela, eile se 

detachait ainsi d^Amable, rCest-ce pas parce que reellement il 

n*y avait point entre eux deux Vindechiräble lien de Venfant? 

Richepin, Cadet 198; Bene avait congu un projet . . ., pro- 

fiter de Vinvitation du mari pour demander ä Sumnne draller 

chez eile. Si eile disait oui, c^est qu^elle n^avait rien ä dissi- 

muler , Bourget, Mensonges 370; eile n^ etait pas venue? (7 est 

dovhc qu^elle ne voulait pas venir? Gröville, Perdue 28. — 

Dazu füge ich noch ein paar weitere Beispiele, über deren 

Gleichartigkeit lang zu reden tiberflüssig sein wird: 

c^ etait fini pour cette fois . . Et qui sait ä present quand 

eile verrait Tann? Loti, Pecheur 101 (wo die direkte Rede 

lauten würde qui sait quand je verrai?, dagegen die direkte 

unter Anwendung eines minder verdunkelten Ausdrucks qui 

pouvait dire ä present quand eile verrait?); si tous les oh- 

Stades indiques par Sylvestre etaient les seuls, ils pourraienf 

hien tomber, qui sait! apres un entretien franc comme serait 

le leur (sagte sie sich), eb, 125; M. Gaufre etait riche, M, 

Gau fr e n^ etait plus jeune. Peut-etre — qui -sait? — 

n^oublierait'il pas Ämedee, son neveu, dans son testament^ 

Coppöe, Jeunesse 55; qui sait meme si eile n^allait pas la 

trouver installee, Daudet, Evang. 242 (vgl. Morire! ma che 

cHrnportava di morire? Esi poteva poi morire, noi, a dician- 

nove anni? Chi sa che strani e meravigliosi casi ci aspet- 

tavano! Chi sa che cosa avremmo veduto! de Amicis, 

Novelle 11); eile le gourmanda ainsi quiun enfavd pris en 

faute. ITest'Ce pas? (d.h. pouvait-ilen disconvenir?) quand il 

soujfrirait le lendemain, ce serait encore eile qui serait öbligee 

de le soigner! Zola, Joie de v. 6; si eile etait deddee ä lou^r, 

n^est'Ce pas, leurs observations , bien certainement, ne Vem- 

pecheraient pas de lotier, ders., Assomm. 140; eile n^ etait pas 

de Celles qui passent inaperques, n^est-ce pas? Claretie, 

MiUion 174; et pour cela, qu^avait-il fallu? Le simple regard 

öüune femme . . . II avait honte de lui-meme. N'importCy 

U ne cederait pas, Rev. pol. et litt. 6 VI 1891 S. 715a; 
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äle s'enfuyait avec la petite, comme une voletise, n'importe 
oü (sagte er sich), GrÖTÜle, Perdue 29; oh, s'j7 avaU pit 
parlir, tout de mite, n'importe oü, et ne jamais revenir 
(dachte er), Maupasaant, Pierre et Jean 121; au moins cehti- 
lä ne serait pas ruine par la debäde (sagte er sich), si 
tant est que la debdcle v'mt, Kev. pol. et litt. 8 X 1892 
8. 456b; eile etait arrvvSe voilä trois ans ä Bourgtheroulde, 
eb. 29 XI 1890 S. 682 a, welcher letzte Satz hier wird an- 
gereiht werden dürfen, da voilä (d. b. vois-tu lä), so wenig 
es mehr als Pi'äaens eines Verbums empfunden wird, doch 
dem Hinweise vom räumUchen und zeitUchen Standpunkte 
dea Sprechenden aus zu dienen pöegt 

3, Man wird erwarten, dafs die nämliche Erscheinung auch 
i eintrete, wo dem sogenannten hervorhebenden c'est ein 
fr,beziehungaloser" Relativsatz (s. Verm. Beitr. I 97) oder ein 
mit que eingeleiteter Subjektsatz nachfolgt {c'est lui qui l'a dit; 
vous que je parle), sofern nilmUch die durch etre her- 
auatellende Beziehung zwischen dem Auagangepunkte der Aus- 
lage (dem Subjekte) und dem Ausgesagten {dem Prädikate) 
als eine in früherer Zeit einmal, nicht im augenblicklichen 
Denken des Eedenden vollzogene erscheinen soll. La Fontaines 
Mouche du coche sagte aus Anlafs des sorglosen Singens der 
reisenden Frau, die hätte Hand anlegen sollen den Wagen auf 
^^ die Höhe zu bringen, ironisch: c'est hien de chansons que 
^H maintenant il s'agit; der Dichter aber giebt die Aufserung in 
^B der oben gekennzeichneten Art indirekter Kede und sagt: 
^m-c'etait bien de chansons qu'alors U s'agissait. Das ist das 
^1 allein Eichtige; man wii'd aber angesichts der besprochenen 
^V Abweichungen gewifs nicht erstaunen, wenn man auch unter 
^B den hier vorhegenden Bedingungen oft auf ein unrichtig ange- 
^P Wjhtes Präsens stÖfst: 

" n me disait, entre atäres cltoses, que j'etais la plus homtite 
femme de Paris; c'est pourquoi il voulait etre mo» amant 
(darum wolle er . . .), Merimije, Vase ^tr. 354; jolis, ses 
livres! S'imaginaÜ-il, par hasard, qu'ils lui avaient valu 
VAcademie? Mais &est ä eile setde qu'Ü le devait, son 
I hahU vert, Daudet, Imraortel 374; eile lui raconta . . . 
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Vexpidüion qu'ElysSe et eile prepa/raierU ; . . ce n'est pas 
ä la noblesse qvCon s^adressaü, ders., Rois en exil 266; il 
avait dnquante femmes dans son harem, il rCavaü pas 
d^epome. Et ce n^est pas des mains d* Abdul quHl en 
accepterait une (sagte er), Rev. pol. et litt. 29 VI 1889 
S. 807»; un pareü demmement, entre lui et Desire, . . , lui 
devenait odieux. Quoi! (fest devant ce lourdaud quHl 
s'humilieraü de la sorte! Bichepin, Cadet 61; Vannonce de 
cette resolution mit le comhle ä Vetonnement de maitre Leher- 
peur. Quoi! Desire allait se marier! Et, hien loin 
qu'Amdble s'y opposat, &est lui au contraire qui semhlait y 
tenir le plus! eb. 72; eile ajouitait . . qus (fest pour cela 
qu'elle errait au hord de la mer, ders., Glu 18; c'est par lui 
qu'elle ferait dire son depart au gars reveille (dachte sie), 
eb. 115. Auch portugiesische Beispiele fehlen nicht; in dem 
schon oben S. 5 Anm. 2 angeführten Roman lese ich z. B. : uma 
esperanga immensa alumiou-lhe hruscamente a alma. 
doutor Gouvea e que o podia salvar, 319 ; o grave era o que 
estava por traz do murro (den der Pfarrer erhalten hatte) 
— uma conspiragäo contra a Ordern, a Igreja^ a Carta e 
a JPropriedade. £ o que die provaria d'alto ao senhor 
administrador (sagte er sich selbst), 359 ; o que todos queriam 
e que ella salvasse a sua alma (sagte er), 566. 



2. 

Un des bons diners que j^aie faits. 

Von einer Erscheinung, die in mehreren Grammatiken des 
Neufranzösischen berührt ist, auf die jedoch zurückzukommen 
immer noch verlohnt, seien hier zunächst einige weitere Bei- 
spiele gegeben, die zeigen mögen, wie weit hinauf und wie weit 
herunter sie sich nachweisen läfst. Wie sie aufzufassen sei, 
soll nachher gefragt werden. 

Uhistoi/re et la propre confession de D. Diegue lui donnent 
le titre de Vun des vaülants hommes qui fussent alors en 
Espagne, PComeille, Sentim. de l'Acad. sur le Cid; c'est 
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une des grandes erreurs qui soü parmi les hommes, Moli^re^ 
Dom Juan HI 1 (spätere Ausgaben qui soient); ü est certain 
que Conde etait un des grands hommes de guerre qui eussent 
jamais paru, Voltaire, Si^le de Louis XIV, Kap. VI; ce 
jeune gentilhomme, mes ^filles, est un des grands astrologues 
que nous ayons^ ders., les Originaux 14; je fis pour mes 
cmq ou six sous un des hons diners que faie faits de mes 
jours, J. J. Rousseau, (Euvres Vlli 49; un des hons 
auvriers qui aient jamais fait crier une scie, Nodier, Contes 
fiant S. 114; le dedain est une des grandes forces qui soient 
dans Vhumanite^ Bigot, Rev. pol. et litt 4 X 1879 S. 321a; 
certes, il y a lä un des heaux spectacles qui puissent ravir 
nos regards, Caro, eb. 4 IX 1880 S. 226a; c^est vraiment 
un des heaux spectacles qui se puissent imaginer, Bigot, eb. 
15 I 1887 S. 79b; c^est aussi hien Vun des grands 
crimes qu^on lui fasse, n^etant pas theologien lui-meme, 
iavoir traite les qtiestions que se reservaient les theolo- 
giens, Brünettere, eb. 25 X 1890 S. 517b. Aus älterer Zeit: 
Meismes Älixandres li a le bai rendu, Un des hons don 
trovast dusqu'a^ hones Arcu (1. Ärtu), RAlix. 168,36; se 
U roys se croise, ce yert une des douloureuses journees qui 
mques fast en France (wobei der Singular fast zu be- 
achten ist), Joinv. 486 f; ne Voseres penser Que Vun des 
gentis hommes qui soit (Sing.!) decha la mer, Fesisses ense- 
ment au cheval a^oupler, BSeb. XX 167; Che fu uns des 
hirdis Jc'ains de mere fu (Sing, und Ind.!) wes, Bast. 446; 
et dit on que ce fut ung des heaux assaulx que on eust 
point veu, passe a long temps, Journal d'un bourg. de Paris 
23; ung des heaux Chevaliers que on peust veoir, eb. 26; 
estoit une des nöhles damoyselles qui fust (Sing.!) en 
celui temps y Latour Landry, S. 142; dest cy une des grans 
douleurs qui soit (Sing.!) sur terre, XV Joyes S. 89 (Ausg. 
Jannet). Bei dieser Gelegenheit auch ein paar Belege aus 
Schwestersprachen: H huon ostier che fu dei diligenti Che 
fnai si sien per Franda ricordoiti, Ariosto, Orl. fiir. XXVII 
132; wwa piazza delle destre Che sieno a questOy avea lo 
scoglio dl fondo, eb. XLII 21; questa e una delle helle 
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opere che mal facesse Giulio, Vasari S. 766 (Trieste 1857); 
nandimeno merüa di esser numerafo i/ntra i rari dttadini 
che dbbia avuto la nostra cittä, Machiav. Istor. fior. S. 82 
(Firenze 1843), von Vockeradt milsdeutet, der § 252 dem 
raro dieses Satzes die gewöhnliche Bedeutung „selten" bei- 
legt, während es augenscheinlich „hervorragend, bedeutend" 
heifst; este tiene im hijo, que , . es de los gentües hombres 
qtce desearse ptiede, Cerv. Obr. S. 186 b; dio dla luisdel mundo 
un nino de los hermosos que pttdieran imaginarse, eb. 156 b. 
Von dem mehrfach hervorgehobenen Singular des Verbums 
im Relativsatze, dessen im Nominativ stehendes Relativprono- 
men sich doch auf einen Plural zu beziehen scheint, thut noch- 
mals zu handeln nicht not; ich darf mit Bezug auf diesen 
Punkt auf meine Verm. Beiträge I 196 verweisen. Das Auf- 
lällige liegt vor allem in dem Anschlüsse eines fast durchaus 
im Konjunktiv stehenden Relativsatzes an einen von einem 
Adjektiv im Positiv begleiteten Plural, während eine derartige 
Verbindung sonst nur da einzutreten pflegt, wo das begleitende 
Adjektiv ein (sogenannter) Superlativ ist. Die wenigen Gramma- 
tiker, die der Sache erwähnen, thun es denn auch sämtlich da, 
wo von Relativsätzen die Rede ist, die von Superlativen be- 
gleitete Beziehungswörter haben, so Holder S. 423 Anm. 1, 
mit dessen Auffassung ich mich freihch nicht befreunden kann, 
weil sie von einer Gedankengestalt ausgeht, die anzunehmen 
die Sprachform keinerlei Anlafs giebt*; nach ihm Lücking 
§ 314 Anm» 1, der mit Unrecht den in Rede stehenden Ge- 
brauch als veraltet bezeichnet und für den Konjunktiv eine un- 
zutreffende Erklärung giebt (besser spricht er über den Modus 
dieser Sätze in der Grammatik für den Schulgebrauch § 161, 
wo er aber die uns hier beschäftigende Thatsache unerwähnt 
läfst), und Seeger 11 § 66, 3, dem ich nur das nicht zugeben 
kann, dafs in dem Relativsatz eine „Verstärkung des Superla- 
tivs" liege, wie denn schon dieser Ausdruck mir völlig unver- 
ständlich bleibt. 



^ ),Ein Adjektiv hat zuweilen den Sinn eines Superlativs, ohne 
dafs es von le plibs hegleitet ist." 
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Sprechen auch wii- zunächst von dem jedermann geläufi- 
geren FaJle, wo ein sogenannter Supei'lativ vorliegt Es scheint 
mir irrig, wenn man von einer Beziehung des Relativsatzes auf 
den Superlativ oder auch nur auf ein von einem Superlativ 
begleitetes Substantivum spricht; der determinierende Relativ- 
satz bezieht sich streng genommen nur auf das Substantiv, 
fügt zu der Vorstellung, die dem allein stehenden Substantiv 
entspricht, ein Merkmal hinzu (worin eine Einschränkung des 
Vorstellbaren liegen kann: que je connaisse, qu'il y ait dans 
notre pays, aber nicht zu liegen braucht; qui sott, que Von 
pmsse imaginer), und der Superiativ scheidet nunmehr aus der 
Giesanitheit der mit dem angegebenen Merlcmal behafteten 
Seienden, welche dem Substantiv samt Relativsatz ent- 
sprechen, diejenigen aus, die den höchsten Grad einer Eigen- 
schaft zum besondei-en Merkmal haben. Der Konjunktiv des 
Relativsatzes ist der einräumende, man könnt« sagen der zui' 
Verwirkhchung herausfordernde, wie in ü vCy a personne qui 
le sacke; was aber in unserem Falle der Sprechende ohne Be- 
denken dahingestellt sein läfet, das ist nicht Sein oder 
-Nichtsein (denn hier ist das Sein nicht zweifelhaft), sondern 
wenig oder viel, einer oder alle. In dem Satze la plus forte 
äepense qite Von pu-isse faire est celle du temps scheint mir 
also der Sachverhalt der, dafs zu der in Bezug auf die Zahl 
völlig unbestinamten Vorstellung von „Aufwendung'- das Merk- 
mal der Ausführbarkeit, diesmal ein jedenfalls allem durch das 
Substantivum Bezeichneten zukommendes, sich gesellt, und 
gleichzeitig aus dem, was „mögliche Aufwendung" heifsen kann, 
die „bedeutendste" ausgesondert wird. Der Konjunktiv aber 
deutet an, dafs der Redende will dahingestellt sein lassen, ob 
der mcighchen Aufwendungen viel oder wenig seien. Dafs die 
dargelegte Auffassung die zutreffende sei, wird auch dadurch 
nicht zweifelhaft, dafs ein Suhstantirum als Beziehungswort für 
den Relativsatz nicht jedesmal vorhegt, dafs man sagen kann 
le Premier qui en ait fait Voiservation; in solchen Fällen wird 
eben durch den Relativsatz selbst eine GattungSTorstellung her- 
vorgerufen, und darauf innerhalb der vorgestellten Gattung ein 
einzelner als der erste ausgesondert Ja man niufs dasselbe 

Tobler. Baitrige 11. 2 



sagen von le seul qui en ait faii V Observation; auch hier wird 
etwas hingestellt, was als Gattungsmerkrnal gedacht werden 
könnte, gleichzeitig aber einer durch seul ausgesondert, dem 
allein diese Gattongsbezeichnung zukomme. Grammatisch ge- 
sprochen: der Relativsatz ist nicht attributive Bestimmung zu 
seul, Premier, sondern umgekehrt seul, premier ist eine solche 
zum Relativsätze. Zu solcher Auffassung zwingt, wie mir scheint, 
die Thatsache der Anwendung des Konjunktivs; denn nur die 
Beziehung auf das der Zahl nach unbestimmte und von jeder 
Zahlbestinimung fi'ei zu haltende Vorgestellte, welches dem 
substantivischen Beziehungswort entspricht, oder (wo ein solches 
fehlt) die numerische Nichtbeatimmtheit dessen, was der (be- 
siebungslose) Relativsatz selbst als Gattung hinstellt, rechtfer- 
tigt diesen Modus, während bekanntiich schon die kaum merk- 
liche Änderung des oben gegebenen Satzes zu la plus forte 
des depenses . . das Eintreten des Indikativs que Von peiit faire 
herbeifuhren würde, weil der bestimmte Artikel der numerischen 
Nichtbestimmtheit ein Ende macht, wenigstens nicht stehen 
würde, wenn nicht auf die „Aufwendungen" als auf einiger- 
mafsen, auch der Zahl nach feststehende hingewiesen werden 
könnte. Der Konjunktiv aber scheint mir in den Fällen erster 
Art das Primäre, und wenn man auch in ihnen, wie jede 
Grammatik lehrt, nicht selten dem Indikativ des Relativsatzes 
begegnet, so scheint mir darin jedesmal eine Mischung zweier 
Gedanken sich zu bezeugen, indem neben dem Gedanken, dem 
der Satz beim Grcbrauche des Konjunktivs entspricht, der andere 
sich Geltung verschaffl, dafs dasjenige, was der Relativsatz als 
Merkmal einer numerisch nicht bestimmten Gattung hinstellt, 
thatsächlich doch Merkmal der numerisch bestimmten durch 
den Superlativ ausgeschiedenen Einzelnen ist 

In den Fällen nun, von denen zu Anfang dieser kleinen 
Auseinandersetzung die Rede wai', hegt der nämliche SaehTer- 
halt vor wie in den jedermann geläufigen, mit dem einzigen 
Unterschiede, dafs die Aussonderung einer Gnippe oder eines 
Einzelnen aus der numerisch nicht bestimmten Gattung nicht 
nach Mafsgabe des höheren Grades einer Eigenschaft, sondern 
des Vorhandenseins derselben überhaupt, des Anspruches, den 
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{ auf eine gewisse adjektivische Bezeichnung 
^t, zu vollziehen ist Dabei ist im Äuge zu behalten, dafs der 
telativsatz nicht das schon durcli ein Adjektiv beatinimte Sub- 
jitiv noch einmal bestimmt, wie es der Fall sein würde, wenn 
1 sagte: je vais vous faire le detail d^un des hons dijiers 
e fai faits ekes Vefour, nachdem ich vorher bereits die dort 
ingenommeoen MaUzeiten als gut« bezeichnet hätte, dafs «el- 
ftiehr von den der Zahl nach unbestimmt gelassenen Mahlzeiten, 
! Rousseau in seinem Leben eingenommen haben mag, er in 
[nem oben angefiihrten Satze diejenigen aussondert, die die 
isur „gut" verdienen, welcher Gruppe er dann eines zuteilt, 
phne Zweifel ist in allen beigebrachten Beispielen das Adjektiv 
Bit nachdrücklicher Betonung zu sprechen. Man hat aber kein 
Recht, mit den oben genannten deutschen Grammatikern von 
Boperlativischem Sinne des Positivs zu sprechen; wie sollte 
dieser ohne weiteres zu solchem Sinne kommen? und miifste 
nicht, wenn er ihm eigen wäre, man auch sagen können "c'est 
le hon (= le meilleur) diner que faie jamais fait? *on lui 
äwme le titre du vaülant komme qui füt alors en Espagne? 
was meines Wissens nie statthaft gewesen ist. Der Positiv ist 
Positiv, hier gerade so gut, wie wenn es im Claris 850 ohne 
Hinzutritt eines Relativsatzes heifst . . la dU Qui ert de grant 
nobiUte Et une des heles del monde oder in Flor u. Lir. 1577 
Li leus fu uns des hes del monde, oder wie wenn man 
heute sagt: il poussa les kauts cris d. h. von den verschiedenen 
Schreien, über die er verfiigfe, die lauten, die lauto Sorte, 
traäer de la bonne (belle) faqon, faire la fine voix, la 
grosse voix, eerire de la bonne (helle) encre. 

Zum Schlüsse sei noch ein Vers aus dem RAlix. erwähnt: 
Cest une des mervelles dont gens soieni parlanl, 71,12. Er 
hat das Auffallende, dafs ein Adjektiv, welches aus der durch 
äen Relativsatz bezeichneten Gattung eine Ausscheidung vor- 
zunehmen die Anweisung gäbe, weder im Superlativ noch im 
Positiv sich vorfindet, und dafs der bestimmte Artikel, der in 
den früher betrachteten Fällen streng genommen nicht zum 
Substantiv sondern zum Adjektiv (im Komparativ oder im Po- 
sitiv) gehörte, hier unzweifelhaft der Begleiter des Substantivs 

2* 
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ist und darum doch den Konjunktiv im Relativsätze nicht aus- 
schhefst Hätten wir merveiUoses choses statt mervdleSf so 
wäre der Sachverhalt der gleiche wie in dem Satze Bousseaus. 
So mufs ich den Relativsatz als beziehungslos, merveUes ab 
das bezeichnen, was aus der unbestimmten Masse der Gresprächs- 
gegenstände ausgeschieden wird. 

Die oben S. 16 ausgesprochene Verwahrung gegen eine 
irrige Deutung von raro in einem Satze Machiavellis legt es 
nahe noch einen BUck auf Sätze zu werfen, wo frz. ra/rey in 
anderem als dem dort durch mich ihm beigelegten Sinne ge- 
braucht, ein Substantiv begleitet, das einen S^lativsatz im Kon- 
junktiv nach sich hat: M. Rouvier est un des rares hammes 
que Vexerdce du pouvoir ri'aü pas diminues dans Vestime pu- 
hlique, Rev. pol. et Utt. 10 Xu 1887 S. 755a; c'est un des 
rares ecrivains qui ait (Sing.!) conserve intact le cachet 
UUeraire quHl a su imprimer ä tous ses ouvrages, eb. 9 VI 
1888 S. 726b (vgl. il avait ä peu pres auhliSy en courant 
VEurope de champs de hataüle en champs de hataille, le peu 
de latin et de grec quHl eüt jamais su, Sarcey, eb. 13 IX 
1884 S. 322 b). BQer wird nicht, wie in den oben betrachteten 
Fällen, aus einem weiteren Umkreise durch ein zugesetztes Ad- 
jektiv ein engerer Bereich ausgesondert, innerhalb dessen ein 
Einzelnes hege, sondern die Eigenschaft der Seltenheit von 
all den Männern, Schriftstellern ausgesagt, welchen das im 
Relativsatze gegebene Merkmal eigen sei. Und eben der 
Umstand, dafs dem Sprechenden jene Kategorien von Men- 
schen als durch nicht viele Individuen vertretene, in der Wirk- 
Uchkeit kaum einmal begegnende erscheinen, führt zum Ge- 
brauche des Modus, der zum Ausdrucke des nur angenommenen, 
nur gedachten, gesetzten Thuns oder Seins dient. 



3. 

Pour in konzessivem Sinne. 

In einer bei der philosophischen Fakultät zu Kiel 1884 
eingereichten Dissertation „der Ausdruck des Concessiwerhält- 



nissee im ÄltfranzösiBchen", bezüglich deren ich früher geäufaerte 
Klagen hier nicht wiederholen mU, so berechtigt sie waren, st«llt 
H. Johannssen die These auf: „die Anwendung von pour in 
neufranzösischen konzessiven Konstruktionen ist nicht als die 
^Fortsetzung oder ein Rest altfranzösischer Wendungen aufzu- 
en, sondern beruht auf einer neu differenzierten Bedeutung 
der Präposition." Dabei hat er die Verbindung von pour mit 
einem meist prädikativen Adjektiv, dem ein que samt dem Koo- 
junktiv von etre und dem Subjekte folgt, oder mit einem Ad- 
Terbium, dem gleichfalls que mit dem Konjunktive sich an- 
schliefst, im Auge, wovon er S. 38 spricht, und wovon Die/. 
m^ 362, Mätzner Synt I 134, IT 186, Gramm.'' 532, Lücking 
317, Seeger II § 135 Anm. 4,Iiittrt5 unter 2'our 17 teils ohne 
yersnch einer Erklärung teÜs unrichtig auffassend reden, auch 
ÜBchoff, der Conjunctiv bei Chrestien S. 92, nicht völlig zutreflend 
bandelt (pour grands que soient les rois, pour matin que je 
sois leve); andererseits die Verbindung von pour in konzes- 
sivem Sinne mit einem Infinitive, wovon die Dissertation S. 63, 
Diez m* 245 unter No. 2 nur das Italienische berücksichtigend 
Bnd hier den Sachverhalt verkennend, Mätzner Synt I 337, 
Iiücking § 478, Seeger I § 128, 2, Littre unter pour 20 handeln 
(Pour aimer un mari, Vori ne hait pas ses freres), 

Dafs nun jede Art des konzessiven Giebrauches von poxir, 
die man im Neufranzösischen vorfindet, auch in der alten 
Sprache anzutreffen sei, bin ich weit entfernt zu behaupten; 
wohl aber wünschte ich, dafs nicht verkannt würde, wie die 
neufranzösischen Gebrauchsweisen durch ältere vorbereitet sind, 
»on denen eine die leicht verständliche Weiterbildung der andern 
ist, BO dafs, wer das Werden der jüngsten rückwärts verfolgt, 
nirgends auf Lücken der Entwickelung stöfet. 

a) Zu einem positiven Verbum kann eine priLpositionale 
Bestimmung bestehend aus por mit einem Substantivum 
oder mit einem Pronomen treten um das zu bezeichnen, 
am dessen willen die Thätigkeit statthat; den Preis, um 
den sie vollzogen wiixl; die Person oder die Sache, der 
ailiebe sie geschieht; die Sache, deren Erwägung das Thun 
Teranlafst Es thut nicht not Beispiele anzuhäufen; es genüge 



h 



22 

das eine: Puis s^en alat en Älsis la eilet Por une imagene 
dont il odit parier (um eines Bildes willen), Alex. 18 b. 

b) Kommt zu den angegebenen Satzelementen die Nega- 
tion hinzu, die ja, wenigstens in tonloser Form, kaum anders 
als in Verbindung mit dem Verbum auftreten dari^ so ergeben 
sich mehrere Möglichkeiten des Sinnes: wird verneint, dals aus 
einem Grunde etwas geschehe, so kann das bedeuten, entweder 
das Geschehen finde zwar statt, jedoch nicht aus dem ange- 
gebenen Grunde, sondern sonst wie (Ne rCan feiles vos rien 
por moi, Ch. lyon 127, d. h. „thut es, aber thut es nicht etwa 
mir zuhebe"), oder aber das Geschehen erfolge nicht, wahrend 
etwas bestehe, was dasselbe hätte veranlassen können {Ne pud 
por li merci avoir, RCharr. 892, d. h. „er darf nicht Er- 
barmen mit Rücksicht auf sie, um ihretwillen walten lassen^'; 
on ne le mist ou nombre des martirs powr les gratis peinnes 
qus il souffri ou peleriruiigey Joinv. 4e „man erhob ihn nicht 
in die Zahl der Blutzeugen, wie man es um der erduldeten 
Mühsal willen hätte thun sollen").^ Wichtig ist für uns dieser 
zweite Sinn des Ausdrucks. Por hat, insofern es zu einem 
denkbaren, möglichen Thun den Grund einfuhrt, seinen ge- 
wohnten Sinn „um . . willen"; nun wird aber das Thun that- 
sächlich geleugnet, und so führt por etwas ein, was nicht mehr 
Grund eines wirkUchen Thuns, sondern überwundenes Hinder- 
nis eines TJnterbleibens, Unterlassens ist, man kann es allen- 
falls mit „trotz" übersetzen, so wenig sich die beiden Wörter 
eigentUch entsprechen, so entgegengesetzten Sinn sie im Grunde 
haben. Se tu es riches et mananl, Ne soies orgueilleus por 
tardj Barb. u. M. IE 138, 12 „bist du reich, so hüte dich davor 
darum übermütig zu sein" oder „so sei trotzdem nicht über- 
mütig"; Et lor manece de lor vie, Ne por ce ne respondent 
mie, Ch. 11 esp. 2058 „er droht ihnen mit dem Tode, aber sie 
denken nicht daran darum zu antworten" oder „trotzdem 
antworten sie keineswegs". Vgl. Nulla posso levar io per mio 
ingegno Del hei diamqnte, ond^ella ha il cor s\ dura, . . 



^ Weitere Möglichkeiten des Sinnes lasse ich hier der Kürze halber 
unberücksichtigt. 



I Ned elia a nie per tutto'l suo disdegno Torrä giammai, ne 

[ per sembiante oscuro Le mie speranse, Petr. Son. Giunto 

I m'ka Amor. 

' c) Was als Veranlassung des geleugneten Geschehene, ab 

überwundenes Hindernis des Unterhleibens hingestellt wird; 
konunt oft durch ein Subatantivuni ohne Artikel zum Aus- 
druck, indem der Sprechende das demselben entsprechende Vor- 

, geetellte in quantitativer Unbegrenztheit genommen wissen 
I irill (Por amistiet ne d'ami ne d'amie , . Ifen vuelt torner, 
Alex. 33c), und tritt eiu Kelativeatz alsdann hinzu, der ein 
Uerkmal dazubidngt (sehr oft ist es ein Mei'kmal, das 
der ganzen Gattung ausnahmslos zukommt), so steht der- 
. selbe naturgemäfs im Konjunktiv, der wie in den im 
-TOiigen Kapitel behandelten Fällen der Konjunktiv der Ein- 
Cäumung ist, einer Einräumung, welche Sein und Nichtsein 
[ bezüglich der Zahl jede Bestimmung zuläfst (Ne por onors 
i lui fussent tramises Nen vuelt tomer, eh. 33 d; por esmai 
Jtte ü an aient N*ont nul talant que il se randent, Ölig. 1508; 
m te faudra Nute ckose qui te conviengne, Por mescheance qui 
faviengne, Böse 6542). 

d) Es ist natürhch, dafs das wirkungslose Hindernis des 
Unterhleibens oft auch in der Form eines Infinitivs zur Dar- 
stellung kommt, insofern es nämlicb nicht in einem Seienden 
sondern in einem Geschehen oder einem Sein besteht; und 
zwar If ann dieser Infinitiv der vom bestimmten Artikel oder 
Ton Äquivalenten desselben begleitete sein, wie es dann statt- 
hat, wenn das Geschehen oder Sein als ein thatsächhches und 
quantitativ begrenztes erscheinen soll (Ainc n't pourent plus 
pTmdre pur tut liir demander, SThom, 661), oder ein von der- 
gleichen nicht begleiteter, wenn dahingestellt bleibt, ob das 
Geschehen, welches hindern konnte, ein wirkhches sei oder 
nicht, und in welchem Umfange es sich verwirkhchen möge 
(Nus ne la [la fontaine] puet ameituisier Pour sovent au 
Tuissiel pu(^ier, JJour. 104; Ne por wtser ne por bien traire 
Se lor poeietd nul mal faire, Eou HI 8167). 

e) Ein höcht bedeutsamer, jedoch leicht begreiflicher Schritt 
"xiri nun aber von dem sprechenden Volke damit gethan, dafs 



■^ 
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dasselbe bei der gekeiinzeichneteu Verwendung von patir auch 
da bleibt, wo nicht mehr von der NichtVerwirklichung eines 
Geschehens die Rede ist, für das jenes pour den denkbaren 
Grund einführte, sondern von einem statthabenden Thun, wofür 
jenes pour einen wirkimgslosen Hinderungsgrund einführt; oder, 
wie man auch sagen kann, wo der eigentUch zu erwartende 
negative Ausdruck durch einen mit ihm gleichbedeutenden po- 
sitiven ersetzt ist Gavain hat zu einem Ritter gesagt: ,4hr 
sollt die Jungfrau nicht von hinnen führen"; dieser antwortet 
Por poissance que vos aies, 8i ferai, Veng. Rag. 3453, wo si 
ferai allerdings dem Sinne nach einem ne lairai que je ne 
Ven main gleichkommt (neben welchem por poissance die ur- 
spiüngKche Verwendung von por zeigen würde), thatsächlich 
aber eben ein positiver Ausdruck ist, mit dem sich por poissance 
nur darum verträgt, weil por seinen Sinn erweitert hat, nicht 
mehr blols eines Unterbleibens wirkungslosen Hinderungsgrund, 
sondern den wirkimgslosen Hinderungsgrund überhaupt 
einzuführen das Vermögen erlangt hat Gleiches gilt von 
folgenden Sätzen: Por ce, s'ai ore mes grans soUers de 
vache Et ma gonele et mes corrois si gastes, Si ai ge non 
Gmillaume Fierebrace, Fü Aymeri de Nerhone le saige, Le 
gentill conte, qui tant a vasselage, Nymes 1321 und ähnlich 
eb. 1330 (nfrz. je ne m'en appelle pas moins . . .; auch wir 
können mit „darum dafs ich grobe Schuhe trage" beginnen, ob 
wir den Hauptsatz positiv „bin ich doch Wilhelm" oder negativ 
„bin ich nicht weniger Wilhelm" oder „höre ich nicht auf 
Wilhelm zu seii^" lauten lassen); Por ce se fai le poü 
cenu et blanc, 8*ai je le euer trestot lii et joiant, Alisc. 83; 
Et la chastioit doucement; Mais por tot son chastiement 
Fu tele, croire ne le volt, Escan. 12174; Por preechier, 
por chaindre corde, S'il n'ont le droit cemin tenu, Seront 
a pitetis retenu^ U pais pert sen nom por discorde 
VdlMort 262, 9; so auch nfrz. ce serait ufhe conquMe qui, 
pour n'etre pas payee par du sang et des milliardsj por- 
terait (= n'en porter ait pas moins, ne laisserait pas que de 
porter) grand proftt ä la France, Rev. pol. et litt 20 XI 
1886 S. 644; on trouve, dans la compilation qu'ü nous offre, 
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quelques aperfus qui, pour ehe sans originalite, seroni /teut- 
äre utiles ä rappeler, eb. 8. 649; la division de la Droite est, 
reelle, pour n'&re pas apparente cncorc, eb. 1 XI 1890 8. 546a; 
si cette forme, pour etre simple, n'etait pas tres rare, P. Meyer 
in Rom. XIX 18; cette baronne, pour etre moms malidettse 
que d'autres, Fest i)ei(t-&re encore beaucoup, Droz, Trist et 
sour. 32; poJtr avoir HudiS la theologie bouddhique du divin 
Ckou-Kmg et le Bämayana dans les homeries nationales de 
Tang-Tcheou, il parlait correctement la langue de Nilson, 
Daxgfene, Feu h Formose 51; daher auch pour ce quc = , (trotz- 
dem dafa": letirs sourires sont exquts, et leurs tristesses, pour 
ee que personne ne petit s'amser de les prendre au tragique, 
soni encore phis delicates et plus agreables ä considerer que 
leurs sourwes, ßev. pol. et Utt. 5 XI 1892 8. 605b.i 

f) Nimmt das durch povr eingeführt« Substantiv in Fällen 
der unter c) betrachteten Art ein attributives Adjektiv vor sich, 
welches alsdann immer einen starken A(;cent ti'ägt, so wird die 
Einräumung des (überwundenen) Hindernisses leicht die Modi- 
fikation dadurch erfahren, dafs nicht, wie bei der Abwesen- 
heit des Adjektivs, Sein oder Nichtsein oder auch hehebigen 
Umfang des Hindernisses zu denken anheimgegeben, sondern 
jeder behebige Grad der durch das Adjektiv bezeichneten Ei- 
genschaft als denkbar eingeräumt wird. Wenn es heifst onques 
cerf Ne fu tant a deable serf Qu'en guise de cerf se meist 
JR)!w estrange estat qu'U preist, Tres. Ven. 1766, so ist damit 

' Hierlier gehört auch der Schhifs der Einleitung von Decam. 
\1U 5, an dem Mannelli und Fitnfani Anstofa genomniBn haben: wna 
noveUa . . {la qwale ancora cAe disonesta non sia), per eiö che vocaboU 
m essa s'iuano che vor d'usar vi vergognate, nondimeno e ella tafUo da 
ridere che io la pur dirb. Man übersetze per cw cAe mit „trotzdem 
daJs", öder man denke sich den SchluTs in negativem Ausdruck won e men 
wra che ella e tanlo . . , . oder noti dubito di dirvela, tanlo e da ridere. 
Die übrigen kleinen Unebenheiten der Stelle sind solohe, wie man sie bei 
Boccaccio jeden Äugenblick trifft. Ferner: parole ed- opre Escon di me 
Ä fatte ällor, ch'i^spero Farmi immorial, perche (ob auch) la cartie moja, 
Petr. Canz. Perche la vüa Str. 7; perch'io iniri Müle cose diverse attento 
e fiao, Sol una donna veggio e'l auo lel viso, ders. Canz. In guella 
pg/rte Str. 1; Ferohi sia bmo, guardami nel «ollo, Pulci, Driadeo II 35. 



nicht so sehr gesagt: „der Teafel hat nie Hirschesgest^t aa< 
genommen trotz fremdartiger Gestalt, die er sich gegeben haben 
mag*' als vielmehr „trotz aller Fremdartigkeit der Gestalt'', ,^ 
fremdartig die Grestalt gewesen sein mag, die er etwa ange- 
nommen hat"; d. h. also: paar vor ein (einstweilen noch atbri- 
butives) Adjektiv gestellt, das zu einem von einem fielativsatz im 
Konjunktiv begleiteten Substantiv gehört, hat nun eine ähnliche 
Funktion wie unter gleichartigen Umständen ein st oder ein tout 
{si grant qu'ü seit, Chast. XXTTT 120; Tmis soiez joenes, 
si esies vons ja tes Que vous devez par droit estre 
hounores, Enf. Og. 7251, nfrz. tout jeune que vous soyeg oder 
etes). Immer aber doch eine verschiedene; denn während si 
und tout in naturgemäfser und ausschlielshcher Beziehimg zum 
Adjektiv stehen, und das nachfolgende que durchaus Konjunk- 
tion ist, kannjapour als Präposition doch ohne das Substantivum 
zunächst niclit gedacht werden, und ?!« (oder ffwi/) ist Kelativuin. 
g) Zuletzt jedoch geschieht nun im Neufranzösischen z. B- 
bei Montaigne der weitere Schritt, daTs pour gerade so ver- 
wendet vrird, wie das eben berührte si, als ob auch jpowr ein 
Ädverbiimi wäre; es steht vor dem Adjektiv, das nicht attribu- 
tiv einem Nomen sich zugeselle sondern prädikativ gebraucht 
ist, und hat ein que nach sich, das nicht Kelativum sondern 
Konjunktion ist. Von „differenzierter" Bedeutung der Präposi- 
tion ist dabei nicht zu reden; eine Präposition ist in diesem 
Falle überhaupt nicht an ihrer Stelle, und pour hat nur mifs- 
bräuchlich und seiner Natur zuwider zu dieser letzten Ver- 
wendung kommen können. Indessen erklärt den erst im Neu- 
französischen eingetretenen Mifsbrauoh das Bestehen wolil be- 
rechtigter Ausdrucksweise, von der diejenige mit pour eine 
wohl gestattete Variation scheinen konnte. Man besafs si 
grand savoir qu'il ait und, damit gleichbedeutend geworden, 
pow grand savoir qt^il aü', da man nun vollkommen richtig sagte 
si grand que sott son savoir, warum hätte man sich pour 
grand que soit son siwoir versagen sollen ? ' 

' Nicht vClIig richtig hat F. Bischoff, der Conjimctiv bei Chrestien 
8. 92, daa von mir einet aus Anlals von Ch. lyon 150f> Bemerkte wieder- 
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Ähnlicher Natur ist ja auch die letzte Phase der Ent- 
wickelung, die wir im konzessiven Gebrauche von quelque 
wahrnehmen. Ausgegangen war die Sprache von Sätzen wie 
Quele ore que jd voldrai prendre, RCharr. 706; sie hatte in 
verkürzten, das Verbum unausgesprochen lassenden Sätzen das 
qite merkwürdiger "Weise gleich hinter quel und vor das Sub- 
stantivum gestellt: a quel que painne, se drega, Erec 3040; aie 
hatte, nachdem eine gewisse Gewöhnung an das unmittelbare 
Nebeneinander von quel und que eingetreten war, an dem- 
selben mifsbräuchhch auch da festgehalten, wo der konzessive 
Ausdruck sein besonderes Verbum besafs: quiex que meffais 
Cil las de Chevaliers aä fais, GCoins. 497, 149, ja sogar da, 
wo gue an der ihm gebührenden Stelle sich bereits befand: 
Quels que pederes que tu soies, BCond. 216, 359; par quelle 
que maniere que ce soit, Roia. 426. Wenn nun das Sub- 
stantivum, zu welchem qtiel attributiv gehört, ein (immer stark 
betontes) attributives Adjektiv vor sich nimmt, das dann also 
gleich hinter quel que zu stehen kommt; quel que gros morcel 
qm y soit, Menag. I 25; a quel que kault pris que les dits 
trois grams soient, Rois. 211, so bekommt die Einräumung in 
ähnhcher Weise einen etwas modifizierten Sinn, wie es oben 



gegeben. Es ist Dicht zutreffend, wenn er in pour grands gue soient 
lea rois eine „wenig geschickte Verkürzung" und vollende eine Verkürzung 
von pour qndle grandear qu'aient les rois sieht, welcher 8atz die Ein- 
räumung zwiefach, durch j)ow und durch guel.. gue, zum Ausdruck bringen 
und Eudem das Adjektiv, auf das es ankommt, gar nicht enthalten würde. 
Um zu zeigen, was der neufranzösieehe Satz unangemessenes. Unnatürliches 
an sich hat, hatte er etwa "jwwr grands rois gue soient les rois bilden 
dürfen. Die Stelle aber, von der er ausgeht, Ne soiez por st poi coarde, 
BCSiarr. 8 (TarhQ, hat mit dem konzessiven Gebrauche von por überhaupt 
nichts zu schaffen. Die Worte bedeuten „seid nicht um so geringfügiger 
Ursache willen muüoa," und der Satz gebärt mit dem oben unter b) an- 
gofiUirten Ne n'an feites vos rien por moi zusammen; ein Geschehen wird 
nicht überhaupt verneint (beziehungsweise verboten), sondern nur sofern 
es aus einem bestiminten Grunde stattfinde. Zaghaftigkeit würde zuge- 
geben werden, wenn sie ausreichenden Grund hätte. Wo por den ein- 
riluniendeD Sinn hat, ist dagegen die Verneinung jederzeit eine un- 
bedingte. 
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unter f) für die Einräumung mit paur gezeigt worden ist: der 
Sprachform nach ist es die Einräumung eines beliebigen grolsen 
Bissens, eines beliebigen hohen Preises; gemeint ist nur die 
Einräumung eines beliebig grofeen Bissens, eines beliebig 
hohen Preises; nicht mehr jede Art von (grolsen) Bissen, 
von (hohen) Preisen zu denken wird anheimgegeben, 
sondern jeder Grad der Grö&e, der Höhe, wie denn 
auch schon in Quiex que chetis que faie este, G-Coins. 
335, 48 nicht Art, sondern Grad eingeräumt wird. Und so hat es 
dann dazu kommen können, dals qtid qtae^ das neben dem attri- 
butiven Adjektiv der eigenen Natur zuwider die Funktion, den 
Sinn eines Adverbiums gewonnen hatte, im Neufiunzösischen 
nun auch neben dem prädikativen Adjektiv als völliges Ad- 
verbium auftritt: nicht qiAcls que gros que saietU les morceaux, 
auch nicht quelques, sondern quelque gros qu*ils soient. Am 
Anfang der kurzen Beihe sahen wir ein Pronominaladjektiv 
und eine Konjunktion, jedes an seiner Stelle, jenes flektiert, 
jedes in naturgemäfser Verwendung; am Ende finden wir beide 
verwachsen und in eine Wortklasse eingetreten, der keines von 
beiden angehört hat, dazu das zweite an der Stelle, wo es ur- 
sprüngUch gestanden hat, wiederholt 



4. 

Verschrärukung von Bedegliedern. 

Bei Anlafs der Besprechung von Foersters CKges habe ich in 
der Zeitschrift für romanische Philologie VJLLI 296 davon gespro- 
chen, dafs bei erster Betrachtung es in hohem Grade auffallen 
müsse, wie Crestien in jenem Gedichte Z. 4716 ff. seines 
Satzes Bestandteile gewaltsam durch einander werfe, wenn er 
sagt: Et por ce que, se nus feist Vostel as noires armes (ge- 
meint ist die Herberge des unbekannten Bitters mit der 
schwarzen Büstung) querre, An une chanhre les anserre, Que 
Van ne les truisse ne voie statt zu sagen Et , . . querre, que 
Van ne les truisse ne voie, An une chanbre les anserre, in 
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■welchem Falle er das que vor l'an auch hätte unwiederholt' 
lassen können. Am angefiihrt«n Orte ist bereits eine zweite 
IHchterstelle beigebracht, wo ähnliches Verfahren zu beobachten 
ist: Car qui dedens ce parc seroit, A seur jurer oseroü, Ou 
meist sens plus Ptieil leans, Que li jardins seroit neans Au 
regart de ceste dosture, Rose 21221, wo es scheint, als müfste, 
was freilich die Beime nicht gestatten, die dritte Zeile mit der 
zweiten die Stelle tauschen. Beispiele derartiger Veraetzimg 
von Wortgmppen oder auch einzelnen Worten kommen öfter 
vor; was ich mir davon angemerkt habe, sei hier vorgeführt, und 
zwar der Kürne halber so, dafe die lun unrechten Orte angebracht 
scheinenden "Worte in Klammem geschlossen werden, und ein 
Sternchen die Stelle bezeichne, wo man dieselben in wohlge- 
ordnet vorschreitender Eede zu finden erwarten würde. MoU 
fui hien la nuit osteles; Et mes chevax fu enselez, Que g'en 
oi ntolt proie le soir, * Lars que Ven pot le jor veoir, [Si fu 
bien feite ma proiere], Ch. lyon 267 nach der von Holland 
mit A bezeichneten Handschrift; die vatikanische, deren Texte 
er gefolgt ist, giebt freihch in Übereinstimmung mit den übri- 
gen die dritte und die vierte Zeile in umgekehrter Folge, was 
hier die Reime nicht hindern; la dameisele * De bien desresnier 
so querele [Cune soe suer desherefe] Ne quiert qu'autres ^an 
entremete, Ch. lyon 5067, wo ich früher durch eine vom Beime 
gestattete Umstellung geglaubt habe helfen zu sollen; Foerster 
hält für besser beglaubigt die I^esart Par vos cudde ma damei^ 
sele * Toirfe (desresnier sa querele, [Qu'une soe suer desheretej, 
5077 seiner Ausgabe; Ki croche donc *, mal Vemploie [Ahome 
en ire desploiantj, Eencl. C 108, 9, s, die Anmerkung des 
Herausgebers, dem man übrigens entgegenhalten könnte, dafa 
eine Verbindung der letzten Zeile mit emploie nicht vÖUig 
unmÖgUch sei; Bele. ieo sui par sairement A vostre pere vewe- 
ment *, Si ieo vus en menoe od inei, Ieo U mentireie ma fei, 



' Über diaae Wiederholung der Konjunktion nach einem Zwischen- 
»alze B. Diez IIP 342 Anin., Muasafia zu Monum. anL di dial. it. A 32, 
Gott Gel. Änz. 1875 8. 1078 Anm,, Boucherie Dial. polt. 298, I.evy Poöa. 
relig. 1266, Faniani im Index zum Decameron unter cht. 



[De si q»'al lerme ki fu misj, MPce El. 685, von weichet 
Stelle ich wiedenim zuRebe, dafs sie eine andere AuffassuB g :: 
iil» du« Hpmiisgelwre ziiläfst ; Car qui du biau jardin quarre ^^ 
. , A cel biau parc que ge dcvise *, Tant par est btaiis a - 
yrfln* dei^, [Fain voldroU comparaison, H feroit trop graut -■ 
rnfSprisonJ. Rose 21211; If'ainc l<mge cotc ne vesti * Fors 
WM f^is [ptmr n-l cnslij Que pape Adrüms Ve» pria, Mousk. 
3938; Ä trt mamestTttts i« son päis vatlans et preus, Et 
tmtät tamwitiä et päis *, S'ot a mo» Biertrans de Bäis Et 
s'«l a HON Bifftrams li eios [Pour scs dis et pour ses boins 
fifj; Xift *W i|*W<wr JHSqu'a Bordidf, eh. 25251, wo der Her- 
AD«^'>U>r (1»* hiw Eingoktiuanierte anrichtigerweise mit der 
MthHt SEwht ««bindet; Job«*« m fhra famwr fine. Flora? 
iMirt, st ilmut i ftut ', Di jm fm glmwr Fts^mst fVoire et 
t«i»m immtjptur n»*MM,' Qmmrtmmt lilm ^ saisson,e)i. 27 406; 
fN\i 0$ l »iit g mt m s'mnaU, Od tmtiftrtn * a une feste 
[ltMmim$ntJ «t m Mrt tau«, CKg. 3699; £1 I* rois * gut 
t tMlhmmt (üt StrimhwtimiiJ iiiiiif f La feste, Kscan. 
«;9«;it; m $ \ t\h m4 t it * t*mt Mtr fmn [m f wi dme ] he dte- 
tMKfr /Mm wmipv*. «tk. l(k|59; Li tin'*iaimT * fm «m afaire 
{ih »m^>nrfj r^ista jMvMmf. «K l«t3ä; Jfaü I* evm^tti- 
0Dm * «jfwrfn //W In tvHJ fimml iftii imibI. ek L339S; Ne 
^M»* fm fW«Nm- jAm^ii mt t J •«< mmm fi. eb^ 14650; 
H^ tVMrt «MNihNi • rt «KÄMS (Qk iliiiil ij. «b. 1558S; 
("W f*r »M* kVMkt * mmM |WMr (Li W £samtr] «t wm msiat, 
«V l»l4s^; Mt fvy * i^iwtt «m W f^A /"I^ Br^mimsma] 
«i «MW» it vMs «V i$trk nm jemn m am AmW mmä 

I tKK cw« Iti: Kmt •• , . f w K li r ] fa j- -ir 

«'«MMt../ A ^"tUU .'^ fwkK na M <»M». JW fa «MC 
* I>«9IM««4M«M fyvrtwr <» » iiiii t wiiiiiiij\YJÜhmWi^^|^ 
1^ «; <>■»<>» » tw» «iMi« > fMt «>«(>», /WBi> 
{^imMi^w^ «MtfkW>>M«iN^vV>*.A ( lafe. ^ «TI; IM- 
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TiimgBworte giebt Krause S. 22 seiner Bemerkungen zu Baudouin 
und Jean de Oonde. Entsprechende Vorkommnisse weist in 
provenzaüschen Texten nacli Appel, Inedita S. XXVTI. 

Wenn ich an der oben angeführten Stelle auf die Ab- 
handlung verwiesen habe, in welcher A. Faust das behandelt, 
was er „dichotomische Responaion bei Hartmann von Aue" 
nennt (Ztachr. f. deutsches Altert. Bd. 24 S. 1), so ist damit 
nicht gesagt, dafs es sich dort and hier in der That um die 
nämliche Erscheinung handle; höchstens von einem kleinen 
Teile der durch Fauat gesammelten Beispiele könnte man an- 
nehmen, sie seien gleichen Wesens wie die hier zusammenge- 
tragenen, die übrigens selbst wieder in mehrere Gruppen sich 
würden sondern lassen. Und wenn Faust in dem von ihm 
Beobachteten das Ergebnis bewufsten künstlerischen Verfahrens 
erkennt (worin ich ihm UbrigenB wenigstens nicht für aUe 
Fälle beistimmen möchte), so scheint mir in einer Redeweise, 
wie sie in obigen französischen Stellen entgegen tritt, sich viel- 
Dieiir ein bequemes Sichgehenlassen zu ofienbaren, wie es der 
gesprochenen aUtagÜchen Itede nachgesehen wird; und wenn 
die Dichter, die uns die Beispiele davon geliefert haben, dabei 
dnrch eine Absicht geleitet worden sein sollten, so könnte es 
meines Erachtens nur die gewesen sein ihrem Vortrage trotz 
I der Gebundenheit der Rede das Gepräge möghchst ungezwun- 
P gener Ausdrucksweise zu geben. Ira unvorbereiteten, sorglosen 
f i'liefsenlassen der Worte begegnet es ja leicht, dafs ein erster, 
F namentlich ein untergeordneter Satz vorläufig zu Ende gefuhrt 
' "und ein zweiter, etwa der Hauptsatz, begonnen, dann aber ein 
f auerst versäumter Zusatz zu jenem ersten nachgeholt wird, der 
»nn also zwischen Stücke des zweiten zu stehen kommt, mit 
Tvelchem er in unmittelbarem G«dankenzusammenhang nicht 
steht. Derartigem begegnet man auch in neufranzösischen 
Schriften gelegentlich. Ist es nicht ebendahin zu rechnen, wenn 
liaFontaine F. Vül 1 sagt: Ei le prämier insttmt oü les en- 
fants des rois Ouvrent les yeux « la lumiere, Est celm qui 
vietU quelquefois Fermer pour toujours leur paupiere? Gewifs 
kann doch eine strenge Zergliederung des Satzes quelquefois 
nur mit est in Verbindung bringen und mufs es von vient 
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[De si qu'al terms ki fii mis], MFce El. 685, von welcher 
Stelle ich wiederum zugebe, dals sie eine andere ÄufFassuDg 
als des Herausgebers zuläist; Car qui du blau jardin quarre 
. . Ä cel biau parc que ge devise *, Tat^ par est biaiis a 
grant devise, [Faire voldroit comparaison, U feroU trop grant 
mesprison], Rose 21211; Nainc lange cote ne vesti * Fors 
une fois [paar nul casti] Que pape Ädriietis l'en pria, Mousk. 
2938; il ert manestreus En son päis vallans et preus, Et 
moult Vamoient el päis *, S'ot a non Biertrans de Räis Et 
tfot a non Biertrans li dos [Pour ses dis et pour ses boins 
cos]; N'ot tel gilleur jusqu'a Bordiele, eb. 25251, wo der Her- 
ausgeber daa hier Eingeklammerte imrich tigerweise mit der 
letzten Zeile verbindet; Jekane en plora d'amor ßne. Flora? 
voire, se dieux i fust ', Dt jou que plorer l'esteust [Voire c( 
tout U samt] par raison; Quar la en ot liu et saisson, eb. 27456; 
Jusqu'a Coloingne ne s'areste, Ou Vanperere * a une feste 
[D'Älemaingne] ot sa cort tenue, Clig. 2699; Et li rois * qui 
mült noblement [De Norhotnberlande] maintint La feste, Escan. 
6363; se g'entendoie * Four dolor faire [ne quidoie] Le Che- 
valier faire revivre, eb. 10459; Li chastdaine * qui son afaire 
[De Bauiorc] prisoit durement, eb. 10735; Mais li compai- 
gnon * esperdu [De la cort] fureni durement, eb. 13398; Ne 
la bele * c'un escuier [Ändrieuete] n'ot avoec li, eb. 14650; 
mises Furent environ * et assises [Gele chambre], eb. 15B88; 
Car por so» cosin * mult pener [Le bei Escanor] se va^tsist, 
eb. 19145; au roy * mnrrent, qui les regut, [De Bretaingne] 
si conme ü dut, eb. 23779; Touz jours en son hostet avoit 
Les plus vaillanz * que il savoit [Chevaliers] dedens sa con- 
tree, ClariB 142; Pour ce . . Fist li Chevaliers la fovdaine 

* Fermer de mur [qui tont est sainne] Ä ridics fenestres de 
(er, eb. 21602; üne pucele qui ploroit * Voit [et par maintes 
foiz crioit; Lasse, dolente, que ferai? Ja mcs jour joie 
n^averai.] eb. 23171; Se pechies t'a fait estraier, Fär le crois 

* t'en pues apaier [Porter ewier»-e6eneoi(e7, VdlMortCWmdahl) 
123, 8; Compaing, se tant atendSs *, Dont vos est joie failUe 
[QuedeUsoiSs omesj, bei Jeanroy, Orig. d. L poös. lyr. 471; Bei- 
spiele weiter Entfernung des Relativsatzes von seinem Bezie- 
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hungBwoi-te giebt Krause S. 22 seiner Bemerkungen zu Baudouin 
und Jean de Conde. Entsprechende Vorkommnisse weist in 
provenzaJischen Texten nach Äppel, Inedita 8. XXVTI. 

Wenn ich an der oben angeführten Stelle auf dio Ab- 
handlung verwiesen habe, in welcher A. Faust das behandelt, 
was er „dichotomische Responsion bei Hartmann von Aue" 
nennt (Zteclir. f. deutsches Altert. Bd. 24 S. 1), so ist damit 
nicht gesagt, dafs ea sich dort und hier in der That um die 
nämliche Erscheinung handle; höchstens von einem kleinen 
Teile der durch Paust gesammelten Beispiele könnte man an- 
-nehmen, sie seien gleichen Wesens wie die hier zusammenge- 
iragenen, die übrigens selbst wieder in mehrere Gruppen sich 
würden sondern lassen. Und wenn Faust in dem von ihm 
Beobachteten das Ergebnis bewufsten künstlerischen Verfahrens 
'erkennt (worin ich ihm übrigens wenigstens nicht für alle 
"Fälle beistimmen möchte), so scheint mir in einer Redeweise, 
'Tirie sie in obigen französischen Stellen entgegen tritt, sich viel- 
mehr ein bequemes Sichgehenlassen zu offenbaren, wie es der 
gesprochenen alltäglichen Rede nadigesehen wird; und wenn 
die Dichter, die uns die Beispiele davon geliefert haben, dabei 
äurch eine Absicht geleitet worden sein soUten, so könnte es 
meines Erachtens nur die gewesen sein ihrem Vortrage trotz 
der Gebundenheit der Rede das Gepräge möglichst ungezwun- 
gener Ausdrucksweise zu geben. Im unvorbereiteten, sorglosen 
Pliefsenlasgen der Worte begegnet es ja leicht, dafa ein erster, 
aamenthch ein untergeordneter Satz vorläufig zu Ende geführt 
und ein zweiter, etwa der Hauptsatz, begonnen, dann aber ein 
zuerst versäumter Zusatz zu jenem ersten nachgeholt mrd, der 
nun also zwischen Stücke des zweiten zu stehen kommt, mit 
welchem er in unmittelbarem Gedanltenzusammenhang nicht 
steht Derartigem begegnet man auch in neufranzösischen 
Schriften gelegentlich. Ist es nicht ebendahin zu rechnen, wenn 
La Fontaine F. "Viil 1 sagt: St le pr emier instant oü les en- 
fants des rois Ouvrent les yeux ä la lumiere. Est celui qui 
victtt quelquefois Fermer pour tot^ours hur paupiere? Gewife 
kann doch eine strenge Zergliederung des Satzes quelquefois 
mir mit est in Verbindung bringen und mufs es von vient 
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trennen, zu dem es nach der Wortordnung des Dichters zu ge- 
hören scheint. Auch von den Stellen, die B. JuUien im zweiten 
Teile seines Cours sup^rieur de gramm., 1849, S. 58 b als Bei- 
spiele des Hyperbaton anfuhrt, werden einige gleich zu beur- 
teilen sein wie die oben beigebrachten. 



5. 

H a du venir „er mufs gekommen sein".^ 

Bekanntlich wird, wie im Deutschen durch „müssen" und 
den Infinitiv, so im Französischen durch devoir und den In- 
finitiv das Verbum finitum auch in dem Sinne ersetzt, dafe 
das Thun oder Sein, welches durch das Verbum finitum aus- 
gesagt würde, als ein nicht schlechtweg wirkliches, wohl aber 
als ein solches hingestellt wird, welches anzunehmen der 
Sprechende Grund habe, sich genötigt sehe. Auf Grund der 
oder jener Thatsachen wird ein Sachverhalt als notwendig be- 
zeichnet; er wird als Wirkung oder als Ursache erschlossen: 
vcms deoea etre fatigue (apres une si longue marche oder pour 
avoir Vair qtie je vot^ vois). S. littre devoir 4 gegen Ende, 
Lücking § 299, 3; die Grammatiken scheinen im übrigen die 
Sache kaum zu berühren. 

Es ist klar, dafs in der angegebenen Weise auch von 
einem Thun oder Sein geredet werden kann, welches zur Zeit 
des Urteils bereits abgeschlossen ist, dafs also devoir in glei- 
chem Sinne sich auch mit dem Infinitivus perfecti verbunden 
zeigen wird (wenn man avoir und etre, die ein Participium 
perfecti begleitet, so nennen will): ä Vheure qu'il est, ü doit 
^re parti; il doit avoir quitte la ville, oder, wofern jene Not- 
wendigkeit selbst für die Vergangenheit ausgesagt werden soll, 
ü devait etre parti, avoir quitte la ville. 

Das Tempus von devoir hängt davon ab, für welche Zeit 
der Sprechende die Angemessenheit jenes Schlusses, die hohe 



^ S. zu diesem Abschnitte die bemerkenswerten Erörterungen von 
Schuchardt im Literaturblatt f. germ. u. rom. Philol. 1891 Sp. 126* 
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Wahrscheinlichkeit oder die Notwendigkeit eines Thuns oder 
Seins aussagen will; devoir wird im Präsens zu stehen haben in 
allen Fällen, wo bei Anwendung sinnverwandter Wendungen 
eben&Ils das Präsens stehen würde: il est permis de croire, ü 
est ncUurel de penser, on peut supposer, und im Imperfectum, 
wo dieses Tempus auch in derartigen Umschreibungen zur An- 
wendung kommen müfete; keinesfalls aber wird es von Ein- 
flufs auf die Wahl des Tempus für devoir sein dürfen, ob das 
erschlossene Thun oder Sein in der Zeit, für welche die Not- 
wendigkeit ausgesagt wird, ein abgeschlossenes oder aber ein 
dauerndes ist oder war. So hat man denn zunächst nichts 
weiter zu erwarten als il doit souffrir und il doit avoir souffert, 
wo für die Gegenwart ausgesagt wird, es lasse sich aus irgend 
etwas auf bestehendes oder auf durchgemachtes Leiden schlie- 
fsen, und andererseits il devait souffrir und il devait avoir 
souffert, was besagt, in einer zurückHegenden Zeit habe sich 
auf bestehendes oder auf durchgemachtes Leiden schhefsen 
lassen. 

Nun aber begegnet sehr häufig die Erscheinung, dafs, wo 
das erschlossene Thun oder Sein ein abgethanes ist, wir also 
den Infinitiv des Hülfsverbums samt Participium zu erwarten 
ein Recht hatten, statt dessen der Lifinitiv im Präsens auftritt, 
dafür aber devoir im Perfectum statt im Präsens, oder im Plus- 
quamperfectum statt im Lnperfectum steht: 
M, Picon a debute par une histoire de la caricature qui 
a du le faire travailler heaucoup (sie mufs ihm viel zu 
schaffen gemacht haben; il faut qu^elle Vait fait tra- 
vailler beaurcoup), Rev. pol. et Htt. 25 IX 1886 S. 414 b; 
Smi Premier manuscrit . . avait ete public; la critique en 
avait fait un eloge plein de promesses. Pourtant ce rCetait 
qulune nouvelle asses maladroitement construite, Depuis, 
die avait du mieicx faire; eile s^etait appliquee ä composer, 
ä ecrire (sie sagte bei sich: il faut que faie fait mieux; 
Jai le droit de penser que fai f, m, ; also in indirekter Rede 
zu erwarten: eile devait avoir mieux fait), eb. 12 II 1887 
S. 203 a; je votcs demande, si mon pere nia laisse de Var- 
gent, — Oui, ü a du te laisser de Vargent, Hal^vy, Abbe. 

Tobler, Beiträge U. 3 
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Const. 45; c^etait vrai, on avait du signer (ü etait evident 
que Von avait signe) la cession la veille, Zola, Bonh. d. 
dames 241; fetablissais un calcul, ce matin, Xai commence 
ä douze ans, n'est-ce pas? Eh hien, sais4u quel hout de co- 
lonne fai du faire au jour cCaujourd'hui?, ders., Assomm. 
70; sa lampe hrülait mal, ce sacre lampiste n* avait pas du 
la nettoyer (wo auch die Stellung der Negation bemerkenswert 
ist, die, logisch zu nettoyer gehörig, sich mit devoir verbunden 
hat; il devait avoir neglige de la nettoyer), ders.. Germin. 150; 
le vacher a du rester avec monsieur Hourdequin, ders., Terre 
9; eile (la sainte Vierge en fatence in der Kajüte des alten 
Schiflfes) avait du ecouter plus d^une ardente priere, ä des 
heures d'angoisse (was sicher nicht heifsen soll, was es an 
sich sehr wohl heifsen könnte: „sie war genötigt gewesen 
Stofsgebete anzuhören", sondern: „sie mufste, nach ihrem 
Aussehen und nach der Stelle zu schhefsen, wo sie sich be- 
fand, manch ein Gebet angehört haben"), Loti, Pecheur d'Isl. 
4; on devinait e^icore qu'il (son profil) avait du etre regulier 
et pur comme celui des saintes d^eglise, eb. 23; des filles ou 
des femmes dont il avait du etre (d. h. dont, sdon toute 
prohahilite, il avait ete) plus ou moins Vamant, eb. 52; ä 
leurs hou^hes closes, ä leurs levres froncees ohstinement, 
comme cousues, on comprendit quHls n^avaient pas du 
echanger une seule parole depuis leur depart, Eichepin, Glu 
229; monsieur ne sonnait pas d'habitude. U avait du oublier 
ses clefs, Claretie, MiUion 159; c" etait une femtne qui avait 
du etre belle, Rev. pol. et litt 15 X 1892 S. 489 a; la com- 
tesse avait pour mari un bon vieux savant qu^on voyait peu 
et qui ne comptait guere. Elle avait du etre fort belle; 
detait muintenant une grande femme droite et seche, Daudet, 
Tr. ans 99; . . . une dilatation extraordinaire des pupüles, 
qui subitement eclaira le msdecin sur la cause de cet etrange 
deces, Elle avait du cueillir des baies de belladone, les 
manger par megarde pour des cerises, ders., Evang. 222; 
eines von zwei Bildern zeigt: une jeune femme assise pres 
d'une fenetre ouverte sur Vocean est evanouie dans un 
fauteuil. Une lettre vient de tomber de ses genou^ sur le 
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tapis . . On plaignait les pauvres femmes (beim Betrachten 
der Bilder), Uen qu'on ne süt pas au juste la nature du 
chagrin de la plus distinguee. Mais ce doute meme aidait 
ä la reverie. Elle avait du perdre son fiance, Maupassant, 
Pierre et Jean 242; si eile avait conserve de moi un Sou- 
venir tendre, cette tendresse rCavait pas du dboutir ä de la 
nostaigie, Bonrget, Pasteis 135. 

Daneben fehlt es natürUch keineswegs an Beispielen der 
durch den Sachverhalt zunächst allein gerechtfertigten Aus- 
drucksweise: 

JBon nombre de paysans sans doute devaient avoir entendu 
(nicht avaient du entendre) parier de cette affaire, Droz, les 
Etangs 147; tout, autour d^elle, etait ancien et modeste, et 
devait avoir ete conserve moins par sage economic que par 
religion des Souvenirs, Coppee, Contes en prose 287; Clau- 
de avait disparu. U devait etre entre dans les coulisses, 
Bourget, Mensonges 60; la souffrance physique devait avoir 
affaihli la vigueur de son intelligence , Duruy, Sans dieu ni 
maitre 161; Vempereur doit avoir ete bien trompe sur la 
Situation, Rev. pol. et Htt. 1 Vm 1891 S. 159 b; la lettre 
devait avoir ete dechiree, Zola, Bete 104; vgl. uno Spina 
componeva ,il bei Laureto' tutto in lode di Madonna Laura 
che, a suo giudizio, non doveva essere stata dal Petrarca 
ahbastanza lodata, Graf, Attrav. il Cinquecento S. 9. 
Dafe die beiden Arten des Ausdrucks gleichbedeutend neben- 
einander stehen, bringt bisweilen Zweideutigkeit mit sich. Je 
ine rendis compte tout de suite de Vejfet que favais du pro- 
duire sur Jf'«« Sand, Rev. pol. et litt. 15 X 1892 S. 491a, 
kann heifsen qu^ü avait fallu que je produisisse oder auch 
qu^ü fallait que feusse prqduit, und das ist nicht dasselbe. 
Im Journal des Goncourt I 260 ist davon die Rede, dafs 
Flaubert von der Ausarbeitung eines Kapitels in Salammbo 
gesprochen habe, worin ein lupanar de jeunes gargons habe 
geschildert werden sollen. Goncourt bemerkt dazu: le chapitre 
a du etre abandonne. Das sollte streng genommen nur be- 
deuten können: on a ete oblige de le supprimer, kann aber 
auch besagen: le chapitre ne se trouvant point dans Vimprime, 
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on doit juger quHl a ete supprime, qu^on a renonce ä Vad- 
mettre.^ 

Es wird kaum nötig sein hinzuzufügen, dafs genau Ent- 
sprechendes geschieht, wo mittelst pouvoir und des Infinitivs 
das als blofse Vermutung ausgesprochen wird, was bei Anwen- 
dung des einfachen Verbum finitum als bestimmte Behauptung 
erscheinen würde. Neben il peut avoir oublie de fermer la 
porte (er mag die Thüre zu schliefsen versäumt haben) findet 
man in demselben Sinne il a pu oublier, während bei breiterer 
Ausdrucksweise, wo der die MögHchkeit anzeigende imd der 
die vermutete Handlung bezeichnende Ausdruck minder dicht 
aneinander rücken, ersterer durchaus nur im Präsens oder, wo 
die MögUchkeit für die Vergangenheit ausgesagt wird, im Ln- 
perfectum stehen, der letztere dagegen das Hülfsverbum nebst 
Participium aufweisen würde: il se peut quHl ait oublie, ü 
etait possible quHl eüt oublie u. dgl. So Uest man: 
je ne suis pas ce qu^elle a pu faire (was sie mag gethan 
haben), Zola, Terre 125; fai pu etre ridicule qu^lquefois, 
Daudet, Tr. ans 218; quelle avait pu etre cette position dord 
mon maitre parlait ^assez souvent avec une retenue qu^ü 
sHmposait? Malot, Sans famille I 94; d'oÄ avait pu lui 
venir Videe plus que bizarre . . ? Rev. pol. et litt. 20 IX 
1890 S. 360 b; Else avait pu venir ä r Arche ä six heures 
et etre repartie (letzerer Infinitiv schhefst sich passend nur an 



* Es scheint mir, Boccaccio . sei bisweilen ähnlich verfahren, wo 
parere mit einem Infinitiv des Perfekts zu verbinden war: a me non e 
ancora paruta vedere dlcuna cosi bella ne co«i piacevole (cosa) come 
queste sono, Decam. IV Introd., Fanfani I 305, soll doch wohl nicht heilsen 
„ich habe nie geglaubt eine so schöne zu sehen" sondern „es scheint mir 
nicht als habe ich je . . . gesehen" (das Femininum parutA ist keines- 
falls sprachrichtig) ; und gleiches wird gelten von ne era ancora lor paruto 
alcwna volta tanto gajamente cantar gli usignuoli . . quanto queUa mat- 
tina pareva^ eb. VII Introd., F. II 123 (ne pareva lor . . aver can- 
tato . .) und vielleicht von fraternal dimestichezza mi d e paruta vedere 
e sentire, eb. X Schlufs (wo wiederum das Femininum auffallen mujüs); 
doch ist in diesen beiden letzten Fällen möglicherweise der Gedanke in 
der That derjenige, der sich aus den Worten bei strenger Satzanalyse 
ergiebt. 
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ein pouvait; zu dem avaU pit niüfste dagegen reparf-ir treten), 
eh. 25 VTI 1891 S. 114b; ccrtes, die avait pu aimer 
(^ il etait possible qu'elle eüi aitnej comme une autre, Mau- 
passant, Kerre et Jean 120; qu'a-t-elic pu dire ä Jean? 
a-t-elle avoue ou a-t-eUc nie? eh. 251; las parents atissi, il 
les examina mieitx cetfe fois; ... de bonnes figures saines 
qui avaierU pu etre jolies dans leur temps, Loti, Matelot 146. 
Wiederum ist daneben die zunächst einzig richtige Au.=i- 
drucksweise nicht« weniger als selten: 

avait-il He aUaque par des malfaiteurs ? lls pouvaieni n'avoir 
pas eu le temps de le depouüler, Droz, les Etangs 144; 
il pouvait lui etre arrive quelque accident, Rev. pol. et Ett. 
21 XU 1889 8. 776b. 

Die Verbindung zwischen devoir und pouvoir {wenn sie 
die angegebenen Bedeutungen haben) und dem zugehörigen In- 
finitiv ist eben eine so enge, dafs das sprechende Volk niclit 
deutlich mehr unterscheidet, welchem der beiden Elemente die be- 
sondere Form zu geben ist, die dem abgeschlossenen Thun oder 
Sein entspricht, und dafs es am Verbum iinitum thut, was es am 
Infinitiv zu vollziehen hätte. Es liegt darin eine weitere Wir- 
kung der nämhchen Ursache, die im Italienischen bewirkt, dafs 
mlere, potere, dovere ihre periphrastischen Zeiten, zwar nicht wie 
Diez m^ 288 und Vockeradt § 214, 3 sagen, vor dem Infi- 
nitiv beliebiger intransitiver Verba, aber doch vor dem Infi- 
nitJT solcher Verba mit essere bilden, die selbst essere als Hülfe- 
verbum zu sicli nehmen (non sono potuta venire) ' ; der nämlichen 
Ursache, auf der es beruht, wenn die Negation in verschie- 
denen Sprachen zum regierenden Verbum sich gesellt, wo eine 
logische Zergliederung des Gedankens die Stelle derselben beim 
abhängigen Verbum finden müfste, wie Verra. Beitr. I 166 
gezeigt ist; der nämlichen, aus der es sich erklärt, dafs die so- 
genannten Modusverba ein tonloses Pronominalobjekt, das die 
Satzanalyse nur zum Infinitiv in Beziehung setzen kann, an 
sich ziehen, und dafa sie, einen reflexiven Infinitiv regierend. 



1 



' Vgl. Ä« ptis o« eile tstoit deue ckeoir i 
Latour Landrj 75. 
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auch das Reflexivpronomen vor sich nehmen und ihre peri- 
phrastischen Formen mit esse bilden dürfen (zu den italieni- 
schen Beispielen bei Diez a. a. O. gesellen sich französische 
wie de quelqtce air que je rrCy sois pii prendre, Mol. Ec. d. 
Femm. III 4; s^etant su lui-meme avertir, La Font. Pabl. 
Vm 1 ; Et Mignot aujourd^htd s^est voulu surpasser, Boileau, 
Sat. m 124, und ältere wie die von Ehering aus Froissart in 
der Zeitschrift f. rom. Philol. V 338 beigebrachten).^ 

Niemand wird das Vorstehende gelesen haben ohne der 
Fälle zu gedenken, von welchen Diez III^ 292 Anm. ge- 
handelt hat, und die nachmals von verschiedenen anderen, zu- 
letzt mit grofser Sorgfalt von Engwer, Über die Anwendung 
der Tempora perfectse statt der Tempora imperfecta actionis 
(Berliner Dissertation von 1884) S. 10, 20, 22 besprochen wor- 
den sind. Es handelt sich dabei um ein nicht verwirklichtes 
Thun oder Sein, dessen Verwirklichung der Sprechende 
als ein in der Vergangenheit Erfordertes, Mögliches, Ge- 
wolltes hinstellen will. Es kommt heute unter diesen Umstän- 
den der CondicionaUs praeteriti zur Anwendung und zwar mit 
dem Infinitivus prsesentis, wofern ein nicht abgeschlossenes 
Thun oder Sein in Rede steht; und sorgfältige Rede wird den 
CondicionaUs praesentis mit dem Infinitivus perfecti keineswegs 
in gleichem Sinne, sondern nur dann gebrauchen, wenn ein 
abgeschlossenes Thun oder Sein als in der Gegenwart 
erfordert, möglich, gewollt bezeichnet werden soll. „Der Zug 
hätte (vor einer Stunde) ankommen sollen" und „der Zug sollte 
(seit einer Stunde) angekommen sein" entsprechen zwei ver- 
schiedenen Gedanken. Wenn nun die zwei Arten logischen 
Sachverhaltes in manchen Sprachen vermengt erscheinen*? 



* Holder S. 186 Anm. 27 führt ein gleichartiges Beispiel aus Ra- 
cine an und stellt dazu aus Chateaubriand : je rrCaurais voulu contenter, 
je m'aurais voulu battre, so dafs sich im ganzen drei Möglichkeiten des 
Ausdrucks bieten: fau/rais voulu me contenter y je me serais voulu con- 
tenter, je rrCaurais voulu contenter. 

* Noch unlängst schrieb ein Rezensent im Literaturblatt f. germ. 
u. rom. Phil.: „Hierin sollte der Verfasser seine eigentliche Aufgabe ge- 
sehen haben^^ und folgte dabei mhd. Brauche vielleicht weiter als er „hätte 
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so folgt daraus nicht o!me weiteres, dafs auch das Altfi^anzö- 
sische so verfahren sei, wie denn Engwer a. a, O. für die von 
Diez ins Auge gefalsten Thatsafhcn m eines Erachtens eine 
richtigere Erklärung vorträgt; und die heutige Sprache Frank- 
reichs enthält sich, soviel ich sehe, immer noch einer Äua- 
dmckswoiae, welche zu der im Anfang dieses Abschnittes be- 
sprochenen ein wohl veretändhchtis Gegenstück bilden wilrdei 
und die als hinlänglich vorbereitet erscheinen müfste durch 
Wendungen wie sie Engwer S. 20 — 22 naj^hgewiesen hat: dei- 
gnce [■« jus estre venue tiir avee deigni ga jus vcnir u. dgl. 






Einzahl im Sinne der Mfhrzahl? 
Unt^r den mancherlei leseuswertjju Auftätzen, welche die 
.^menkanische Modern Language Association im ersten Bande 
'ihrer Transactions (Baltimore 1886) veröffentlicht, hat zuerst 
der des Hen-n Henry R. Lang über The CoUective Singular 
in Spanish (S. 133^148) meine Aufmerksamkeit auf sich ge- 
zogen. Selbständige Beobachtung syntaktischer Thatsachen 
ist ja unter den Komanist^n so wenig in Gunst, dafs, wer 
dieser Liebhaberei nim einmal fröhnt, übeiTaacht und neu- 
gierig hineilt, wo er ein Anzeichen ernsthafter Mitarbeit zu be- 
merken glaubt; und hier galt eine solche noch dazu dem 
Spanischen, dessen Syntax so dringend der Behandlung bedarf 
imd sie durch Cuervo doch nur sehr gemach erfahren kann. 
Wenn ich mm auch gern eini'äume, dafs Lang von weit aus- 
gedehntor spanischer Lektüre her manche bemerkenswerte That- 
Sache mitbringt, und dafs er eine gewisse Vertrautheit mit der 



Üiun aollen"; GöeÜie, Wahrh, u. Dicht. Buch VII Bd. 21 S. 69 führt aus 
der Allgemeinen deutschen Bililiothek an: „Von rochtswegen sollte man 
einen Mann wie Shakspeare gar nicht übersetzt haben" und D. Pedro de 
Alarcon sagt debi kdberlo adiviTwdo ana hora aiUes, Narrac, invoros. 
145; E^a de Queiroz o genhor parocho devia-o ter calcado aos pia, 
crime do p. Amaro 369; mmea o ienhor parocho deiiia ter sahido da 
rua da Misericordia, eh. 334. 
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grammatischen Litteratur der romanischen Sprachen zeigt, zu 
welcher in Amerika gelangt zu sein verdienstUcher sein mag, 
als es anderwäi^ts sein würde, so mufs ich doch gegen einen 
nicht geringen Teil seiner Aufstellungen Einspruch erheben 
und thue das mit um so weniger Bedenken an dieser Stelle, 
als die meisten der von Lang zur Sprache gebrachten Vor- 
kommnisse auch im Französischen begegnen. 

Dafs die Sammlung von wirklichen und vermeinten Bei- 
spielen des Gebrauchs der Einzahl von Substantiven 
im Sinne der Mehrzahl ungeordnet vorgeführt werde, kann 
man dem Verfasser nicht vorwerfen; wohl aber, wie mir scheint, 
dafs die Einteilung derselben nicht von den richtigen Ge- 
sichtspunkten aus vorgenommen sei: die Gattung von Einzel- 
wesen, welcher jeweilen das durch ein Substantivum bezeichnete 
Seiende angehört; ob es eine Person, ob es ein Körperteil, ein 
Tier oder eine Pflanze sei, ist fast vöUig gleichgültig; dagegen 
ist von grofsem Gewichte die Verbindung, in der das Wort 
mit andern steht, die Frage, ob der Satz verneint ist oder nicht, 
und dergleichen. 

Zuvörderst sind meines Erachtens völlig beiseite zu 
schieben Fälle wie Nunca varon ä fembra . . non servio . . 
de meior corazon; Non dexaron d vida nin mugier nin 
varon, denen französisch entsprechen würde jamais komme 
vCa mieux servi, on n'epargna ni komme ni femme (afe. Ne reis 
ne cons nH puet faire entrerote, Alex. 103 d; Äinc mes middre 
rom^anz ne fu fez ne trovez, SThom. 5816). Hier von kollek- 
tivem Sinne zu reden hat man keinerlei B/Ccht; ein Singular 
liegt thatsächUch vor, und an nichts als an einen einzelnen 
Mann, ein einzelnes Weib u. s. w. wird gedacht Wenn 
jemand aus dem Satze „man schonte nicht eines Mannes, nicht 
eines Weibes" schhefsen wül, man habe die Männer und die 
Weiber umgebracht, so inag ihm das unverwehrt sein; aber 
dies ist alsdann sein Gedanke, nicht der obigem Satze ent- 
sprechende, welcher nur besagt: „man Uefs nicht am Leben, 
was ein Mann oder was ein Weib gewesen wäre". Dafs auch 
in frz. point d'amie kollektiver Sinn des Singulars nicht zu 
finden ist' (wovon Lang S. 137 spricht), wird darzulegen kaum 



Xnelii' nötig sein; wie man sich die Eutstehung einer derai-ti- 
gen, allerdings nicht unmittelbar sich selbst rechtfertigenden 
"Verbindung zu denken habe, ist in meinen Venu. Beitr. I 47 
«eaagt. 

Nicht gleich unbedingt ausgewiesen, wohl aber zu einer 
besonderen Gruppe vereinigt möchte ich die Fälle wissen, wo 
die aogenannten kollektiven Singulare das GrÖfse der Zahl 
zuschreibende mucho, das auf numerische Bestimmtheit hin- 
weisende tanto, das nach der Zahl fragende cudnto als 
Attribute bei sich haben, die Substantiva aber nicht etwa Stoff- 
namen sind, sondern Einzelwesen bezeichnen, die man sich in 
mehr&cber Erscheinung denken soll, obschon der jeweilen zur 
Anwendtmg kommende Ausdruck ein Singular ist. Von „kol- 
lektivem" Singular ist auch hier wohl nicht zu reden; die 
Thatsache aber verdiente unbedingt einmal ernstlich zur Sprache 
gebracht zu werden, und man kann Herrn Lang nur dankbar 
dafür sein, dafa er mit so grofseni Fleifse aus spanischen Denk- 
mälern verschiedener Zeiten Beispiele von Auadrucksweisen wie 
mucha dtumtia (manche Dame), tanto pöbre crist'iano (so man- 
cher arme Christenmensch), cudnta aljuba (wie manches Ge- 
wand) zusammengetragen hat, zumal da die Grammatiker da- 
von fast alle zu schweigen scheinen.* Man hat nun durch 
ihn aus dem Südwesten in reicher Fülle Seitenatücke zu alt- 
französischen Verbindungen, wie sie an folgenden Stellen be- 
gegnen: La veissiez tant Chevalier plurer, Qui tuit li dient . ., 
CbBioL 349 (von allen Herausgebern geändert!); La veissiee 
. . , Tant hume mort, eb. 1623; La veissieg tant cop d'espee. 
Gönn. 502 (s. auch Orelli* 1.S8, Burguy I 191, Gachet u.s.w.); 
deviner Quante piere on poroit trover En une tour, Mousk. 



' Doch giebt Bello, Gramitt. de la leng. cast., 13. Ausg. Madrid 
1883, S. 104 wenigsten» ein Beispiel solchen Gebrauches und sagt zu 
tMtia brmdera nicht übel; ^emplo notable por la infaais de mwAe- 
dtuitbre qwe va envuelta en el ^ngiüar de „tanto''; mi embargo de qve 
ordmariamente la detnostracion del singalar de este adjetivo recae sobre 
'o eantidad eontinua, i la del plwal sobre el nümero. — Man be- 
gegnet der Erscheinung heute noch auch im Portugiesischen: tTahia-ae 
muita vee eiaa pntdente dücrigäo, Julio Diniz, ob Fidalgos I 7, 



42 

9765; Ohi, dolens orguez, quant home avras träit, Juise 320; 
zu provenzalischen, wie man sie in Raynouards Wörterbuch 
unter tant findet (für entsprechenden Gebrauch von multus geben 
die beiden nördHchen Sprachen wohl keine Belege,^ da sie das 
Wort zwar auch als Adjektiv und nicht nur im Plural ver- 
wenden, im Sinne von „mancher^' jedoch maint gebrauchen). 
Es liegt aber auf der Hand, dafs man kollektiven Sinn für den 
Singular des Nomens nicht so ohne weiteres in Anspruch 
nehmen darf, wenn dieser von einem jener adjektivischen 
Wörter begleitet auftritt, man müfste denn ein gleiches auch 
für alle diejenigen Fälle zu thun sich entschliefsen, wo ein 
Singular span. cada, ital. ogni, dascuno, fi:^. chaque, prov. quec 
bei sich hat; und keinesfalls durfte, wenn von pluralischem 
Sinne von tanto hombre gehandelt werden sollte, aufser acht 
gelassen werden, was zwar bekannter, aber einer Erwähnung 
und des Versuchs einer Erklärung nicht minder wert war, dafe 
neben todos los homhres, todos os homens, tous les hommes auch 
todo hombre, todo o hörnern, tout homme, neben maintes fois 
auch mainte fois bestehen, wie neben omnes homines lat. omnis 
homo. Diese Erscheinungen gehen nicht die Syntax des 
Numerus beim Nomen an, sondern die Lehre von der Bedeu- 
tung und der Funktion der Numeraladjectiva, eine Lehre, die 
hier im Vorübergehen nicht vorgetragen werden kann, zu der 
eines aber hier bemerkt sei: Nicht das wird zu untersuchen 
sein, ob und wie ein Singular dazu komme Pluralbedeutung 
zu haben, sondern wie das sprechende Volk die Neigung habe 
verspüren und ihr Folge geben können neben die Ausdrücke 
toti (klassisch omnes), tanti (klassisch tot), quanti (quot), muUi 
homines in ungefähr gleichem Sinne die entsprechenden Singu- 
lare zu setzen (denn jene würde man, da sie in weiterem 
Umfange und durch längere Zeit nachweisbar sind, als 
die ursprüngHcheren anzusehen haben, auch wenn der Sinn nicht 
dafür spräche). Die Antwort aber wird lauten müssen: die 



* Ein provenzalischer ist mir vorgekommen: Estat ai molta set- 
mana Äbrossitz en gran languor, Daude de Pradas bei Appel, Inedita 
124, 5 Z. 8. 
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Phii'alioriii küiiu dem Sprechenden du ungenügend erscheinen, 
wo ihm nicht eine unterscJiiedslose Masse gleichartiger Einzel- 
wesen vorschwebt, sondern das vielfache Auftreten je eines ge- 
sonderten Seienden; dies drängt ihn zur Singularform, er ver- 
mag aber durch Verbindung derselben mit einem jener, der 
Vorstellung der Mehrzahl entsprechenden Adjectiva das gleich- 
wohl zur Geltung zu bringen, was beim Gebrauche des Singu- 
lars sonst unangedeutet gebliebfen wäre. Das Italienische, 
welches den Singular ogni besitzt, das Französische und das 
Pi'ovenzahsche, welche maint und tamaint zur Verfugung 
haben oder hatten (für beide Wörter scheint un Romanischen 
die Verwendung neben dem Singular die iirsprüngliche), waren 
zu derartiger Ausdrucksweise weniger stark hingetrieben; aber 
auch den Sprachen des Südwestens lag es nahe die Anwen- 
dung derselben einzuschränken, zumal da sie tantus und quaniua 
(zunächst wohl als Latinismus) auch im Sinne von „so grofe" 
und „wie grofs" neben dem Singular verwendeten. DaTs end- 
lich das aus einer alten Romanze beigebrachte: jCuäfdo del 
Hidalgo moro, eudnta de la yegua haya, cuänta de la lanm 
en puno! u. s. w. nur als Weiterbildung auf Grund der von 
Diez m* 152 besprochenen Redeweise tantas de yerbas u, dgl. 
verständhch sei, wird man ohne weiteres zugeben, obschon, was 
jene Wendung von den früher betrachteten scheidet, gevrifs 
nicht gering anzuschlageu ist. 

Weiterhin wären auszusondern gewesen die Fälle, wo 
Wörter aus der Klasse der Bezeichnungen von Einzelwesen in 
die der Stoffnamen übergetreten sind, wie das gerade im FrMi- 
zÖsischen so oft geschehen ist. In der Frage Y a-t-ü du 
poisson dans cet etang? scheint vielleicht poisson kollektiven 

IBion zu haben; da aber ü a mnnge du poisson von dem ge- 
sagt wird, der nur überhaupt Fischfleisch gegessen hat, wäre 
BS auch nur ein kleiner Teü eines Fisches gewesen, so scheint 
es vorsichtiger von einem Übergang des Wortes in die Reihe 
der StofEnamen zu reden. Wer der Bezeichnung „kollektiv" 
nicht einen ganz ungewohnten Sinn beilegen will, wird sie nicht 
auf Wörter anwenden dürfen wie die in folgenden Sätzen vor- 
kommenden Substantiva: il s'ew ira avec la feuille, plus dur 



i; 
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que la pierre, oder afrz. Varbre qui se despueüle Et de son 
frtiü et de sa fueüle, Möon 11 256, 4; De verge (Reisig) et de 
herbe que il cuillirent Les fosses tutes recuvrirent, Kou HI 
1743; D^odour d^espeche et de rachine Est au nes hons congies 
dones, Rencl. M 140, 8, obschon die Singulare der nämlichen 
Wörter auch Einzelwesen bezeichnen können. Dafs jedesmal 
die Verwendung des Wortes als eines Stofl&iamens die abge- 
leitete sei, soll nicht gesagt sein; span. pescado z. B., das 
Herr Lang anführt, wird schwerUch zuerst den einzehien 
Fisch bezeichnet haben, frz. pave schwerKch zuerst den ein- 
zelnen Pflasterstein. Dem angeführten llorar d Idgrima viva 
wäre etwa an die Seite zu setzen Ä orison se couce et a lärme 
et a plor, Alex. H 124. 

Wiederum eine Gruppe für sich hätten die Singulare 
bilden sollen, welche, vom bestimmten Artikel begleitet, 
entweder überhaupt die sämtUchen Zugehörigen der benannten 
Gattung oder doch diejenigen alle bezeichnen sollen, an welche 
unter den gerade vorliegenden Umständen gedacht werden kann. 
Gewifs ist es angebracht dabei der Thatsache zu gedenken, 
dafs im Lateinischen miles, eques, hostis u. dgl. in solchem 
Sinne auch auftreten; finden wir aber im Romanischen den be- 
stimmten Artikel neben so gebrauchten Singularen, so darf 
dieses Element der Rede doch auch nicht aufser acht gelassen, 
es mufs viehnehr gefragt werden, wie dieses Wort, das zu- 
nächst als demonstratives Adjektiv dem Hinweise auf ein be- 
stimmtes Einzelwesen dient, zur Verwendung kommen könne, 
wo jedes einer Gattung zugehörige Einzelwesen, jede hie oder 
da vorhandene Menge eines Stoffes bezeichnet werden soll. Die 
gesamte Syntax des bestimmt^en Artikels getraue ich mir nicht 
hier zu erörtern; aber bei dem einen Punkte, um den es sich 
hier handelt, möchte ich einen Augenblick verweilen. 

Li ursprünglichster Punktion finden wir ülum im Fran- 
zösischen (vom pronominalen Gebrauche abgesehen) da, wo 
man es einem Nomen zugesellt, um auf das durch dasselbe 
Bezeichnete als auf ein der sinnlichen Wahrnehmung oder dem 
Denken, dem Erinnern gegenwärtiges hinzuweisen: Esttrce de 
la fagon (auf solche Art) qus votis voulez Ventendre ? Mol. Ec. 



45 

, pour h coup (diesmal), de ta sorte (äer Art), 
a l'instant, ä la fois (in dem Male, wo etwas anderes ge- 
schieht, geschah, d. h. zugleich); afrz. le jor (zu jener Zeit). 
"Verfolgen wir den Weg weiter, auf dem vielleicht der Artikel 
zu der Funktion gekommen ist, die uns hier beschäftigt, ge- 
langen wir zunächst zu dem nicht weit abliegenden Gebrauche, 
wonach, immer noch einigermarsen hinweisend, le, la, les zu der 
Bezeichnung solcher Seienden tritt, die zwar dem Sinne des 
Sprechenden oder des Hörenden nicht bereits gegenwärtig, als 
Öie unter den vorhegenden Umständen allein in Betracht kom- 
i demselben doch sofort erscheinen müssen, so dafs ein 
Eecht zur „Demonstration" auch hier einzuräumen ist, zumal 
wenn es sich dabei um Seiende handelt, die sich mehr oder 
minder deutlich vorzustellen schon zuvor Vorgestelltes den An- 
i gab: Pois vait li enfes l'emperedor servir (der im alten 
Eom lebende Jüngling tritt in den Dienst jenes Kaisers); 
Larges almosnes par Alsis la citet Donet as ponres (jenen 
Armen, den Armen, die es dort wie überall gab); il ouvrit les 
j/eux (die Augen, von denen vielleicht nicht die Rede war, die 
aber mit zu den Merkmalen des in Bede stehenden Wesens 
jedenfalls gehören); ü a le genie d'une si vaste etmdue; il a 
sheveux blonds. Ein weiterer Schritt fuhrt zu dem, was 
i distributiven Gebrauch des Artikels genannt hat, zu dem 
Gebrauche, vermöge dessen jedes einzelne Angehörige der G-at- 
lung oder doch der überhaupt in Betracht kommenden Mehr- 
'heit dtirch den Singular mit dem bestiDimten Ai-fcikel bedeutet 
trird. Es scheint ein ungeheurer Schritt, wenn, was bisher 
«in bestimmtes Einzelnes bezeichnete, auf einmal jedes Ein- 
'xelne bezeichnen soll. Doch wii-d er weniger gewaltig er- 
ifich^nen, wenn man die umgebenden Verhältnisse, die Art der 
Aussage erwägt, in der man solchem Gebrauche begegnet Es 
liandelt sich dabei immer um ein wiederholtes Geschehen; ein 
Präsens oder ein Imperfectum sagt hier nicht, wie es auch 
"kann, ein einmaliges Thun oder Sein aus, sondern ein solches, 
das aJ^ un abgeschlossen erscheint, weil es fortwährend aufs neue 
ach vollzieht; und nm- dadurch gewinnt der Singular einen 
Schein von Pluralbedeutung, dafs das für den bestimmten Fall 
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in Betracht kommende Einzelne, das der Singular mit dem 
bestimmten Artikel zunächst allein bedeutet, bei jeder Wieder- 
holung des Geschehens ein anderes wird. Man verkauft etwas 
un franc la, livre, das gerade zum Verkauf kommende einzelne 
Pfund zu diesem Preise; und nur weil von fortgesetztem Ver- 
kaufe die Rede ist und von einem Verkaufe, dessen Gegenstand 
ein einzelnes Pfiind nur einmal wird, gilt die Aussage am 
Ende von allen Pfunden; ja auch wer seinen ganzen Vorrat 
auf einmal, aber zu einem Pfundpreise veräufsert, vollzieht doch 
nach der Auffassung des sprechenden Volkes so viel Verkäufe 
als er Pfunde absetzt, je le vois deux fois la semaine heifst: 
„ in der Woche (in der ich ihn sehe) sehe ich ihn zweimal"; 
da aber andauerndes Sehen gemeint ist, wird damit auch von 
einer Reihe von Wochen etwas ausgesagt. — Und damit ist 
man denn auch ziemUch am Endpunkte der Entwickelungs- 
reihe angekommen, die hier zu verfolgen war. Denn was 
scheidet den Gebrauch des Singulars la semaine in dem letzt- 
angeführten Satze von dem in dem Satze la semaine a sept 
jours, als dafs hier ein Verbum sich nicht vorfindet, welches 
uns veranlafste an eine Reihe einzelner Wochen zu denken? 
Es wird dasselbe dadurch ersetzt, dafs Sprechender und 
Hörender darüber einig sind, dafs es Wochen giebt; und vrie 
dort la semaine die (beHebige) Woche war, in der eben 
ein Begegnen stattfindet, so ist es jetzt die (beHebige) Woche, 
die man aus allen herausgreift und auf ihre Dauer hin 
ansieht.^ 

Damit scheint mir denn auch die Mehrzahl der Fälle er- 
ledigt, die Herr Lang vom Gebrauche des Singulars von Völker- 
namen in angebhch kollektivem Sinne anfuhrt. „Der Christ", 
„der Maure" wird gebraucht im Sinne von ,Jeweilen der Christ", 
,jeweilen der Maure", den man gerade ins Auge fafst; und 
was man in solchem Sinne von dem einzelnen aussagt, das 
gilt dann allerdings gewissermafsen von allen, wenigstens von 
allen denen, an die im besondem Falle eben gedacht wird. 
Doch würden vielleicht ein paar Beispiele auszuscheiden sein, 



* Vgl. unten Abschnitt 15 Anm. 2. 
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Ui denen mir der Singular in uiner wiederum aucli > 
Eede geläufigen Weise in der That nur einen einzigen ein- 
jn, denjenigen nämüch zu bezeichnen scheint, in welchen 
der Fremde den leitenden Willen mit oder ohne Gi-und ver- 
legt, wodurch das Verhalten eines Voltes bestimmt wird, den 
Führer, Fürsten, den er bei dem richtigen Titel oder gar dem 
persönlichen Namen zu nennen vielleicht gar nicht in der Lage 
Bein würde. 80 meint es Leasings Werner, wenn er sagt: 
jfFreilich begi-eife ich wohl, dafs ein Feldzug wider den Türken 
ficht halb so lustig sein kann, als einer wider den Franzosen'^; 
so Bruneti&re: remise des blessures de la guerre civile, vicio- 
rieuse de VEsjiagnol, la France, vers 1640, prenait une con- 
«neHce vraiment nouveUe de sa soUdarite, Eev. pol. et htt. 21 
XI 1891 S. 648a; so meint es noch heute das Volk, wenn es 
tom Frieden spricht, den der Russe und der Türke gemacht 
Mtten, und 90, denke ich, die Romanze, wenn sie sagt El moro 
se fue ä Andarax llevando todo su campo. Nicht anders mag 
es sich, wenigstens ursprünghch, mit dem Singular hostis, ro- 
manisch inimicus, deutsch „Feind" verhalten haben, von dem 
i zu sagen ebenfalls geneigt sein könnte, er habe „kollek- 
öyen" Sinn, wenn von der Stärke, den Bewegimgeu „des 
Feindes" gesprochen wird. 

Zum Schlüsse sei noch der paai-weise vorhandenen Kör- 
perteile erwähnt, die man oft im Singular genannt findet, wo 
der Sprechende zwar nicht bestimmt an beide denkt, denn dann 
würde er zum Plural greifen, aber jedenfalls die Vorstellung, 
dafe beide beteiligt seien, auch nicht ausscliliefst, „trockenen 
Fusses, ti-ockenen Auges, ins Äuge fassen, leichten Fufses, mit 
glühender Wange, mit kraftigem Flügel" u. dgl. Auch liier 
möchte ich von Einzahl in Mehrzahlbedeutung nicht reden, 
sondern mufs diese letztere durchaus in Abrede stellen. Das 
Volk, das solchen Ausdruck bildet und gebraucht, geht von 
[ der Vorstellung eines einzelnen aus, kümmert sich um die 
iie der Zweizahl sich gleicli vei'haltender Dinge nicht 
[im mindesten; eine Synekdoche (um das Wort auszusprechen, 
ranf das der woblgeschulte Leser ohne Zweifel schon lange 
I Wartet) vollzieht es auch nicht; es versteht nichts mit; das thut 
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nachträglich vielleicht die nüchterne Überlegung eines Lesers 
oder Hörers, der zur Erkenntnis kommt, was von einem ge- 
sagt worden sei, hätte auch von zweien sich sagen lassen. 



7. 

Por le plus tost aler. Le mieus vos en iert. 

a) Voran stehe eine Reihe von Beispielen einer Ausdrucks- 
weise, die gewisse Zweifel veranlafst: 

Brochent ad ait pur le plics tost aler, ChRol. 1184; Mes la 
ventaille ne li velt pas nöer, S'il a mestier, por le miex 
essofler („damit er, wenn es not thue, besser sich verschnau- 
fen möge". Godefroy unter essofler scheint le als Accusativ 
abhängig von ess. zu nehmen; in solcher Funktion könnte 
aber nur lui stehen), Bat d'Alesch. 4825; Es focez entrent 
por le miex esploitier, RCambr. 1432; Et vos ferai soventes 
fois haignier, Por le milx hoire et por le müx mangier, 
sagt Ogier zu seinem Rosse, Og. Dan. Hill; Et doi vailet 
li lacent le vert elme luisant; Pour le mix recormoistre i ot 
bendes d^argent, Ch. cygne 48; Ä une grant caaine d^argerd 
luisant et der Li pendi (nämlich le aar) a son col pour le 
miex conf orter, eb. 92; Blonde cevel'eure (nämUch ot) et longe 
por trecier Et grant aforceure por le mius cevauder, RAlix. 
105, 37; Mais je ne vuel plus deviser Lor armes por le 
plus haster, Beaud. 2633; On doit hien reculer por le 
plus loing saillir (Sprichwort; vgl. Boin fait pour mietds 
salir a le fois reculer, GMuis. 11 126; On voit pour mieus 
salir a le fois reculer, eb. 11 245), Berte 368; Et pour le 
miex füir se prist a escourcier, eb. 955; De fois dis, de 
fol(s) samblant Se gairt por lou muels desoivre, Bern. LHs. 
408, 5; Et ereile cuide Ice la paix Doie fauceir, Baisserai 
lai por le muels afferm[e]ir, eb. 445, 5. 
Im allgemeinen bereitet das Verständnis dieser Stellen keine 
Schwierigkeit; wer aber von allen Einzelheiten des Ausdrucks 
sich genaue Rechenschaft geben möchte, kann doch leicht in 
Bezug auf das vor den Komparativen mieus oder plus stehende 
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'^ Zu einer gewissen Unachiüssigkeit kommen. Niemand wird 
"^ ihm ein pronominales Accusativobjekt zu dem naclitblgenden 
^Qfinitiv sehn wollen (wie Mätzner laut seiner Übersetzung 
'1er zuletzt angeführten Stelle in seinen AI tfranzosi sehen Liedern 
^ü XI 33—35 und im Glossar unter il gethan hat, wo er das 
^e für die bekannte pitai-dische Nebenform von la hält), 
er sich erinnert, dafe tonlose Pronomina erst in sehr später 
Zeit sich proklitisch mit Infinitiven verbinden, und wenn er 
sieht, wie das le in einem Teile der obigen Beispiele vor einem 
Komparativ steht, der einen intransitiven Infinitiv hegleit^-t. 
Grleich wenig wird man geneigt sein le als einen zu dem kom- 
pai'ativen Neutrum sich gesellenden Artikel zu betrachte;), wel- 
cher, wie das ja sonst häufig der Fall ist, einen höheren Grad 
liinstellt als den hohem im Verhältnis zu allen andei'u, also 
uls den höchsten; solchen Superlativen Sinn schhefst hier überall 
der Zusammenhang aus. So scheint denn nichts anderes 
Sbng zu bleiben, -als dafs mau le als den zum Inünitiv gehü- 
ligeu Artikel aul&ase und übersetze „um des rascher Vor- 
Värtfikommens, um des besser Wirkens, um des besser Ei-- 
kenoens willen" u. s. w. In der That wufste ich nicht, 
was gegen solche Deutung der Ausdi'iicke Triftiges einzuwen- 
den wäre. 

Doch läfst sich noch an anderes denken, Wäi-e es denn 
ganz unmöghch, dafa das le etwas dem (im zweiten Teile 
tuiseres nhd. desto noch erhaltenen) ahd. neutralen Instrumen- 
-talis diu, dem im engl, the fortlebenden aengl. p& Entsprechen- 
des, und aus dem lat. Ablativ lllo mit dem Sinne von eo oder 
tartto hervorgegangen, daTs le mieus also illo melius, diu bas 
„desto bessei"' wäre? Dafs le in solchem Sinne und solches 
Uraprungs an keiner andern Stelle, ich meine in keiner anderen 
Verbindung der Sprache (soviel ich sehe) vorkommt, genügt 
doch wohl nicht um diese Auffassung als unberechtigt er- 
scheinen zu lassen; auch die angeführten alid. und aengl. (got.) 
Formen kennen wir um' in äufserst wenig Verwendungen und 
lassen uns dadurch nicht irre machen. 

b) Das allerdings würde mächtig gegen solchen Veratand 
des le zeugen, wenn es nui- in der Verbindung mit einem den 

Tobler, Bfitiu^ II. 4 
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Infinitiv begleitenden Komparativ eines Adverbiums sich fände, 
niemals einem zum Verbum finitum gehörigen komparativischen 
Adverbium oder einem adjektivischen Komparativ sich gesellte. 
Aber auch davon giebt es Beispiele, wenn ich gleich ihrer 
nicht eben viel beizubringen vermag. Die zehnte Laisse von 
Karls Reise läfst Koschwitz beginnen Et dist li patriarches: 
hien avez espleüiet, Quant deu venistes qtierre: estre vos deit 
li mieh, Dafs in der Handschrift le meU steht, brauchte nicht 
abzuhalten li einzuführen; aber dieses giebt keinen annehm- 
baren Sinn, während, wenn wir nach espleitiet einen Punkt, 
nach qicerre ein Komma setzen und bei dem le der Hand- 
schrift bleiben, ein guter Gedanke in gut altfi'anzösischem Aus- 
drucke sich ergiebt: „da ihr in der löbUchen Absicht gekommen 
seid Gott heimzusuchen, mufs es euch um so besser ergehen 
(als wenn ihr leichtfertige Landfahrer wäret)" ;^ so heifst es 
anderwärts in einem anglonormannischen Texte: vien avant, 
mestre; Ja de cest fue (= feu) ne te ert le pis, Vision des 
Furseus in Bx)m. XV 304, 27, und wiederum bei einem fran- 
zösisch dichtenden Engländer: Li Modbiz sunt venuz desguar- 
niz, Par tant sunt il le plus tost descunfis, Bibelübers. in 
Rom. XVI 193, 358; und abermals bei einem solchen: Häi, rois 
de Giueus, poisant e enrichi, . . . Äutres de toi sauvas, tant 
es le plus huni, SAub. 242, was Atkinson in seinem Glossar 
imter plus ganz richtig mit hy so much the more erklärt, wie 
er auch Repent toi de tun maisfait, n'en serras le pejur, eb. 
568 unter pejur zutreffend übersetzt: you will he none the 
worse for it; hier ist le der Begleiter eines Adjektivs im Kom- 
parativ wie in Primes covendra dehonerement le falcon manier 



* Vgl. wegen solches Gebrauches von estre: S^un pou eusse remiree 
Sa clere face et ses clers ielZy A toz jors mes m'en fust il mielZy Barb. u. 
M. II 434, 170; Miex en fust ore a sainte eglise, M^on II 328, 461; 
Diex me doinst k'encore vous voie, Dist il, en liu dont miex me seit, 
Ch. II esp. 5351; Que d'or mais em pulst y estre mieuls a tous/succes- 
seurs, GMuis. I 257; Dont la tiere (Dativ) fu pis en Van, Mousk. 
23172; ja pis ne vous en sera, Se vous la verite me dites, Ruteb. I 
268; ebenso verbindet sich subjektloses est mit coment oder mit hien 
oder mal oder ainsi. 
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c ciller, e puis mettre les geg e recoper U les ungles e le bek 
ttn petit, ke ü en serra le mdllttr a man'ier, B«m. XV 281. 
An allen diesen Stellen scheint mir die Äuifaesung des 
le als gleichbedeutend uiit lat. eo die einzig zuLäsBige und ihr 
auch der Umstand nicht im Wege zu sein, dafs wir neben le 
uoeh de cest feu, par tant, en im Satze vorfinden. Diese Aus- 
drücke geben ja nur die Ui-sache der Steigerung, le dagegen 
das Maf s des Unterschiedes an, wie im Ähd. diu zu des hin- 
zutritt; höchstens neben tant mag le überflüssig erscheinen. 
Aber aufTällig ist, dafs niit Ausnahme der erstangeführten die 
sämtlichen Stellen anglonormannischen Texten angehören; und 
liegt nicht auch Karls Reise in an glononn annischer Nieder- 
schrift TOr, die leicht in dem beigebrachten Verse von dem 
ursprünglichen Wortlaut« (etwa estre vos en deit miele) ab- 
weichen könnte? Dies legt den Gedanken nahe, mau habe es 
hier mit einem dem Französischen Englands eigenen, durch 
■die Einwirkung des Englischen herbeigeführten Sprachgebrauche 
zu thun, der mit dem zuerst betrachteten (pur le plus tost 
oler) nur eine trügerische Ähnlichkeit, in der That aber gar 
nichts gemein habe; dort sei le Artikel, hier Pronomen. So 
möchte wenigstens ich die Sache so lange ansehen, bis etwa 
neue Beobachtungen eines Bessern belehren, 

c) Wer sich mit dem Gedanken vertraut gemacht hätte, 

das le der unter b) betrachteten Fälle sei ein eo bedeutendes 

iUo, möchte sich versucht sehen ein qtie plus, das ihm mit 

dem Sinne von ,je mehr" begegnet, für erhaltenes lat quo plus 

m halten. Zunächst Beispiele dieses bei Diez 111* 396 nicht 

erwähnten Gebrauches: 

Ke plus i Tnes, et plus i pers, Reucl. M. 20, 6 {welche Stelle 

ich schon Zeitschj- f. rom. Philol. IX 415 besprochen habe); 

L'eftfes ne sei que il pttist faire, Et gue plus va avatü U 

tens, Hus est torbles il et ses sens; Et que plus pense, plus 

en vait (?), Plus est cheus en grant dehait, Bari. u. Joe. 

30, 23; Mes que plus grans est la tnervoille Et Vavanture 

phis grevainne, Plus la covaäe et plus se paitme, Erec 5644 

nach zwei Handschriften (wo Crestien wohl con plus gesagt 

haben wird, wie Foerster auch sclu^ibt); Tome et retorne pa 
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et la^ Et quHl plus torne, plus s*enlace, Ren. 5087 (be£ 
Martin XVI 237 Quant plus tourne, et plus s^enlace und 
in einer andern Handschrift Et quant); Chascun jor fonC 
de dieu marchie; Que plus vivent, plus le tormentent, GCoins. 
bei Barb. u. M. I 282, 363; Que plus vesqui la lasse fame, 
Et plus ses maus li empira, GCoins. 266, 202; Que plus 
leur met entre leur mains, Tant Vaimment il et prisent 
mains^ eb. 623, 249; Et il, li frans, li deboinaire, Ke plus 
donna, et il plus ot, Ch. 11 esp. 27; Car miex nöent (die 
Schwertriemen verknoten sich), ke plus s^esforce, eb. 1331; 
Car que plus Vuns Vautre veoit. Plus Vuns Vautre amoit et 
prisoit, Oleom. 3397; . . . convoitise, Qui . , . ne li lau 
repos avoir Que (1. Qu^en?) montepliier son avoir; Et que 
plus en a, plus esprent, JCond. 11 66, 553 (s. auch Scheler 
zu dieser Stelle); Et que plus proiez en seroie, Sachiez que 
je mains en feroie, Barb. u. M. m 122, 245 (die Stelle 
lautet in GParis' Ausgabe des Lai de TOiselet 243: Car 
com plus proies en seroie u. s. w.); Tant mieus Vamai, que 
plus en fuii cosee, Venus 258a; Et que plus aigrement man 
mesaige contoie, Et plus faisoit sanblant de solas et de joie, 
HCap. 91; Mais que plus li hlasm*on, et plus le desiroit, 
BSeb. X 1121; Qus plus aront ou siedle toute gent de 
rikaices, . . . Plus aront au laiscier a le mort de tristraices, 
GMuis. n 152. 

Dies würde aber wohl eine tibereilte Deutung des Sach- 
verhaltes sein. Gleich wenig wie man das afrz. quant plus, 
obschon von Seiten der Laute nichts im Wege steht, überall 
dem lat. quanto plus gleichsetzen darf, wie man vielmehr in 
zahlreichen Fällen quando plus darin zu sehen hat, so wird 
man auch que plus nicht so ohne weiteres für die französische 
Form von quo plus halten, sondern erwägen, dafs dasselbe sich 
doch im ganzen erst in späterer Zeit und wohl nur in solchen 
Denkmälern zeigt, welche auch sonst que an Stelle des rela- 
tiven Adverbiums come setzen, imd somit eher für das auch 
sonst der Vergleichung dienende relative Adverbium qtie, das 
sich im ganzen in den Funktionen von qiuim oder von u^ zeigt. 
Vei*gleiche den mit dem neufranzösischen tibereinstimmenden, 



1 ganzen aber in der alten Sprache erst vereinzelt auftret^n- 
len Giebrauch von que im Sinne von comc: fu m prison, si 
jgue V0U8 aves.öi, Aue. 6, 1; que vos ni'amissies tant que je 
feif vos, eb. 14, 18; si est que je voits di, Fl. u. Bl. 2741; 
Üfaitemcnt Que vos m'ores dire et conter, Veng. Rag. 5287; 
tel maniere que je vous dirai ja, Enf. Og. 206; En le 
rte le mist qu'est forte que heffrois, HCap. 55; qui so^it 
■ que mastin, eb. 125; Et tressattt et fretelle que foeille 
KiO« vent de bise, Baat 1269 (s. auch Verm. Beitr. I 14 und 
' Ebering in Ztscbr. f. rom. Philol. V 371, auch Krause zu 
Adenets CleoniadSs 7616). 

d) Die alte Sprache verwendet somit folgende "Wendungen 
zum Ausdrucke des Gedankens, dals eine Steigerung in einem 
Thun oder Sein tod einer entsprechenden Steigerung in einem 
andern Thun oder Sein (sei es des nämhchen, sei es eines 
andern Subjektes) begleitet sei; 

guanto plus . . ., tanto plus . . . Qant plus lou chastie 
ä reprent, Tant plus embrase et plus esprent, Meon 11 13, 
359 (GCoins.); Bien set, qant pltts li cors marcist, L'ame 
tant plus en esclarcist, eb. 77, 2435. 

quando plus . . ., plus . . . (wahrscheinlich überall da 
1 Grande hegend, wo im Hauptsatze das Mafs der Steigerung 
liimangedeutet bleibt; zu vergleichen mit prov. on mais) Quant 
IjiJus ^ert, plus i rebondist, Veng, Rag. 5477; Kar quant plus 
ftsl la dioae amee, Plus est grieve la desevree, SAlex. R -107. 
I J)a das Neutrum quantum aufser in den uie recht volksüb- 
lüchen Wendungen cant ä und cant est de sowie in der Ver- 
^Undung cant que in der alten Sprache kaum Verwendung 
Bfindet, so vrird wohl in cant plus das co»i meist als das tem- 
l;porale Adverhium empfimden worden sein. 

quomodo plus . ., plus . . Cum plus crut et munta 
f<Tomas seculerment, Plus fut humbles de quor, STbom. 331; 
l-Ef con plus liee Vavoit feite, Plus U poise et plus li desheite, 
ftlQuant il ne viaut plus demorer, Ch. lyon 3827; und ähnlich 
CTanj con li hon a plus apris A delit et a joie vivre. Plus le 
1 iesooie et plus Venivre Diaus, quant il l'a, que un autre home, 
1 d). 3578. 
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quam plus . . ., plus . . s. oben S. 51 unter c). 
plus . ., plus . . wie im Neufranzösischen. Plus vont 
avant, plus sont chargie, Barb. u. M. I 282, 361; Plus vivoü, 
plus avoit tourment, RCcy 7578. Hier wird in zwei Haupt- 
sätzen die Steigerung je eines Thuns oder Seins ausgesagt, 
und die Sprache läfst die blofse Nebeneinandei-stellung der zwei 
Aussagen genügende Andeutung der Thatsache sein, dafs die 
eine Steigerung die Ursache der andern sei oder das Mafs der- 
selben gebe, oder doch die zweite die erste begleite. Etwas 
weiter geht die Sprache in der Andeutung des gemeinten 
Sachverhaltes, wenn gesagt wird Tant plus volentiers te 
rendras, Et plus tost a merci vendras, Rose 1898; tant pluz 
la veoit, Et pluz li plaisoit sa numiere, Escan. 21710. 

Dafs sowohl im Falle der Unterordnung wie in dem der 
Beiordnung des ersten Satzes der zweite ungemein häufig durch 
et eingeleitet wird, sei hier blofs noch erwähnt, nicht auch noch 
an Beispielen dargethan; s. darüber aufser Diez m* 396 auch 
Foerster zu Ch. 11 esp. 27, meine Bemerkungen dazu in 
Zeitschr. f. rom. Philol. 11 142 und Suchier, Denkm. prov. 
lit. I 510 zu Z. 48. Ein Beispiel der Einleitung beider 
Hauptsätze durch et giebt cui ele (covoitise) prent, Et ü plus 
a et plus li faut, Guil. d'A. 75. 

e) Noch sei hier eine Beobachtung angereiht, die mit dem 
Vorhergehenden nur insoweit zusammenhängt, als sie plus (oder 
andere Komparative) angeht. In höchst auffälliger Weise 
findet sich de anscheinend bedeutungslos vor Komparativen ein- 
geschaltet an folgenden Stellen: 
e si feinst quHl häist e mal feist a la gent de Israel, pur 
go que de meillur grace truvast devers le rei (des Fhilis- 
t'iens), LB,ois 107; pristrent garbes de furment en lur mains 
pur lur fdenie de mielz cuvrir, eb. 134; nus querrums alcun 
ki harper sacke, que quant li mals esper iz deu fenväirad, 
chanted e harped, e de plus legierem^ent suffer as la peine 
(et levius feras), eb. 60; Säui s'aperceut que pruz fud 
David e vaillanz, e de plus Veschiund (et ccepit cavere eum), 
eb. 71; si tu ne fusses de plus tost venue encuntre mei, ne 
remasist a Nabal jesque le matin neis le chien de sa maisun^ 



eb. 101; Tel l'o: 



Or 



; quf 



de miez en cH, Cliast XXVII ^ 



»OS proi, 



cortois messagier, Qae nostres mesages fet soit 
que i~ 



, Poire 2361: Ele c 



Taut 6ie» que ü de mieh tti'en 
trat voB dwns par le rmen esciani, Si i'e« serres de meuz 
tue dis son bienvoillant, Hom 778; se U poples se fust disne, 
dünne serreit de tmels aisied ses enetms a pursievrc?, LRois 
49; De miels en purra estre a trestiit tun Ugnage, Eou II 
1139; Ja home qui me mengera, Certes de miels ne t'en 
sera, Barb. u. M. II 141, 38; Estre vos cn porreit de pis, 
Troie 27269; de pis Ven seroii a Vame, VGreg. I 1820; 
iW quei ffl'e» est de pis?, Hora 1271; ähnlich eh. 4277; 
JB ^üm'en estoit de pis, Humblement le soiiff'erroie, Tr. Belg. 
U 149, 35. 

Die lange gesammelten Beispiele hier ohne den Versuch 

einer Erklärung des seltsamen Gebrauches abzudrucken würde 

ich mich kaum entschlossen haben, wenn ich nicht hoffte, was 

mir zu verstehen nie hat gelingen wollen, werde vielleicht ein 

anderer aufzuklären versuchen und vermögen. Das nfrz. ane 

faute de plus, quoi de plus u. dgl,, aucli nü'z. de pltts allein 

zur Änfijgung eiues weiteren GÜedea an eine vorläufig abge- 

'Schlossene Aufeählung oder eines Addendus, der zu einem Be- 

' trage noch hinzuzunehmen sei, siud sofort begreiflich; de plus 

) heifst da „an weiterem, an mehrerem"; de hat denselben par- 

' titiven Sinn wie in mille francs de dommages et inUrets, in 

yuo» de nouveau, in trois hommcs de tues u. dgl.; dergleichen 

u präpositionale Verbindungen treten von einer gewissen Zeit an, 

■koch ohne dafs der TeU, der von einer Menge zu entnehmen 

sei, angegeben würde,, als Objekt oder Subjekt auf, und es 

Biräre denkbar, dafs man etwa *je quier de plus in ziemlich 

temselben Sinne wie je quier plus gesagt hätte; so haben ja 

1 der Tbat die Italiener nicht allein essere un di j)*« „üher- 

sig sein", sondern auch questo Costa di piü che quello, la 

dre lo ama di piü (mehr), die Spanier wenigstens los 

'.mos und estar dejitias „überflüssig sein". Aber ist es 

Jieinlich, dafs ein partitivea de plus, das ich als Accusa- 

^ivobjekt im AM-anzösischen nicht einmal nachweisen kann, 

Kein adverbial vor Adjektiven oder Adverbien gebraucht worden 



56 

wäre, wie es in de plus tost der Fall sein müfste? Und weiter: 
Wenn in de mieu0, de pis Ven sera das de mieuz, de pis nicht 
eine adverbiale Bestimmung zu einem subjektlosen sera wäre, 
sondern Subjekt in partitiver Form, müfste man nicht erwax- 
ten, neben dem oben S. 50 in der Anmerkung erwälinten Men 
Ven sera, mal Ven sera fände sich etwa auch *de bien^ de mal 
Ven sera, wie neben it. Vama di piü sich Vama di molto fin- 
det? und das glaube ich nie getrofien zu haben. Wie wäre 
endlich de meillur grace truvast zu erklären? — Wer etwa in 
dem uns beschäftigenden de vor Komparativen geradezu das 
engl, the sollte sehn wollen, nicht durch ein sinnverwandtes 
romanisches Wort wiedergegeben, wie das fiiiher erörterte le 
eines ist, sondern das englische Wort selbst in romanischer Ar- 
tikulation und Schreibung, würde schwerlich erklären können, 
wie etwas, was so ganz und gar „Form wort" ist, fremdem 
Sprachgut entnommen worden sei; wie es komme, dafs auch 
in Denkmälern, die im übrigen keinerlei Beeinflussung durch 
Anglonormannen zeigen, dieses de sich findet. 



8. 

Kongruenz der Participia reflexiver Verba. 

a) Diez sagt IH* 297 unzweifelhaft richtig, das Partici- 
pium perfecti reflexiver Verba trete zu dem Hülfsverbum esse, 
wenn dieses ein B;eflexivpronomen im Accusativ bei sich 
habe, im Nominativ.^ In der That lehrt uns dies die Beob- 
achtung für die gesamte Zeit, welche .überhaupt die Casus- 
imterschiede beim Nomen und beim Adjectivum noch aufi:^cht 



* Unrecht hat er nur darin, dafs er sagt, die Leys d'amors II 12 
treten dem (mit dem altfranzösischdn übereinstimmenden) provenzalischen 
Sprachgebrauche vergebens entgegen und sie erklären ieu me soi ufert 
für besser als uferte. Die Stelle der Leys ist verderbt, läfst aber immer 
noch erkennen, dafs das, was thatsächlich das Richtige und zugleich das 
Gebräuchliche ist, gelehrt werden soll; was sollte auch anderes aus dem 
angeführten Grundsatze folgen, das Yerbum esse habe den nämlichen Casus 
nach sich wie vor sich? 
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erhält; und wenn von der Regel vereinzflto Abweichungen auf- 
treten, ao ist dies nur in solchen Texten der Fall, die auch 
sonst Accnsativftinnen in Nonunativfonktion verwenden (s, z. B. 
mit Bezug auf Maiie de France Zeitschr. f. rom. Philol. X 
169). "Wer der Meinung ist, die ich im Jalire 1864 im N. 
Schweiz. Museiun m 241 ausgesproclien habe und noch fest- 
halte, der Ausgangsptmkt fiir das heutige je me suis eloigne 
liege in dem afi-z, esloigniez sui, welchen passiven Ausdruck die 
alt« Zeit nachweislich mit reflexivem Sinne gebraucht hat 
(a, m Vr. An. 166), und nur unter der Einwirkung der vom 
Reflexivpronomen begleiteten Präsens-, Präteritum-, Futur- 
Formen habe auch das mit dem Participium perfecti verbun- 
dene Hiilfaverbuni esse das nänüicbe Pronomen (also natürhch 
ebenfaJls im Äccusativ, wie ich, heute noch bestimmter ala da- 
mals, sage) zu sich genommen, der wird urteilen, das in sorg- 
faltigeren Texten allein Nachweisbare sei auch das allein Mög- 
liche und Vernünftige gewesen. Beispiele findet man ge- 
sammelt bei Bonnard, le Partie, passö, Lausanne 1877 
8, 73 ff.; nur wenig haben Mercier, Hist. des Partie, fran^., 
Paris 1879 S. 150 und Baatin, le Partie, pasaö, Petersb. 1880 
8. 37 dazu zu thun vermocht. 

b) Wie nun aber, wenn das Reflexivpronomen im Dativ 
steht? Ich meine aber blofs die Fälle, wo über den Casus 
des BeflcKivpi-onomens kein Zweifel bestehen kann, wo die Be- 
ziehung des dadurch bezeichneten Objekts zima Verbum die ist, 
welche bei nicht reflexivem Ausdrucke regelmäfsig durch einen 
unverkennbaren Dativ Qi, lor) bezeichnet wird. Ob auch in 
diesem Falle das Verbum estre im Altfrauzösischen zur An- 
wendung gekommen sei, wuTste Littre in der ersten Ausgabe 
der Histoire de la langue frg. n 321 noch nicht zu sagen; 
er hielt es fiir unwahrscheinhch. An der erst angeführten 
Stelle habe ich ihn auf Grans cox se sont don6, Cli. Sax. II 
■erwiesen, eine Stelle, welche nicht allein jenen Zweifel 
ibt, sondern auch zeigt, dafe das Participium in diesen Fällen 
wie in den unter a) besprochenen verhält, d. h. mit dem 
Lbjekte, nicht etwa mit dem Accusativobjekte, kongruiert. 
lard hat S. 74 die nämlichen Worte ans Fier. 27 beige- 
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bracht, und auch Mercier S. 145 hat kein zweites Beispiel hin- 
zuzofügen vermocht So aufserordentlich selten sind übrigens 
die Belege dafür nicht, wie man hienach denken könnte; Tgl.: 
ü ne s'est lessiez an pie Souler ne chaiice n'avanpie,^Chaxt. 
3103; si me sui pensein unc dtose, Men. Eeins 166; la 
langue me sui brulez, Mont Fahl. IV S. 240 Var. zu 114 
bis 117; au guatres con loiaus amis Foi et amour se sont 
promis, Lyon. Ys. 286; Judas mout bien s'en est gartte 
dounes, Aub. 810; Penses me sui comment nous le deceverons, 
Jub. Nßec. I 357; nel se fust pensee, S'el ne fust ta leaits 
aimee, Poire 2468; dazu mag man noch fügen, was wenig- 
stens nicht gegen die obige Aufstellung zeugt, wenngleich 
es auch nicht als dafür sprechend darf geltend gemacht wer- 
den: Sor sains se soni jure, pl&oi par foi Que Viins ne faura 
l'autre por rien qid soit, Aiol 4521; Tout cest mal, tout eest 
torment Me seua; je quis, Quant je vi premierement L'ame' 
rous ris, Bern. LHs, 167, 4; je fui si sorprise Que je ne 
m'en sm garde prise De l'anel qu'il m'a cl doit mts, Ombre 
624; Unviers sa camhriere regarde, Ki bien s'e» est donnee 
garde, JCond. I 41, 1356, imd Mais pour pecliie fouir de 
fait Me suis copee ceste main, Th. fr^. au m.-ä. 492 {= Mir. 
ND XXIX 481), welche letzte Stelle Wehlitz, die Con- 
gruenz des Participii PrEeteriti . . ., Greifewald 1887, S. 5 
fiir ausreichend hält um darzuthun, „dafa die reflexiven Ver- 
ben hinsichtlich der Flexion des Particips denselben Hegeln 
unterliegen, wie die mit avoir verbundenen, d. h. dasselbe 
nach dem direkten Objekte richten", wobei er den Umstand 
übersehen hat, dafa auch die sprechende Person weiblichen 
Geschlechtes ist, die Stelle also mit genau ebensoviel Hecht 
wie von ihm auch von denen als Beweis verwendet werden 
darf, welche Kongruenz des Partizips mit dem Subjekte be- 
haupten. 

Was die Beobachtung zum mindesten als das Vorherr- 
schende kennen lehit, d, h. Kongruenz des Partizips mit dem 
Subjekte, auf das jenes durch estre bezogen ist, auch dann 
wenn das Verbum eigentlich ein transitives ist und aufser dem 
Reflexivpronomen im Dativ noch ein Accusativobjekt bei sich 
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Bat, wird ohne Zweifel weniger unmittelbiir aueh der analy- 
sierenden Betrachtung naturgeniäfs ßcheinen.' Es ist schwer 
zu glauben, dafa hier die Sprache so wie in den unter a) be- 
trachteten Fällen von einem rein passiven Ausdrucke reflexiven 
[Sinnes ausgegangen sei, zu dem nacbträghch in einem einge- 
I sdialteten Keflexivpronomon ein Element liinzugekommen wäre, 
das den partizipialen Ausdruck dem nicht partiaipiaten entspre- 
chend gemacht hätte. *Je smj ^e'mez ime ckose -wirA schwerlich 
die Vorstufe für je me sui pensez u. c. gewesen sein. VieUnehr 
wird man je me sui penses als Nachbildung eines bereits üblich 
gewordenen je me sui esloignies zu betrachtejj haben, von der 
nuLn sich auch dadurch nicht abbringen Mefs, dafs der Accu- 
sativ wne diose dabei stand, neben dem ein Participium pensee 
zwar denkbar und natui'gemäfs erscheinen könnte, aber doch 
dann keinesfalls erscheinen kann, wenn das Prädikat je sui 
lautet. Wenn, was übrigens recht selten vorzukommen scheint, 
Beispiele des Ausdrucks mit unausgesprochenem Dativ des Ee- 
fleriTpronomens sich zeigen, so halte ich solchen Sprachgebrauch 
nicht füi' den ursprünglichen, sondern für erst herbeigeführt 
durch den Umstand, dafs je me sui esloignies und je sui 
esloigniea, wo das Pronomen reflexivum Accusativ ist, gleich- 
bedeutend nebeneinander bestanden. Nur so hat man dazu 
kommen können zu sagen: Si osmr faismt que donnes N'ert 
cncor garde dou seignour, RCcy 4556; Osmons qui garde cn 
estait pris, Fist Venfangon malade faindre, Mousk. 14516. 

c) Ist bei der Anwendung des Hülfsverbums estre die Kon- 
gruenz des Partizips mit dem Subjekt, auch wenn das Reflexiv- 
pronomen im Dativ steht, das Naturgemäfse und Ursprünghche, 
so ist sie dafür gänzhch ausgeschlossen, sobald avoir als Hül&verbum 
. auftritt, und in diesem Falle die Kongruenz mit dem Accusativ- 



* Bei reziprokem Gebrauche der Intransitivs, die estre zum Hülfa- 
Terimro haben, ist Kongruenz mit dem Subjekte von vornherein allein 
denkbar: Li reis et l'arcevesques se sunt enlrevena, SThom. 4379; Sunt 
s'entresont ««tu phig irie que Hon, Ch, cygno 18B. Der Dativ der PerBOn, 
«elcher eine Bewegung dos Subjektes gilt, bei venir, corre, salir ist (was 
ich gegen Diez IJI 126 bemerke) durchaus nicht gleichbedeutend mit dem 
a, welches dai Ziel einer Annäherung einführt. 
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Objekte zwar nicht unbedingt notwendig, aber gewöhnlich und 
natürlich. Fiere escremie s'owt rendtie, Troie 16225; Hofde 
out, et si fu a boen dreit, Quer porchacee la s^aveit, Chast 
XVllI 70; hien s'en ot garde donee, Perc. 2645 habe ich schon 
zu Vr. An. 166 angeführt, wo von dem Gebrauche von avoir 
als Hülfsverbum bei echten und bei unechten Reflexiven ge- 
handelt ist; ein Beispiel der Nichtkongruenz ist: ses etdss . . . 
QuHl s'avoit tret pour la dolor, Thebes Bd. 11 S. 92, 

d) Ganz vereinzelt sind mir Beispiele davon vorgekommen, 
dafs das durch estre mit dem Subjekte verbundene Participium 
eines reflexiven Verbums, dessen Reflexivpronomen im Dativ 
steht, mit dem Subjekte nicht kongruiert, wohlgemerkt aber, 
ohne dafs es darum mit dem Accusativobjekte in, Übereinstim- 
mung gebracht wäre. So heifst es im Aiol 1990: Lusiane 
sa fille s'en est pris garde, welchen handschriftlichen Wortlaut 
ich in einer von Foerster dazu gegebenen (zum gröfseren Teile 
übrigens auf Z. 7692) bezüglichen Anmerkung in Schutz ge- 
nommen habe; und man liest Que ge me soie porchacie Fors 
d'un seul ami la moitie, Barb. u. M. 11 45, 19; aber in dem 
nämlichen Stücke ist auch il est . . sage und ge sui ne und 
ce estoit son hon ami u. dgl. durch den Reim gesichert Ent- 
sprechenden Abirrungen begegnet man auch da, wo das Re- 
flexivpronomen im Accusativ steht oder doch niemand be- 
zweifelt, dafs die Kongruenz mit dem Subjekte die Regel bildet: 
Quant (Sarre) si laide reproche öi, En sa chamhre s^en est 
ßi, Tob. 508 \ und darum zweifelt doch niemand an der Rich- 
tigkeit des an die Spitze dieses Kapitels gestellten Diez'schen 
Satzes. 

Wer die vorgeführten Thatsachen erwägt, wird sich nicht 



* Das von Bonnard S. 76 als einzige Abweichung der Chanson 
von Parise la Duch. angeführte delivre 8^ est d'un fU braucht man als 
solche nicht einmal anzusehen. Man kann sehr wohl delivre lesen, das 
Femininum des in partizipialem Sinne gebrauchten, aus dem Verbum 
delivrer gewonnenen Adjektivs. So wenigstens hat Foerster Delivre 8^ est 
(die Hündin) en petit d'ore, Lyon. Ys. 520 verstanden, und völlig sicher 
ist der partizipiale Sinn des Adjektivs in Qu'ü ne fust a morir deUvres^ 
Watr. 211, 388. 



darüber wundem, dafs ich, wenn mir De lui qui joie s'est tollte 
t (also bei männlichem Beziehungsworte des Relativuma) in 
I einem seiner Sprache kundigen Dichterdes 12. Jahrhunderts be- 
gegnet, Anstand nehme dies zu übersetzen „der sich (sihi) 
Freude entzogen hat", vielmehr glaube verstehen zu müssen 
„dem (qui^ctii) sich (se) Freude entzogen hat", und dafs, da 
die Überheferung gestattet s'a tolue als ursprüngliche Lesart 
anzusehen^, ich mich nicht lange besinne diese in den Text zu 
setzen; denn wenn männliches qui Subjekt ist, was auch ich 
hier für walirscheinhch halte, so verlangt das Hülfsverbum est das 
ParÜcipium tolue; und will man, wie man des Keimes wegen 
muls, bei tolue bleiben, so verlangt das mit dem Objekte kon- 
gruierende Participium das Hülfsverbum a, dessen Gebrauch 
ich keineswegs mit Foerster zu Ch. lyon 2795 als „altertümelnd, 
dialektisch übrig gebhebeu", am wenigsten als „unromanisch" 
bezeichnen möchte. Mit Vergnügen aber werde ich mir die 
Sache noch einmal überlegen, nachdem man mir das erste 
sichere Beispiel altfranzösischer Kongruenz des Participiums 
eines mit estre konjugierten reflexiven Verbums mit seinem 
Accusaüvobjekte vorgeführt haben wii'd. 



Casus des Reflexivpronomens bei sonst intransitiven 
Verben. 
Bei dieser Gelegenheit sei noch ein weiterer Punkt zur 
Sprache gebracht, über den unhaltbare Ansichten geäufsert 
sind, und dessen Erledigung, wenngleich nicht für Testkritik 
und Texttleutung, so dodi für das Verständnis der Sprache 
an sich von einigem Belang ist. Diez gerät mit sich selbst in 
einen gewissen Widerspruch, dessen er nicht gewahr worden 
zu sein scheint, wenn er III^ 192 von dem Reflexivpronomen, 
das gewisse Intransitiva (prov. anar, eissir, morir, comensar, 



j»w, nie 3904. 



Wozu man hnllen (iiag dii*s a tant sofert Qite je tolue j, 
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esser; „afrz. fast wie prov., nfrz. aber höchst eingeschränkt"^) 
begleiten kann, sagt^ es stehe im Dativ (;,der aber vom dativus 
ethicus zu unterscheiden ist und mehr mit dem dativus com- 
modi gemein hat"), und andererseits S. 297 lehrt, das durch 
etre mit dem Subjekte verbundene Partizip des reflexiven Ver- 
bums kongruiere nicht mit dem Subjekte, wofern das Reflexiv- 
pronomen als Dativ zu verstehen sei. Es würde ja das nfrz. 
eile s'en est allee nach der späteren Stelle beweisen, dafe se 
Accusativ sei, was im Widerspruch mit der früheren Stelle 
stehen würde; oder aber, wenn die frühere Aussage richtig 
wäre, als Abweichung der Sprache vom G-esetzlichen zu be- 
zeichnen sein. Über den Casus des Reflexivpronomens in den 
angegebenen Fällen haben auch andere Grammatiker sich nicht 
mit der möglichen Sicherheit oder nicht zutreffend geäufsert: 
Mätzner Gr. § 52, 5 spricht sich über den Casus nicht aus; 
Holder S. 44 ff. ist für den Accusativ, aber, wie es scheint, 
nur wegen der Kongruenz des Partizips; Gefsner im Jalirb. 
XV 204 schliefet tiefer eindringend zu gunsten des Accusativs 
nicht allein aus der heutigen Behandlung des Partizips, sondern 
auch daraus, dafs transitive Verba, welche reflexiv werden, an 
die Stelle des früheren Accusativs des Objekts einö Verbindung 
mit de treten lassen (apercevoir qch., aber s'apercevoir de 
qch,)j wozu, wenn se der Dativ wäre, keine Veranlassung vor- 
läge; in dem Accusativ des Pronomens aber sieht er nicht ein 
Objekt, sondern „den Casus der reflexiven Verinnerlichung", 
und soweit möchte ich ihm nicht folgen, weil ich eine derartige 
Funktion des Accusativs nicht kenne; Lücking § 276 ist der 
Ansicht, das Pronomen sei weder deutlich passives noch deut- 
Uch aktives Objekt (d. h. weder deutiich Accusativ noch deut- 
lich Dativ); Seeger I § 7 hält se bei mourir fiir den Accu- 
sativ, bei rire für den Dativ, wie es scheint, blofs um der 



* Er fügt hinzu „oder intransitiv gesetzte Transitiva"; unter den 
Beispielen aber findet man Transitiva in durchaus transitivem Sinne und 
von einem unzweifelhaften Accusativobjekte begleitet. Diese Transitiva 
hätte er besser gethan von den Intransitiven zu trennen, wie sie denn 
hier zunächst beiseite bleiben sollen. 
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heutigen Kongruenz oder Nichtkongruenz willen, und dagegen 
ist auch vom Standpunkte der heute geltenden Begehi nichts 
einzuwenden. 

Die ganze Lehi'e vom französischen Reflexivimi kann ich 
hier nicht behandeln, so sehr der Gregenstand mich reizt; ich 
beschränke mich auf die Verba, die als Intransitiva im Ge- 
brauch sind oder gewesen sind und nebenher in fast gleicher 
Bedeutung vom Eeflexivpronomen begleitet auftretfin oder (in 
grofser Zahl) früher so gebraucht worden sind. Von vornherein 
sei bemerkt, dafs unmittelbaren ÄufHchlufs über den fraglichen 
Casus auch . die Beobachtung des alt französischen Sprachge- 
hrauches zu gewähren nicht vermag; denn ebensowenig wie 
die jetzige Sprache hat die alte am tonlosen EeflexiTpronomen 
Dativ und Accusativ unterschieden; und wenn sie, wie die 
im Falle der Betonung die von ille hergenommenen 
i'ormen (lui, U; iaus, eles) auch als Eeflexiva der diitten Per- 
on Terwendet, so thut sie doch meines Wissens dies nie mit 
len tonlosen (le, la; li — les; lor), so dafs man etwa neben il 
Itembai in gleichem Sinne auch *il Vembat, neben si se donettt 
\ cous auch *si lor donent g. c. fände. Ja die frühere 
,'Zeit gewährt nicht einmal soviel Aufschlüsse wie die Gegen- 
wart, welche wenigstens die heutige Auffassung des Volkes 
.«der doch der Grammatiker daran erkennen läfst, dafs in den 
i Fällen das Partioipium mit dem Subjekte kongruiert, in 
äen andern nicht (eile s'en est allee neben eile s'est ri de 
ts); denn da die ^te Sprache das Participiura eines reflexi- 
1 Verbums auch dann mit dem Subjekte in Übereinstimmimg 
boachte, wenn das Reflexivpronomen im Dativ stand, wofern 
Hör e^re die Verbindung herstellte (wie im vorangehenden Ab- 
Behnitte unter b) gezeigt ist), so beweist ein afrz. la beste s'en 
^tst föie nicht für den Accusativ, wie nfrz. la hSte s'est enfuic 
beweist. 

In den Fällen, die uns hier beschäftigen, linden -wir durch- 

[ Kongruenz mit dem Subjekte, so bei aler, eschaper, fmr, 

mir, voler, wo gleiche Behandlung noch besteht, imd auTser- 

Bm bei zahlreichen andern, wie esvanöir, parjurer, pasmer, 

ure, repentir, die heute intransitiven Gebrauch neben dem 
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reflexiven nicht mehr kennen, zudem noch bei aparoir (se aiäres 
ne s'aparoit ou ne se fust aparus, Rois. 84, 11), cheminer 
{En Venisse s'est chemineSi Monsk. 20380), etUrer (En Miekes 
s'est entres, Bast. 1136), for faire und mesfaire (Ledement fies 
vers moi meffais, Barb. u. M. 11 424, 118; trop mesfais me 
sui, Amad. 5983), ob'eir (ob'eis S'estoit a dieu de tot le cuerj 
Mousk. 12458), resortir (Franceis forz les truverent, si se 
sunt resorti, Rou II 785), denen jetzt reflexiver Gebrauch nicht 
mehr neben intransitivem zukommt, femer bei doloir (comme 
par devers nous se fussent dolus griefment, Bois. 354), eschiper 
(En mer s'empoingnent, si se sont esquippe, Jourd. Bl. 3084), 
issir (De Vautre pari s'en est eissie, Gorm. 151), jesir (Ennuit 
me sui ou bois toute seule g'eue, Berte 1310) und ajesir (Et 
s^ot une autre fiUe eue Ä Danpiere, u stiert ag'eue, Mousk. 
24528), rire (Quant Jordains Voit, de joie s^en est ris, Jourd. 
Bl. 3487, wo freilich das Participium ein s auch ohne Kon- 
gruenz haben würde); revder (Moult se sunt contre nous male- 
ment revele, Doon 174). Vielleicht darf man auch foloiier 
noch hierher rechnen (je me sui foloiez; Droit Ven ferai voiant 
Cent Chevaliers, Jourd. Bl. 867), wahrscheinlich auch il s^en 
est falu, nur dafs ich diesen Ausdruck blofs mit neutralem 
Subjekt (poi, mout) belegen, also die Kongruenz des Partici- 
piums nicht darthun kann. Von soi clamer („sich beklagen"), 
combatre, doloser, endormir, irer, plaindre will ich absehen, 
obschon auch bei diesen Verben der nachweisliche intransitive 
Gebrauch der Ausgangspunkt fiir den reflexiven mir zu sein 
scheint; sie von den vorher angeführten zu trennen empfiehlt 
sich, weil hier manchem Betrachter die Voraussetzung oder 
Vorstufe des reflexiven der transitive Gebrauch scheinen möchte. 
Bei sehr zahlreichen Verben aber, die unzweifelhaft mit entrer, 
cheminer u. s. w. zusammenzufassen sein würden, vermag ich 
das Verhalten des Participiums nicht darzuthun, da mir Be- 
lege nur fiir die einfachen Tempora zu Gebote stehen (was mir 
nicht zufällig scheint), so (um zu zeigen, in welcher Ausdeh- 
nung reflexive Verwendung von Intransitiven im Altfranzösi- 
schen statthaft war) bei soi acorir , aferir, apartenir^ apendre, 
avenir; baer; cesser, chevauchier, comencier, corir, criembre; 



decorir, desver, devenir, dormtr, doter, dwer; enragier, escheoir, 
ester, estre ; fenir, forsener, fremir, frire; gaber, gaimenter,gramoiier; 
jöer; monier, morir; nagier, nöer (schwinunen); passer, poiter; 
recroire, rememoir, repairi^', reposer, revertir; salir, sejorner, 
seoir, sigler; tarder; vivre, und dahin mögen noch verschiedene 
andere gehören, die der ersten Lese entgangen sind. Doch ist 
ja die Naehweisbarkeit der Kongruenz des Pai-tizips mit dem 
Subjekt olme Belang für die Beantwortung der Frage nach 
dem Casus des Be flexi vpron »mens. Der Zweifel wird vielmehr 
auf andere Weise zu lösen sein. 

TJmnittelbar verständhcL ist der Gebrauch reÖejdven Aus- 
drucks da, wo das Verhältnis zwischen Thatigkeit und Objekt 
genau dasselbe ist, ob nun letzteres mit dem Subjekt eins sei 
uder idcbt, also in il se lave (vgl. il me lave), il se tue, s'em- 
poisonne, se place ä, la fenStre, se croit riche, se rend malheu- 
reux (oder, was hier weniger in Betracht kommt, mit Dativ 
des Pronomens il se nuit, eile se disait que . ., je me dois 
^insisier, je me trotive uns force nouvelle, je ne me pardon- 
aerai jamais d'avoir cru cela). 

Wie aji diese erste Art reflexiver Redeweise sich der Ge- 
brauch derselben mit dem Sinne der Beciprocität anschhefst, 
zunächst bei Mehrzahl des Subjekts (ils se reverront), dann 
auch bei Einzahl desselben (ü se battra avec moi), braucht 
hier nicht verfolgt zu werden. Da.gegen ist hier von Wichtig- 
keit der „mediale" Sinn des reflexiven Auadmcka, den wir als 
da vorhegend betrachten dürfen, wo mittels eines vom Reflexiv- 
pronomen begleiteten, ursprünglich transitiven Terbums nicht 
ausgesagt wird, dafs das Subjekt an sich selbst die Thatigkeit 
rollziehe, die es in gleicher Weise an einem andern vollziehen 
könnte, wie das bei je tne lave im Verhältnis zu je te lave der 
Fall ist, sondern eine Betbätigung des Seins ausgesagt wird, 
deren Träger das Subjekt nur insofern ist, als es gleichzeitig 
als unter der Wirkung eines Vorgangs stehend, als leidend er- 
scheint Augenscheinhch wird von einer Flüssigkeit in dem 
8atze le liquide s'evapore nicht ausgesagt, sie vollziehe an eich 
selbst die nämliche Thatigkeit, die von dem Chemiker ausge- 
sagt wird in dem Satze le chimiste evapore le liquide, sondern 
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es wird ein Vorgang konstatiert, dessen Wirkung die Flüssig- 
keit erfahre, während sie gleichzeitig der Form nach als Ur- 
heberin desselben hingestellt wird. So sagt man von einem 
Gegenstande il s'eloigne, auch wenn man sich vollkommen be- 
wufst ist, dafs er keinerlei Bewegung ausführt, wofern nur die 
Entfernung, in der er sich befindet, zunimmt, er entfernter 
wird. Doch ist ein ausschliefslich leidendes Verhalten keines- 
wegs die unentbehrliche Voraussetzung dieser medialen Rede- 
weise; die Anwendung der aktiven Form hat im Gregenteil die 
Anschauung zur Grundlage, dafs das Subjekt sein eigenes Sein, 
allerdings unter einer Einwirkung, so oder so gestalte. Das 
Mafs eigener Thätigkeit des Subjekts ist in verschiedenen 
Fällen sehr ungleich: ist es in se delecter, s'ennuyer, ^assommer, 
s'offenser, se rassurer, s'alarmer, se rejouir bedeutender, so er- 
scheint es schon geringer in s'eveiller, s'echauffer, s^effrayer, se 
faire vieux, s'essouffler und kann, was afi:^. noch seltener vor- 
kommt, nfrz. sehr häufig der Fall ist, so minimal werden, dafe 
die reflexive Form in Wirklichkeit blofse Form ist, Ausdruck 
rein passiven Verhaltens des Subjektea wird: cda ne se du pcts, 
se congoU, se pratique, se petd, se voU souvent, s. auch Robert, 
Questions de grammaire S. 151 und z. B. Un coq y pa/rais- 
soit . . . Qui changeant sur ce plat et SetaJb et de nom, Par 
tous les convies s^est appele chapon, Boileau, Sat m 48. Nie- 
mand aber wird bezweifeln, dafs auch in diesen Fällen allen 
das Reflexivpronomen Accusativ sei; bezeichnet es doch sicher 
das leidende Objekt der durch ein an sich transitives Verbum 
angezeigten Thätigkeit. 

Die Vorstellung des über der Thätigkeit des Subjekts an 
ihm selbst sich vollziehenden Wandels, wie sie in s'echauffery 
s'agrandir, s' alarmer j s^ecouler und ähnlichen vorhegt, ist in 
den meisten Fällen die eines allmähhch vor sich gehenden 
Thuns, einer über längere Zeit sich ersti^eckenden Veränderung 
im Verhalten eines Subjekts; und schon dies kann, wie mir 
scheint, die Ursache der Erscheinung sein, dafs nun auch 
durchaus intransitive Verba sich mit dem Reflexivpronomen 
verbinden, wo angedeutet werden soll, dafs die Thätigkeit all- 
mählich sich vollziehe, eine längere Zeit ausfülle; andererseits 
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kann die Vorstellimg des veränderten Zuatandes, in dem 
das Subjekt verharrt, solange es in einem gewissen Thun 
begriffen ist (soi dormir, soi jesir, s<n desver, soi ester, 
soi morir u. s. w.), oder der neuen Lage, in die es sich 
bringt, indem es eine Thatigkeit ausführt {soi ßir, soi re- 
pairier, soi passer u, a. w.), herbeigeführt haben, dafs die 
reflexive Äusdruckeweisc auch hier zugelassen worden ist, wo 
eine logische Zergliederung des Sataea zunächst Änstofa an der- 
selben finden mufs. In jedem Falle aber muTs die mediale 
Verwendung der Transitiva der medialen Verwendung der 
Intransitiva vorangegangen sein, und ist jene die Voraus- 
setzung dieser; und so besteht für mich kein Zweifel dar- 
über, dalß auch bei dieser letzteren das Pronomen im Accu- 
sativ stehL 

Damit soll natürbch nichts von dem Reflexivpronomen ge- 
sagt sein, wenn es ein transitives Verbum begleitet, das ein 
unverkennbares Äccusativobjekt aufaerdem bei sich hat. Un- 
zweifelhaft ist in diesem Faüe das Pronomen Dativ einmal 
dann, wenn es dem Subjekte die nämliche Stellung zum Prä- 
dikate anweist, die ein anderweitiges Dativobjekt einnehmen 
könnte (je tne permets, je vie pardonne, je me dois, je me pro- 
mets gck.J, unzweifelhaft 3,achmjem'imagine, jemefigure a. dgl., 
wo zwar ein anderes Dativobjekt als ein mit dem Subjekte 
identisches nicht denkbar ist, das Pronomen aber durchaus dem 
Sul^ekte das Verhältnis zur Thätigkeit anweist, das in je lui 
persuade, je lui inculqtie, je lui enseigne, je lui apprends einer 
vom Subjekte verschiedenen Person angewiesen ist. Und dazu atellt 
sich denn etwa das afrz. reflexive penser in nel se doust penser, Ch. 
ßoL355,SThom. 2674; Ja ore nel se pemeront, Troie 16560; 
Par fei, ja nel me jwjwemi, Cha8t.ÄI75; Mes ü ne le se pansa 
onques, Ch. lyon 3391; Por deu, nel vos ^jajtses ja mes, 
ECharr. 572; nel vous penses vous onques, Aiol 9167; nel vos 
deussiee penser, Een. 20602 (M XU 112); JVew eent am ne 
(L nel) se pensseroii, Barb. u. M. TL 185, 33; Quar il se pense, 
s'ü le ptiei guaaignier, Sien li porreit ancore aveir »wstier. 
Cor. Lo, 1097; Mes je me petts, se je lui di, . . Ä grant folie 
le tendroit, Mer. 20; Diex, penssa s'il, tant a este Ceste fame 
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de grant bonte, Barb. u. M. IH 230, 41; II se penserd, se 
il avoient Duis de la tour, gari seroierU, Rieh. 3425 (s. 
Foerster dazu); Meis ainz se panse an qud maniere Ele Vareis- 
nera premiere, Clig. 1387 (s. auch oben unter b). Aber schon 
in folgenden Sätzen wird der Casus des Reflexivpronomens 
zweifelhaft; und würde die Annahme eines Accusativs schwer 
zurückzuweisen sein: Lors se pensa d*une grant gile, Moni 
Fabl. V 121; si se pensa d^une grant träison, Men. Reims 
273; Lors s'est de deus batiax penses, Guil. d'A. 70; Oil qui 
se d'eussent penser D'aus et de la cite tenser, Mousk. 21219; 
Cent dehes ait el col qui ja s^en pensera, Aiol 4776; qui s'an 
dmst penser Que nos grans amistes deusent desevrer! eb. 5180. 
Und wenn man bei dire ein Reflexivpronomen neben dem 
Accusativobjekt findet: il se dist verite, Aiol 8631; Je ne ment 
pais, certes, ains me di voir, Bern. LHs. 154, 2; Mout se dist 
vdr Saint Pol, qui dist . . ., SAlex. 529 (Rom. Vlli 175); 
Ghertes, ü se dist voir, Bast. 5036 (s. auch Gott. Gel. Anz. 
1874 S. 1045 zu Rieh. 3628), so wird man dagegen nicht viel 
einwenden können, wenn jemand in demselben einen Dativ sehen 
will; aber ohne weiteres klar ist auch hier der Gebrauch des 
Dativs nicht, denn an ein Reden zu sich selber ist dabei nirgends 
zu denken. Gleiches gilt von faire im Sinne von dire: Par 
foy, dame, fait ce (=se) li dus, Je ne sai, Barb. u. M. IV 
300, 120; ja diex (1. dieu) ne place, Fet soi li cos, Ren. 5483 
(M XVI 629 j; et conment? fönt se ü, eb. 22683 (M XTR 
705); Cheoiz estes en bones mains, Fait soi Renart, eb. 19541; 
grans mercis, fönt se il tuit, Ch. 11 esp. 8277; Grestwns?, 
fönt sHl, sire, is (=il) non, VGreg. A 503; eb. 520; Chaiti, 
fait s'ella, SCath. 2142 (so die Hs.); E cument Vont fait?, 
fist se David, LRois 120; Ah, fist se li reis, eb. 133; Or en 
vien, fist se il, eb. 163, welche letztere Stelle schon PMeyer 
aus Anlafs des gleichen Gebrauchs von prov. faire im Glossar 
zu Flamenca angeführt hat. So selbstverständUch hier der 
Dativ vorkommen mag, insofern wenigstens, als ein Accusativ 
des äufseren Objektes einen Accusativ des Pronomens auszu- 
schKefsen scheint, sicher ist doch, dafs bei s^ecrier auch das 
Neufranzösische die Kongruenz des Participiums mit dem Sub- 
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jekt eintreten läfst, somit das Pronomen als Accusativ em- 
pfindet, obschon zu dem Verbum ein Accusativ des Ausge- 
rufenen hinzutritt, wie wir ihn eben bei soi dire und soi faire 
geümden haben. 

Ich verfolge die Lehre von den Reflexiven hier nicht 
weiter; die Erklärung des alten und noch mehr die des heu- 
tigen Grebrauches bietet eine Menge Schwierigkeiten und löst 
sich auf in die Untersuchung der Schicksale fast jedes einzelnen 
der in Betracht kommenden Verba: die erste und eigentliche 
Bedeutung eines jeden wäre festzustellen aus seinem ältesten 
Gebrauche oder jenseits desselben aus der Art seiner Bildung, 
weil nur daraus seine ursprünglichste Konstruktion sich ergiebt; 
jene merkwürdigsten und zartesten Wandelungen des Sinnes 
Vären zu beobachten, die in Änderungen der Konstruktion 
ihren Ausdruck finden, manchmal herbeigeführt durch die Ein- 
wirkung nah oder fem verwandter Verba, deren Verhalten zu 
iliren Objekten übertragen wird auf eigentlich ganz anders ge- 
artete; kurz ein Kapitel der „Vie des mots" wäre da auszu- 
fähren, an das noch kaum gerührt worden ist. Im vorigen 
und im gegenwärtigen Abschnitte sollten nur zwei Punkte der 
Lehre etwas besser aufgehellt werden, als bei Diez oder bei 
littre im Wb. unter se geschehen ist: die Kongruenz des Par- 
tizips nach etre im Altfi'anzösischen und der Casus des Reflexiv- 
Pronomens bei Intransitiven. Das Übrige wd mich weiterhin 
beschäftigen; doch ist mein Wunsch keineswegs in diesem Ge- 
hege allein zu jagen. ^ 



10. 

Possessive Adjectiva in seltneren Verwendungs- 
arten. 

Weniger als die Sache es verdient, scheint mir von der 
Grammatik des Französischen die Vielseitigkeit der Bezie- 



* Die Niederschrift des vorstehenden Kapitels war längst zum ersten 
Druck aus meinen Händen gegeben, als mir Herrn Joseph A. Fontaines 
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hungen beachtet zu sein, welche durch possessive Adjectiva 
angezeigt werden; und doch geben einzehie Wendungen, die 
jeder Schüler fiühzeitig kennen lernt, Anlafs darauf zu kommen, 
und ladet Gleichartiges, das man ihm als im lateinischen und 
im griechischen Sprachgebrauch Hegend zum Bewufstsein bringt, 
ebenfalls zu vergleichender Heranziehung des Französischen 
ein. überall, wo die Wortart vorkommt, im Deutschen natür- 
lich nicht minder als in den Sprachen, die wir mehr metho- 
disch als durch Hören und Brauchen uns aneignen, geht di< 
Verwendung des Possessivimis weit über die G-renze hinaus, 
die durch den Namen „besitzanzeigend" gezogen scheint, n 
nicht überall und jederzeit gleich weit; aber auch die ver 
einzelt stehenden Erscheinungen mufs man versuchen auf di 



allgemeineren Neigungen des sprachbildenden Geistes zurück 
zufuhren. 

Dabei zu verweilen thut nicht not, dafs auch der Fran. — 
zose „sein" nicht allein das nennt, was er besitzt, worüber 
verfügt, woran er" gewisse Rechte geltend macht, was er 
zeugt, was er thut, was als Eigenschaft, Gewohnheit, Ver-- 
richtung an seinem Wesen haftet, womit er sich beschäftige^ 
sondern auch das, wozu er im Unterschied von andern gehört^ 
worin er steht, womit er durch ein besonderes gemüiUches Ver- 
halten sich verbunden fühlt (mon peuple, mon pays, ma famüle^ 
ma race, mon espece, mon epoqus). 

Weiter treten, wie überall, die Possessiva zu solchen Be- 
zeichnungen persönUcher Wesen, die nur im Hinblick auf ein 



Aufsatz On the History of the Auxiliary Verbs in the Komance Languages 
(in University Studies published by the University of Nebrasca, Vol. I, 
No. I, July 1888, S. 31 ff.) zu Gesichte kam, der unter anderem auch 
einige von mir hier zur Sprache gebrachte Gegenstände behandelt Ich 
habe ihn mit Interesse gelesen und freue mich den Verfasser in Bezug 
auf einen wichtigen Punkt mit dem, was ich vor Jahren darüber geäuDsert 
hatte, in Übereinstimmung zu finden, ohne dafs er von meiner Ausein- 
andersetzung Kenntnis besafs. In gewissen Einzelheiten kann ich ihm 
freilich nicht beistimmen, mufs auch vor der Benutzung Spinellis und 
Malespinis als Quellen für Sprachgeschichte warnen und gegen die einigen 
Stellen gewordenen Deutungen Einspruch erheben. 
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Verhältuis des damit Be zeichnetet] zu andern Personen gegelien 

werden können (ami, ennemi, creanmer, debiteur, compagnon, 

adversaire, successeur, Mritier, voisin n. dgl.). Das Posaessivum 

bringt hier das Verhältnis zu einer der drei Personen der 

Rede zum Ausdruck, das bei Anwendung des Siibst-antivurns 

durch de, alt auch durch a oder blofsen Casus obliquus würde 

^^/äaxgesteüt werden. Wenn nun meurtrier, assassin dahin eben- 

^hdlB gehören, ist es befremdlich, dafs zu traitre oder voleur 

^■pa PoBsessivum in gleichem Sinne nicht leicht mehr tritt,* 

■wfihrend doch aUe Bedingungen dieselben scheinen. Afrz. sagte 

man noch wie TVäÜur le rei estcs, STbom. 5425, so auch por 

ce pot dire U sires que ce sunt si träitre, Beauman. 30, 36; 

^pUts de hiens et d'onor fönt Ä cex qui lor träitor sont, Barb. 
iL M. TV 299, 118j hui ce jour verra on, gui vostre träitres 
vra, Men. Reim. 281; de mon laron, Mon träitor voel esran- 
ment Que vous m'en dites jugemeni, Mousk. 9423. Nicht leicht 
würde man auch heute mit Rabelais sagen ce soni . . . mes 
saiueurs, mes diseurs de bons jours, mes orateurs (Fürbitter) 
perpetueUf TU 3, Dazu dürfen wir einige Participia pnesentis 
transitiver Verbastellen, wie conoissant (ii. conoscente) : Chterpi 
1 conuissane, SThom. 2563 (vgl. Od son kemeis en Pmlle 
t A eonvissam quHl aveit la, Rou HI 11112); Lars Font 
i reson mis Ses conoisstms e ses amis, Tob. 370; le 
rtois de Huberlant Mapeloient mi conoissani, Atre per. 6404; 
l ensi me clainment Mi connoissant et (äl qui m'amment. 
ican. 2562; Je me fais apeler Oiseuse, Bist ele, a tous mes 
ms, Rose 585 (vgl. Dous est a lor meseongnoissans 
(£w servise et lor acointanee ,jdenen, die sie nicht kennen", 
19513); Enf. Og. 873; Senn. poit. 135; convoiant: St 
woiant s'en retomerent, Perc. 16333. 
Ebendahin gehören die nachfolgenden Verbindungen, mit 



Wenn La Fontaine F. VI 2 sagt; atseigne-moi de mon vokwr la 
1 heUst tiHJrt volewr wohl nicht bo eehr „den, der an mir ein 
JMeb gewesen ist", als „den Dieb, tun den mir zn thnn ist, der mich an- 
geht". Über deutsches „mein Narr" und „mein Dieb" s, JGrimm, Kleinere 
Schriften III 270. 
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dem Untei'schiede indessen, dafs die Person, zu der das Pos- 
sessi vum ein Verhältnis anzeigt, zu den Verben, von welchen 
die Partizipien genommen sind, nur als Dativobjekt würde 
treten können: U rois ert lor bienvoellans, Mousk. 27122 
(vgL ses huens voellans eb. 10143, Verm. Beitr. I 64); Ne ü 
n'esi ses amis, ne jou ses bienvoellans, RAlix. 58, 8; a tom 
tans mes bienvoellans, Perc. 15834; ele estoit me bienvod- 
lanz, Tr. Belg. n 222, 634; Bien sot q'estoit Bemiers 
ces (= ses) max vuellans, RCambr. 2336; ü est mez 
malveullans, HCap. 70; eil qui estoient si malvoülant, Turpin 
I 10, 9; seroit adies leur nuisans En tous lius et leur mal' 
voellans, Mousk. 28369; De leur nuissans destruire, HCap. 
50 (nuire ist übrigens auch transitiv: Cui vos ameis, nutz ne 
lau puet nuisi/r, Bern. LHs. 52, 5; diables nd puet noire, Ch. 
cygne 141; proiez Vent Qu*a ceus par cui sui nuisis, Prende 
vengement, Tr. Belg. I 88, 58; durch Herrn Godefroys Belege 
ist diese Konstruktion nicht bewiesen); Sis obed'ienz sui, 
SThom. 5200 (vgl. obed'ienz fu a deu, eb. 3378); Nd reconut 
nuls suens apartenanz, Alex. 5515; ses enfanz Et ses pro- 
chains apartenanz, Troie 24876; son frere ne son apartenant, 
Jourd. Bl. 2198 (vgl. Vos parens est, prez li apartenez, Gayd, 
162); Ot trenchie Voreüle voiant ses atenans, BSeb. IV 612; 
Dou linage le Chisne . . . Sui venus et estrais, tout sont mi 
attenant, Bast. 6057 (vgl. Vous qui ne nCa/tenes, nCaves clarte 
donnee, BSeb. XX 64); Et tant iert doutes et cremus Que 
ses marchisans faisoit mus, JCond. I 356, 48 (vgl. Cinq 
roi qui a lui marchissoient, Oleom. 329).^ 

Zu den (ursprünglich adjektivischen) Bezeichnungen, die 
einem Seienden nur mit Bezug auf ein anderes beigelegt wer- 
den können, gehören namentiich die der Gleichheit und 
Ähnlichkeit, sowie die Komparative, sei es dafs die An- 
knüpfung des VergUchenen mittels d oder mittels que (alt de) 
geschehe. Gerade diese verbinden sich noch heute ganz ge- 
wöhnlich mit Possessiven (s. Lücking § 223, 3, Plattner 

* „Der mit weitverbreiften Armen Unser wartet, die sich, ach ! ver- 
gebens öffnen Seine Sehnenden (die sich nach ihm Sehnenden) zu fassen^S 
Goethe bei Erdmann, Grundzüge der deutschen Syntax I § 9. 
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§ 314, if): nion pareiK semhlahh. pair, egal, inferkiir, aine, 
cadet, und haben dies jwierzeit gethan; für per und pareü sind 
Beispiele in Verm. Beitr. I 139 ff. gegeben, h. ferner Li suensg 
senblanse nen est entreiz (d. b. entre) cerd miliel (d. h. milie), 
HLied 20; Ses aisnes sui, Aub. 1642; Par engien conquiert 
on sen plus fort mainte fois, Ad. d. 1. Haie in Kuteb, I 435 
(= Couasem. 291). 

Auch Participia perfecti findet man mit den Possessiven 
verbunden, wo eine Beziehung zu derjenigen Person zuin Aus- 
drucke gebi-acht werden soll, durch deren Tbätigkeit jemand in 
die durch das Partizip bezeichnete Lage gebracht ist. tnoult 
me/fet a son segneur qui recete son bani, Beauman. 61, 63; 
a «« Chevalier un soen norri, Turpin I 38, 24; Or n'a 
baron , ., Ne li envoit son ßl ou son nourri, RCambr. 526; 
Priane . . En priat conseil o ses norriz, ses barons et o ses 
ßle, Troie 20161; Mtdt i out des estranges e malt de ses 
nurrie, Rou 11 1550; Et fu mis en un pdlori, Si quel virent 
si alori (die von ihm Geköderten), Mousk, 25292. Damit 
ist denn das nfi-z. son ohlige zusammenzustellen, dessen Lücking 
H. a. O. gedenkt. Ein paar gleichartige Ausdiücke haben 
Noulet und Chabaneau angeführt: lo sicu vencut, aiey he vol- 
gut, SOS mals volens, so malfaytor, Deux Manuscr. prov. 
S. 174; sie würden hier auf verschiedene Gruppen zu ver- 
teilen sein.' 

8<m tenani nannte afrz. der tielinsherr den, der von ihm 
zu Lehn hatte flenoU de lui): quatit aticuns sire acttse son 
tenant, Beauman. 30, 71; Ses bons amis et ses tenans Manda 
et ses aparienans, Mousk. 30025; ert ses amis et ses drus, 
Ses hom liges et ses tenans, Parton. 211 (vgl. li tenant 
so» segnor, eb. 223; de ma dame sont t&iantf eb. 6550; 
Mult ameroit que — la citcs — fust aucun de lui tenant 
„da& sie einem gehörte, der von ihm zu Lehn hätte", 
RAlii. 79, 8). 

In ziemlich grofser Zahl finden sich mit Possessiven solche 



1 



' ,jEr sprach zu seiner Verwunderten (zu der über ihn Verwunderten) 
ü»a", üoethc bei Erdmann a. a. 0. 



Substantiva verbunden, die eine Art des Verhaltens zu 
Personen bezeichnen. Das pronominale Adjektiv kann in die- 
sen Fallen natürlich angeben, von wessen Verhalten die Hede 
i»t, nicht minder aber, wem gegenüber das Verhalten Btatthat 
Soweit es Substantiva sind, die transitiven Verben entsprechen 
(amow : aimer; resped : respecter), kann man die Funktion 
des Fossessivunis der des lateinischen objektiven Crenitivs an 
die Seite stellen (s. Lücking § 222, Ib, Platbier § 314 Zuastu 
3); dahin gehören ä so» secours, ä son aide; ü sa suite; m 
sa faveur; man asped; ä ma vue; en mon honneur; sauf votre 
rcspect, pour votre seulrespect; fai obtenu mon pardon.ma gräce; 
Ö dieu, renäez-le keureux en lui conservant votre crainte, littr^ 
u. crainte 2; ä mon egard {in Beachtung meiner Person); ä sa 
rencontre; la revoluiion frangaise etait alors dansioutes les bou- 
ckes, son amour ou sa Haine dans tous les cceurs, ßev. poL et 
litt 26 XI 1892 S. 676 b. So auch in der alten Sprache: 
n'ot de s'acointance Que faire, Escan. 776; n'ont eure de 
s'aeovniance, eb. 21217; Le sien acoinieniera ne tenes mie, 
Aiol 212; £!t maudist les Grijois et lor acointison, RAJix. 
230, 7; d'aler en vostre äie, Eon 11 671; E en s'äie a Im 
venist, MFce G 752; Ht vous mdes en lor äie, Ch. H esp. 
7921; Deus fist Vimagene por soe amor parier, Alex. 34c; 
lA chevaliera o« hlane escu Li envoie eest sor krenu, Qui en 
abati por s'amor Un Chevalier, Perg. 135, 34; Quar votres 
larges cuers et vo(tre)s larges penses Nos a a votre amor del 
toitt si atornes, EAlix. 214, 6; ^e lor (der falschen Götter) 
creanche ne valt rien, Bari. u. Jo&. 155, 16; ses fils tient en 
tel viltandie Ses dex d totite lor creanche, eb. Z. 20; Par si 
que de Vempereour Les odast d de sa cremour, Mousk. 
29918; Por le roi et por sa eremour Vont a la feste, Bari, n. 
Jos. 11, 28; OS heures bien venoient, Et pour leur reverense 
tout autre s'i tcnoient, GMuis. 1 360, Vgl. E nom ey eu, de 
Ihi mentir säbor, Mays menttr IKey com [o] vosso pavor, 
Oanc. Vatic. 789; go he tenido flema Para oir despredos mios, 
Cald. Devoe. d. 1. cruz 8. 98b (Keil); Tomaremos, si tu, guieres. 
Loa armas para su ofensa, eb. 106b; En husca tuya han 
saUdo, eb. 112 a. 



IT Aber uuch Suhstantiva, die nicht gerade eiue transitive Thätig- ^^^| 

ieit bezeichuen, trifft man vom Possesaiviim begleitet, wo die Person ^^^| 

angegeben wird, mit Bücksicht iiuf welche ein Verholten zu den- ^^^| 

Icen ist; und die Präpositionen, deren Gebrauch zum Aus- ^H 

drucke der Beziehung etwa denkbar wäre, sind die verschiedensten. 
-A^ vos repairerai, Ma promesse prendrai, Cor 158; Au mous- 
sier doü ains öyr messe Et puis rechevoir sa proumesse, Eicli. 
826; por prendre sa promesse, Raoulde Houd. in Tr. Belg. II 
179,64; in manchen andern Fällen ist nicht ganz aufser Zweifel, 
ob sa promesse „das ihm Verspi'ochene" oder „das von ihm Ver- 
Bprochene" heilst, sie bleiben hier unangefülirt ; nfrz. mon du 
imd Racines mes injures, AthaUe II 5 sind hier einzuordnen. 
Ein Verhältnis, wie es zwar nicht durch den Dativ, wohl aber 
durch die Präpositionen a imd avec angezeigt wird, drückt das 
PosBefisivuni ans in Je perderoie anehois »Aeni saus Que g'ississe 
de leur acort, Ju Ad. 509; Comant je pöisse estre anblee De 
t>oatre oncle et de s'assanblee (Vereinigung mit ihm), Clig. 
5268; mesires vous mande Ca vo nev&a Gavain demande Sa 
bataille (Kampf mit ihm), Escan. 20691; Ne cuit ke nuns J 

Chevaliers vaille Fant k'il puist soff'rir ta bataille, Beaud. 1 

13337 (vgl.fc'ert del plus vaillartt la josle, eb, 4012); Orgoüloux, ' 

felons ne tnalvais N^avront jai s'amor ne sa pais, Bom. 
XVI 28, 222; D'av&ir lor peg mouÜ m'entremis, Rose 15890; 
£t disent quHl voloient tuii Sa pais avoir et sott conduit, 
Monsk. 25630; Encor avront felon et mesdixant Ma hone paix, 
t'ä se veuUeni targier De mesdire, Bern. LHa. 8, 3 (vgl. eil 
qui vouz löera ie pais le rtn a aprocier „Frieden mit dem 
Sönige anzustreben", Escan. 17307); damit ist Poursuit vostre 
ülliance zusammenzusteUen, das Jensen aus Garnier (Syntakt. 
Studien, Kiel 1885, 8. 28) anführt, imd mit dem weitere nfrz, 
Beispiele bei Littr^ u. aüiatice in gleicher Linie stehen; auch 
das nfrz. ä mon Intention „im Hinblick auf mich" und das 
nahezu gleichbedeutende ä mon endroit haben hier ihre Stelle. 
Beziehungen, die sonst durch de zum Ausdrucke kommen, aber 
nicht durch das possessive, hegen voi' in N'avoit de fenme amer 
«Mvie, ITavoit eure de lor deduit, Escan. 669; Car de lour 
iettnüi n'avoit eure, eb. 786 (vgl, Deduit de bois ti de riviere, 
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C!i. lyon 2468); cU ki encercket les ctiers, seit bien, quantei 
f'ieles li vostre cMsenfOjis (die Sorge um euch) soit plus gram 
en mon euer ke ne soit nes li meie jn-opre (quoties in eorde 
meo propricB soUicitudini prteponderet soüicituäo vestra), 
SSBem. 153, 27; dazu Btellen sich en sa memoire ,;zu seinem 
Gedächtnia", nous aiirons de ses nouvelles (was nicht blofa 
vou ihm selbst gegebene Nachrichten sind), on portait encore 
son deuil, Rev. pol. et litt 13 XI 1887. 

Auch das Verhältnis, welches zwischen einem einzelnen 
Angehörigen einer Gattung und der bestimmten Person be- 
steht, in der man ein solches sehen will, wird manchmal durch 
de oder durch den Casus obUc|UU8 im Sinne des Geuitivs be- 
zeichnet (la jiersonne du roi) und kann demgemäls auch durch 
Possessiva zum Ausdrucke kommen (sa personne). Hierher ge- 
liören die in meinen Verm. Eeitr. I 27 ff. behandelten „Um- 
schreibungen" mittels cors, afaire, ehief u. dgl., nicht minder 
aber auch dieus prist crois por t'okison (tua cattsa), Vdl 
Mort 125, 11; pour moy mourir verray Bacheler de si grant 
renon Par mon faii et par tn'oquoison ßCcy 2734; Ävarisce 
est uns mas qui nulc ore ne fine . . , Tot li altre mal vin&nt 
de sa male racine, PoÖme mor. 464d (aus der Wurzel, die 
der GJeiz ist); de la nuit les prMresses infames Promenaient 
fä ei lä leurs spectres inquiets (die Gespenster, als welche sie 
erscheinen), A. de Musset, Lettre k Lamartine; ä son sujd 
(zu dem Gegenstände, den er ausmacht). — Da nun in la 
caquine de Toinette u. dgl. der syntaktische Sachverhalt ganz 
und gar der eben betrachtete ist (vgl. Verm. Beitr. I 113), 
so wäre es nicht zu verwundem, wenn man etwa auch *sa co- 
quine in dem Sinne von „die Spitzbübin, die sie ist" gesagt 
hätte. Doch ist mii- davon nichts bekannt. Oder wären auch 
davon Spuren vorhanden? Wenn man, wie die GranimatUcen 
lehren und Littre u. son 3 belegt, gesagt hat und noch sagt 
cela sent son vieülard, son rheteur, so heilst dies freilich nicht 
„den Greis, den ßhetor, der er ist", sondern, wie in cela seiU 
son vieux temps, bezieht sich son auf das Subjekt des Satzes 
cela, und son vieillard ist „den Greis, der dazu gehört, von dem 
das ausgegangen ist", son vieux temps „die alte Zeit, welcher 



zugehört". Aber wenn Litti-e ebenda, ohne auf die bemer- 
Verschiedenheit hinzuweisen, auch anführt ün vieux 
mais des plus ßns . ., Sentant son renard d'une lieue, 
^oat. F. V 5, 3; unter sentir 12 Ceres sent sa divinite de 
et n'a nullcment Vair de eotir, ders., Psycho II; wenn 
findet Un asne . . . Qui n'avoit rien de Vordinaire, Mais 
Jtti ssnioU aveo raison Son asne de bonne maison, Grilles 
Dnrant bei Darmesteter u. Hatzfeld, Seiz. si^cle IT 54; ils 
sentent leurs bourgeois qui ont pignon sur nie, Pascal, Pens. 
n 151 und 8a conversation (es ist die B«de yon M. Maltor, 
cüT^ de Grosley) non moins instructive qu'amtisante, ne sentoii 
point son eure de village, JJRousseau, Conf. X (ed. Hachette 
Tin 362), so könnte hier allerdings son eure mit le etire qu'il 
äait, leurs bourgeois mit les bourgeois qu'ils sont umschrieben 
wenlen.' Es wird sich nur fi-agen, ob beide Ausdnicksweisen 
gleich nrspiiinghch französiscJi sind, oder ob etwa die eine nur 
als mifsbrauchhche Umgestaltung der andern anzusehen ist, imd 
L »elclie in diesem Falle als die vorangegangene gelten dajf. 
^■"WSie es die an zweiter Stelle hier angeMute, so milTste man 
^Bwwarten, es wüi-de auch gesagt *votre conversation ne seni 
P«nt votre eure de village. Und wo andere wären die ent- 
sprechenden Wendungen mit faire unterzubringen: Qu'est-ce 
gu'üga? repondit-il, Vair degage et faisant son grand komme 
indifferent, Loti, Matelot 23; ce jeune dandy s'adresse ä la 
w'n/Ifi dame d^iä, qui d'abord fait sa renckerie, son estomaquee, 
äers-, Japon. 278; et eile alors, sentant cela,faisaU sa petite prin- 
«sse inaccessible de contes de ßes, ders., Rom. d'un enfant 152; 
'« OS beim faire ton malin devant les ßlles, Rev, pol. et htt. 
!8 U 1893 S. 207a; im marin, peut-Hre, eüt ete plus aceom- 
Kwlant que M. Godefroi Cavaignac, mais il a voulu faire 
SM marin d'aiitant plus qu'U Vetaü moins, eh. 16 VTI 1892 
Suppliän.; faire son faraud, bei Sachs, der es eher unter faire 



Seltsam sagt Voltaire: Maii voilä, ine dix-tu, des phrases ». 
; Sentant Bon phÜosopke, au vrai meme tendantes, Epitre nn 
"n de Dänemark, wo gar kuin Wort vurbanden ist, auf das so« sich he- 
^«lin künnte, und man denken sollte, es müfsl« elier leur beirseii. 



.al 
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als unter faräud hätte erwähnen sollen? Allerdings ist son 
grand komme nicht grade le grand komme qu'ü est, aber doch 
le grand komme qu^ü veut se faire croire^ qu'ü voudrait pa- 
räitre. Sicher ist, dals in solchem Sinne das Portugiesische 
sein Possessivum braucht; denn neben sein o bom da padre (der 
gute Kerl von unserm Pater), Diniz, Casa mour. II 213 stellt 
es seu burro, sua besta (Esel, Dummkopf, der Sie sind), E^ 
de Queiroz, O crime do p. Amaro 145; seu medroso (Sie Ha- 
senfiifs), eb. 149; seu ingrato, eb. 167; sua brejeira^ eb. 167; 
vamos para a mesa^ seus tagarellas (Plaudertaschen, die ihr 
seid), Lacerda, Cynismo 16.^ 



11. 

Das possessive Adjektiv dritter Person pleonastisch 
neben nominaler oder pronominaler Angabe des Be- 
sitzers. 

Diez hat III* 74 ziemlich zahlreiche Belege dafür ge- 
geben, dafs im ProvenzaKschen das possessive Adjektiv der 
dritten Person pleonastisch zu einem Substantiv tritt, das eine 
den Besitzer angebende Bestimmung, bestehend aus de imd 
einem Casus obhquus, bereits bei sich hat. In der That schei- 
nen in dieser und in der katalanischen Sprache die Beispiele 
solcher Ausdrucksweise besonders häufig zu sein, wenn gleich 
vielleicht weniger als im Spanischen und im Portugiesischen, wo 



^ Ich verdanke meinem Freunde JZupitza den willkommenen Hin- 
weis auf J Grimms deutsche Grammatik IV 295 und 955 (und noch ein- 
gehender kommt dieser in den Kleineren Schriften III 271 auf den Gegen- 
stand zurück), wo ein Verfahren des Altnordischen, des Schwedischen und 
des Dänischen dargethan ist, das dem von mir im Portugiesischen beob- 
achteten genau entspricht: scylda ec launa kögorsveini thtnom „ich sollte 
deinem Kobold, deinem Knecht lohnen" d. h. „dir selbst, du Kobold"; 
älldiarfr er thiofrin/n thirm „kühn ist dein Dieb" d. h. „du bist kühn, 
du Dieb"; schwed. min gamle narr! „ich alter Narr!", din stygga! „du 
häfsliche!" (auch mit Zutritt des persönlichen Fürworts: du din krumfot! 
du din pedanif); dän. din lüU engel! „du kleiner Engel!" 
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die Mehrdeutigkeit der dem lat saus entsprechenden Wör- 
ter, die dort nicht an ein aus illorum hervorgegangenes 
einen Teil ihrer Funktionen abgegeben haben, deraj-tigen Pleo- 
nasmus besouders nahe legte. Zu Diezens Belegen kommen 
die von Bartsch im Glossar seines Lesebuclis unter so und in 
der Anmerkung zu 37, 9 seiner Denkmäler, von Stimming zu 
BBom 12, 52, von Lev^ in seinem Guilhem Figueira 8. 101 
m 1 6, von OSchultz, Zta. f. rom. Philol. 14-, 475 gegebenen, 
aufserdem etvfa: Car cel qe tem, sap d'amor son ueage, 
Raimb. Vaq. 29, 3; Si (TAntecrist creees son mandamen, 
MG, 543, 3; E eil que vai de son aman queren Sa mort, nom 
pat- que l'am a bona fe, eb. 1268, 6 oder 1269, 5; ^s hen 
aitmdem de totz ai Declarat lur affar com vai, in des näm- 
liclieu Sordel Lehrgedicht 687; Car no crezi ges f/eu Que 
<t'autra dona fos Del tot sos cors tan bos Ques pogues nomnar 
purs, Noulet u. Chabaneau, Deux Manuscr. XXVHI 25; Fort 
era sos aturs D'aquest ondrat senkor, eb. Z. 95; Mas del 
Mtwi vuelhas tener sas vias, eb. B lU 378; von katalanischen: 
ße la viuda sa dols" amor Fa aleujar febre e dolor, Passet 
in Roniania XV 204, 382. Im Italienischen findet man Bei- 

^ spiele aus späterer Zeit, als der die von Diez beigebrachten 
mgefaören: Severe fit del satiro il suo nome, Pulci, Driad. I 
3'?; Trqppo e d'amor la sua forza inßnita, eb. 46; Di tutti i 
«•vi le magagne loro Racconlerai, eb. 11 23 (vgl. sazlar non 
POiso gli occhi miei Di guardar a madonna il suo bei viso, 
Cbo da Pist., Carducci N. 50). Aus altfranzösischen Texten 
fuhrt Diez ein einziges Beispiel gleichen Gebrauches an und 
^ar aus dem sogenannten zweiten Teile des Eon 1073: Veient 
y felunie, veient lor crüelte Des Normane e de Bou, wo lor, 
ita überliefert war, durch Andresen mit la veitauscht, durch 
Suchier aber wieder hergestellt worden ist. An dieser Stelle 
scheint mir die Sache etwas zweifelhaft, weil an den überhaupt 
nicht zahlreichen Stellen, wo der in Kede stehende Pleonas- 
Miis mir im Altfranzösischen begegnet ist, das possessive Ad- 
jektiv der andeiTi possessiven Bestimmung (die hier nicht 
iDuuei- von de eingeführt zu sein hraucht) wie im Deutschen 
|s. JGrimm, Gramm. IV 351, KGAndresen, 
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Sprachrichtigk.* 167, vgL Koch-Zupitza, SatzL d. engL Spr. 
S. 249) immer nachfolgt: Panseis cC Amors s*onor a essaucier, 
Bern. LHs. 232, 6; Se ma dame, cui seux ces liges hom, . . 
IPatandfrJoie^ son fier euer de lion, eb. 522, 3; Les eine lor 
lampes erent plainnes, Les eine lor lampes erent vainnes, Bari, 
u. Jos. 55, 37 (wenn hier nicht etwa orent zu lesen ist); Mais 
vous ki estes anemi Nostre signor, vCentendes mie De Yosaphas 
^oevre et sa vie, eb. 288, 31; li dus Miles d' Anglers , peres 
Rollant, regtd martire avec ceuls qui leur lances florirent, Tur- 
pinn48,26; or ascoutes Que li auctorites voelt dire Pour escaper 
de dieu sen ire, GMuis. I 20. Man hat sich vorzusehn, damit 
man nicht diese Ausdrucksweise irrtümUch auch da zu erkennen 
glaube, wo der Casus obUquus zum Verbum zu beziehen, nicht 
possessive Bestimmung zu einem Nomen ist: Dex laira bien 
connoistre le Saisne sa folie, Ch. cygne 112 kann ebensowohl 
heifsen „wird den Sachsen zur Erkenntnis seiner Thorheit" wie 
„wird des Sachsen Thorheit zur Kenntnis bringen"; und Et li 
sers maleoit gre stten Doü feire a (dieses a fehlt in einer Hand% 
schrifb) son seignor son huen, CUg. 4500 läfst ebenso zwiefache 
Auffassung zu. 



12. 

Suus auf eine Mehrheit von Besitzern bezogen. 

Es sei hier gleich eine weitere kleine Bemerkung zur 
Syntax des Possessivums der dritten Person angeschlossen. 
Hat Diez 11^ 87 nur den Sprachen der iberischen Halbinsel 
den Besitz von suus mit Beziehung auf eine Mehrheit von Ei- 
gentümern zugesprochen und sich so geäufsert, als hätten alle 
übrigen illorum dafür verwendet, so ist doch lange bemerkt, 
dafs auch das ältere Italienisch sehr häufig von jenem swws Ge- 
brauch gemacht hat; s. Manuzzis Ausgabe des "Wörterbuchs der 



^ Von atendroier. Brakelmanns Änderungsvorschlag verstöfst gegen 
Grammatik und Wortgebrauch gleich sehr. 
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Orusca unter suo 1, Blaue in seiner Grammatik S. 283, in seinem 
Dante-Wörterbuch, David, über die Syntax des ItaJieniscben im 
Treceüto 8. 95 u. s. w. Beispiele davon findet man bis auf die 
Gegenwart herab: Suo {d\ircii spätere Herausgeber zu Lor ge- 
■indert) domicüio nel quarto loco harmo Suffoli e buoi, Ma- 
Asino d'oro, c. VI; dispone Ch'essi un di loro scelgano 
fl sua voglia, Tasso, Gems. IIb. V 2; male stimi, Se vuoi che 
igrandi in sua licenaa io lassi, eb. 37; Valenti artisti, dotti 
Wfeftrti, TmWi han ddto la sua su questo tema, Guadagnoh, 
il CampEinile di Pisa; se tuUi avessero fatto il suo dovere, 
toms lo fece lui, il Gallo di Caifasso; i preti son uotnini e 
fereib dovrebbero aver la sua moglie e la sua famiglia, eb.; 
«njono Vopre (Taglöhner), e siceome non fanno sul suo, m'at- 
iram-sano i campi c le prode, e mi treppicano e mi seaveszana 
tgni cosa, Giusti, Epistol. II 31; / ßgli vonno bene a mamma 
hEä io vo' bene alla sperama mta, Tigri, Canti pop. tose* 
7.' Auch die älteren Mundarten gewäliren dafür zahlreiche 
Beispiele, s. Cato, UguQon § 44c; B^pbael, die Sprache der 
ProFerbift sup. nat. fem. § 44c; Panfilo an entsprechender 
Stelle; Wendriner über Ruzante S. 59. "Wie wenig im Räto- 
Jwnaiiischen illorum zur AUeinherrachaft gelangt ist, weist 
'Gärtner g 117 nach. Auch im Altfranzösischen sind Beispiele 
Kitsprechenden Verfahrens nicht eben selten, obschon Gode- 
oder die Grammatiker davon meines "Wissens nicht 
(eden: 
»wi U homme neii en ceste avogleteit de son exil (in hac 
exsilii sui ccecüate nati hominesj, Dial. Gr. 194, 11; 



Man bemerkt leicht, 
i|>n die Rede iat, dis zwar e 
, jedoch so, daJs jedem 
als Eigenes zugewiesen 



in den letzten fünf Beispielen von 1 

Mehrzahl angeliären, eine Mehrzahl 

inzelnen Mitgüede derselben 

tutti han detto la sua ist so viel wi( 

M han parlafo, dtcendo eiascuno la s«a; die preti Bollen keines- 

tüa gemeinachaftliclies Weib, sondern, wiederum, jeder das seine be- 

len. Bei derartigem Sachverhalte lag es ganz besonders nahe loro zi 

*wiiifliden, namentlich wenn der Besitz durch einen Singular bezeichnet ist 

« ist jedoch zu entschiedener Beschränkung des Gebrauchs 

^6 solcher Art nicht gekommen. 

■, Belliage II. 6 
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totes choses ke deus at faites conoissent son creator, Serm. 
Sap. 287, 37 ; so auch in Texten, wo von knechtischer Nach- 
bildung lateinischer Vorlage dieEede nicht sein kann: Lisoleü 
e la lune perdirent ses clarteZy Alex. Gr. BB 23; Losengeors 
ne prise il niant, Ne sa parole plus que trespas de vafd, 
eb. 57; Mais il en ot dem biaus enfans Danselons de päü 
eage, Qui moult erent de grant linage. Li arcevesqes de 
Ravenne Et V arcevesqes de Maience Erent si onde par la 
mere^ Mousk. 20151 (der Verfolg 20182 zeigt, dafs Yon 
Oheimen der Knaben die Rede ist) . . . nicht ganz sicher eb. 
20105; ensi con par aatie Estoit (li tournois) pris en 
chelle partie Des Bourgheignons as Loherains Par Vacort 
de ses souverains, JCond. I 10, 306; L'ost de France tant 
chemina Par päis de gent habite QuHl vint a Paris la cite, 
La virent aucun(s) ses commeres, GGui. II 3061; En tds 
visces et en ses hr anTees (Abzweigungen)... Se ne se doit nw& 
hom ahierdre, GMuis. I 57; JW coer(s) sont endurcit, piu- 
seur ne voient goute, Es vanites dou siedle mettent s'entente 
toute, eb. 11 160; Mut est de malvais hommes qui onkes ne 
fönt bien, Altrui tolent le lor et poi donent del sien, Poeme 
mor. 72 b; Les deus en jura e les soes vertujs, Alex. Gr. B 
316; d^aus eure n^avoient Cil qui le sien eu avoierU, Moni 
Fabl. VI 53. 



13. 

Pronominales Objekt zu Infinitiv oder Participium. 

Was ich im Jahr 1875 in den Göttinger Gelehrten An- 
zeigen S. 1065 flf. über das persönliche Pronomen vorgetragen 
habe, welches das Objekt einer durch einen Infinitiv bezeich- 
neten Thätigkeit anzeigt, ist seither, so viel ich sehe, überall 
anerkannt worden, und ich weifs auch heute nur wenig dazu 
zu fügen. Zum Beweise dafür, dafs in Fällen wie vaU le ferir, 
Ch. Rol. 1660 (und wohl auch noch in Baudement ira s^apoier 
De ses deus bras au col d!un conte, Watr. 368, 54) das ton- 
lose Pronomen und in ähnlichen Fällen ein tonloses Adverbium 
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sütiach dem regierenden Verhum, nicht proklitisch dem In- 
J&itiT sich anschliefse, hatte ich damals nur eine provenzaheche 
itelle zur Verfügung: volg i Boecis metre quastiazo, Boeth. 22; 
■ ianzöaische sind mir seither auch begegnet: Venes vos tost 
migier de mei, Troie 22905; Ales U vostre gage orendroit pre- 
mkr, God. Bouill. 156; Or tost, cotires vous tost armer, Ren. 
Nonv. 5673; Vien te cha air, Roh. u, Mar. 797; alons li encore 
pner, Joinv. 442 i. vgl. Ztschr. f. roni Philol. X 169 ; hierher 
griiört auch faites les feien gtiarder, Ch. Hol. 679, nur dafs 
hier die Verbindung des Pronomens mit dem regierenden Ver- 
bmn, weil sie noch heute üblich ist, keinem auiFallt. 

Beim Vorangehen des Infinitiys, wie es in Cen . . . que 
por dreÜ faire lor dut, MSMich. 674; Deffendre li voel Var- 
fwer, Ben, Nouv. 5674; lire le commandoit A ung sien cam- 
Menc, HCap. 187 vorliegt, ist die Verbindung des Pronomens 
mit dem Infinitiv nicht von vombereiu in Abrede zu stellen, 
da ja, wie a. a. 0, S. 1069 gezeigt ist, EnkUsis des tonlosen 
Pronomens im Verhältnis zum Infinitiv auch im ÄJtfranzösi- 
ächen nicht unstatthaft ist: pris m'est talent De veier (^ veeir) 
les apertement, MSMich. 2505; Por demander lor grant folie, 
flb.2550 (das Gedicht kennt lor als betontes Pronomen, glaub' 
ich, nicht); Por venir i plus nobleinent, Escan, 8608 (denn i 
dirf man den tonlosen Fürwörtern zugesellen). Aber naher 
lisgt allerdings in jenen Fällen die Auffassung, nach welcher 
dss Pronomen zum Verbum finitum prokhtisch gestellt ist. 

Dafs man schon in Denkmälern, die man noch der alt- 
frmzösischen Zeit zuweist, gelegentlich den ersten Spuren des 
Mnen Gebrauches begegnet, nach welchem ein tonloses Pro- 
nomen sich proklitisch einem Infinitiv verbindet, sei es einem 
reinen, sei es einem präpositionalen, ist a.a.O. S. 1069 gezeigt. 
Es würde sich nur fragen, wie weit hinauf diese Ei-schoinung sich 
nachweisen lasse, und auf solche Dinge zu achten möchte ich 
allen Lesern alter Texte empfehlen; denn immer noch herrscht 
in dieser Beziehung viel Unsicherheit: Bartsch hat bis in die 
letzte Ausgabe der prov. Chrestomathie in Str. 11 der Epistula 
aita vom heil. Stephanua, die er noch dazu ins elfte oder 
zwölfte Jahrhundert setzte, geschrieben Comenson a lo 
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lapidar; Stengel in seiner Bearbeitung des Mysteriums von den 
Thörichten Jungfrauen (Ztschr. f. rom. Philol. m 236J einge- 
führt n'en poom vos doner und dabei doch schwerlich in dem 
vos ein betontes Pronomen geben wollen, zu dessen Gebrauch 
hier keinerlei Anlafs ist (auch n'i vos convieitt estcr zwei 
Zeilen früher ist keine französische Wortstellung). Wenn man 
in LBoia 115 findet po2 tu nie mener?, so ist dies natürUch 
nicht ein frühes Beispiel proklitischer Stellung des tonlosen 
Pronomens zum Infinitiv, Eondem ein Beispiel enklitischer Stel- 
lung desselben zum regierenden Verbum, von dem es noch dazu 
durch ein ebenfalls enklitisches Subjektspronomen getrennt ist, 
wie sich an dem von Ä Schulze, Altfranz, dir. Frages. 226 
daneben gestellten cuidieä vous le a vie traire? darthun läfst. 
Aber ältere Beispiele als die a. a. O. von mir vorgeführten 
der neufranzösischen Konstruktion finden sich doch. Keines- 
weges viel früher als der Menagier fällt der ärztliche Rat des 
Jean Lefövre, wo man liest pur waräeir vostre santeit et la 
coniinueir, Born. XV 184, 34, oder der Tresor de Venerie 
des Hardouin de Fontaines - Guerin (1394), wo es heilst Co»t- 
mertt on doü a ßn mener Chasse de cerfs et y comer, 84; 
Qu'il leur plesse a le corrigier, 115; de le garder, 453; pour 
les commettre Et les ensaingner, i8Q-, De leur en la cuiree faire, 
849, wo in ganz ungewöhnhcher Weise die tonlosen Wörter 
vom Infinitiv getrennt sind ; dagegen mag etwas älter sein (Eom. 
SIV 443) jSe cÄicM a fait en toy morsure, De la eurer est sa 
nature, von der Mandel, Propr. chos. 1 37, 20. Auch der Jean 
Lefevre bringt uns nicht viel weiter hinauf, der in der Vieille 
sagt met sa eure A les citeüUr et les adresce Pour les lier en 
une tresce (ses ckeveulx), 129. Dem Anfange des Jahrhunderts 
kommen wfr näher mit ün Chevalier voit, si Vapelle Pour la 
mener a sauf garant (1311), Tr. Belg. I 264, 643. Auf ein 
paar Belege aus Joinville hat Haaae schon hingewiesen (Syntakt 
Unters, zu Villeh. und Joinville S. 14), nicht ohne Zweifel au 
der TJrsprünglichkeit der Lesart zu äufsem: que j'alasse vers 
U pour la rcconf orter, 404 d (oder 605); je ne soy les nombrer, 
68a (^ 97); wenn er nicht auch folgende anführt: je n'i voy 
point de peril que vies ropaumes se perde, car ma dame la 



Tiyne a bien gcnt pour le deffendre, 288o (436); tandis que 
U roys fermoit Cesawe, falai en sa heberge paur le veoir, 
äd (499), so mag das darin seinen Grund haben, dafe le 
t nicht das Pronomen zu sein braucht, sondern Artikel des 
IbbstantiviBch gebrauchten Infinitivs sein kann, wie an den 
Jött. G-el. Anzeigen S. 1072 beigebrachten Stellen.' Unge- 
Khr gleichzeitig ist Guillaume Guiart, der seine Chronik 1306 
fertzusetKen aufgehört hat; bei ihm findet man Si com par cest 
mam verreSf Pour qu'il vous plaise a le veoir (oder soll 
in schreiben aler veoir?), I 745; Mestiers est que ses vivres 
rt Ei qu^a les espargner esgart, I 3858; esgarde Cele gent 
T les chans s'estendre (wo das Reflexivpronomen sehr wohl 
Hüen dürfte), I 5073; Lors ^estendent jjour les enclorre, I 
1306; Et a les desconfire tendent, I 5548; pour les plus tost 
tmseingnier (mit der oben schon einmal beobachteten Trennung 
Ses Pronomens vom Infinitiv), I 6034; sans leur forfaire (wo 
bw schwerlich betont ist), I 7951.* Jean de Meung führt 
ins in das achte Jahrzehnt des dreizehnten Jahrhunderts mit 
äen Belegen por nie secorre, Eose 11519; S'il vous plest a 
M'm respiter, eb. 11720; tonte preste De le U rendre a jor 
MN^, eb. 14696; Brunetto Latino noch etwas weiter hinauf, 
Wenn er sagt se ses maistrcs ne li fiance de le ramener (Vari- 
anten: fiance avant de lui ramener und fiance ne li faU de 
Tamener), 243; autrement dois tu te taire (Var. tu taire), 352; 
Ä äesirrent que lor amis soit essilUee por li faire compai- 
. Jifte . . ., OM que il soit povres par li aidier au besoing (Var. 
por doner lui a son h.), ou que il soit malades por li seoir 



Sicher ist aiicli in Gorm, 380 das V als Artikel und nicht als Per- 
Rlilproiioinen, wie Scheler will, zu nehmen, wenn dort wirklieb zu 
^^äen hat: En Vonvr deu pur VeghaucierJeo «ts crestrai frente setpies 
•fe eher Fms crestrai jeo trente e s. p.). 

' Die bei weitem bessere Ausgabe, welche N. de Wailly und 
lUisle im 23. Bande des Recueit des Hist. des Gaules gegeben haben, 
Ublgt leider nur eo viel von der Chronik als in Buchons Ausgabe den 
«wüten Band füllt, so dafa ich nicht in der Lage bin festzustellen, ob die 
linzige Handschrift das auch wirklich bietet, was man an den oben ange- 
D Stellen bei Buchon lieet. 



(levaijt lui, 416. Aber haben diese beiden wii'klicli selbst so 
geschrieben? ist nicht erst im Laufe der Uberliefenmg die spä- 
tere Redeweise in die Texte geraten? Einzelne Belege mögen 
noch weiter hinaufreichen: M fesiess la cliape a choe Por ce 
medire (1. me dire): tele sui Qui doi hien chastier aufrui, Vie 
des peres, Meon 11 324, 315; ne sei que faire, Ou ferne 
prendre oa le laissier, Ämad. 2330; ^e sei Ott le faire o« 
laissier, eb. 2372. Vermutlich bat auch nicht für alle ton- 
losen Pronomina prokli tische Verbindung mit dem Infinitiv 
gleich früh begonnen; es wüi-de wenigstens verständlich erschei- 
nen, wenn sie für das neutrale le früher eingetreten wäre als 
für andere, da jenem eine betont« Form nicht zur Seite steht; 
fiir le, la, les, wenn dieselben Sachen bezeichnen, früher als 
wenn sie Personen bezeichnen, da jederzeit die Sprache 
im ersten Falle den Gebrauch der betonten Formen ge- 
scheut hat. 

Sehr wenig glaubheb scheint mir noch immer, dals mau 
ein tonloses Pronomen, das zwischen Präposition und Inänitäv 
zu stehen gekommen wäre, mit der Präposition zu einem Worte 
hätte zusammenwachsen lassen f^des trover für de les trover); 
und ich erlaube mir zu bezweifeln, dafs Anger in seiner Be- 
arbeitung von Gregors Leben wirkhch gesagt habe ja meisme 
. . . Yos aidrai des Uwes ardeir; S'en serai principal atdor 
Sarhz mal engein e sane poor Des ardeir de ma propre main, 
wie Herr PMeyer, Rom. XII 191, 2879 gedruckt hat Sicher 
ist, dals wenigstens der kontinentale Sprachgebrauch in solchem 
Falle den Artikel (und kein Pronomen) de Vardmr ver- 
langt hat. 

In der Ztschr. f. rom. Philol. I 18 (= Verm. Beitr. I 33) 
ist bereits berührt, dafs in der alten Sprache gleich wenig wie 
der Infinitiv das Gerundium und das Participium perfecti ton- 
lose Fürwörter vor sich nehmen; vom letzteren habe ich ebenda 
U 555 (= Venu. Beitr. 1 89) besonders zu reden Gelegenheit ge- 
habt Dafs das eretere betonte Pronomina vor sich habe, zeigen 
zahlreiche Beispiele, die man in Gefsners erstem Programm 
8. 9, in den Dissertationen von Schumacher über Rustebae^ 
von Abbehusen Über Raoul von Houdenc, von Müller über 
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Ctristiue de Pisan, in der Arbeit von Eliering über Froisaart 
(Ztschi'. f. i-om. Piniol. V 326) findet. Wie weit heranter 
dieser Gebrauch reicht, sieht man aus dem von Geisner a. a. 0. 
keigebrachten, Dagegen wäre nun noch festzustellen, ob der ent- 
gegengesetzte heutige Gebrauch auch schon in alter Zeit sich 
laohweisen lasse. Mir scheint, dafs er eher etwas später auftrete 
als der entsprechende beim Infinitiv, doch mögen ältere Beispiele 
voriioiDmen als le cotmnandant servir (befehlend, dafs man ihm 
diene), Cte d'Artois 124; en la hais'ant, Menag. I 123; en la 
immnt, eb. 127; en s'en retournant, Tres. Ven, 935 und das 
Tou Ehering a. a. O. V 327c angeführte.' Die Zahl der Bei- 
spiele zu mindern trägt der Umstand nicht wenig bei, dais das 
Kfleiive Pi^onomen, wie beim Infinitiv, so beim Gerundium 
ganz gewöhnlich überhaupt wegbleibt, weder in betonter noch 
in tonloser Form beim Terhum steht: Cil a merveillea se sei- 
jiBSTgtri Et en seignant se tnerveülierent, Meon H 134, 152; 
8i U diät com en eorou^ani, eb. U 305, 407; En merveiUant 
U äemanda, MSMich. 3391; Far les degres entretmant Mon- 
feuf maintenant en la sale, Perc. 36530; en corroeant (iras- 
ctndo), Dial. Gr. 250, 22; de toi purgier en äeffendant en 
*a Court, Leg. Gir. Roubs. 46; Fers la vüe se traient 
itifendant par la pree, BComm. 468; ßerement Vatent sus 
■fe lance apoiant, BSeb, XXV 666; so auch heim adjekti- 
■'iBchfln Participium: mt les deux enfans Devant lui main a 
*«!» tenans (vorher main a main setinrent), Emp, Ooust 592; 
^'onques ne fustes de pröece vantans, Änchois esties dous ei 



ei nocli daran erinnert, daTa ein vor dem Gcriindium aiif- 
tntendeB le unter Umständen auch der Artikel eeiD kann, der natürlich 
nrade so gut wie in en aon seant, de mon vtvant das posaeesive Adjektiv 
Ju als Casus dea Infinitivs auftretende Gerundium begleiten darf (vgl. Yerm, 
teitr. I a und weitere BeiBpielo bei Stimming in Ztachr. f rem. Philol. 
So wird es sich verhalten in aulres dis d'amoars, De com- 
et de clataovrs, Que mimü tresvolentiers öirent Et en Voiant 
M cot^öirent, Watr. 375, 68, wo Je nicht Pronomen sein kann; liei 
tGui. I 1172 Et qu'ä eusf en Vesgardant Cuer de aa foi garder ardant 
tfinnte zwar zur Not das l' auf das vorangehende te emdal rouge Kicii 
'h ist mir wahrscheinlicher, dafs es auch hier Artikel ist. 



humelians, Älisc. 23; Del jtain ke fai, f'ust eicummUans, eb. 2Ü; 
Puis que d'oimour conquerre est goulonsans, . . . En tous \ 
poins Darmes doit estre aventuratis, Enf. Og. 2520; Cime ente ) 
vierge et äigne, nourmsans par rosee Portrait vierge fruit, II 
BSeb. V 143 (hier aber hat vielleicht das Participium passiven '' 
Sinn, wie in den Verm. Beitr. 135 angefülirten Fällen); ^e soiet ' 
mie pour ce desconfortans, Ne en vo euer de riens desconfisans, 
Enf. Og. 2529; destrier isnel et rmiouvani, eb. 2554; U des- < 
frier reniouvant, RAlix. 120, 36. Enidisia zum Participium , 
praesentia ist möglich wie zum Paiticipium perfecti (s. Verm. 
Beitr. I 89 Anm.) , scheint aber selten vorzukommen: Qtttmt 
je la pris a ferne, si nous espousa on; Ja U promis je droit 
voia^ la (Hippeau inig lä) maint baron, Ch. cygne 10 (nous 
kann betont sein in Jhesus un document tottkant nous pro- 
nuncha, GMuia. I 251; gehört aber keinesfalla zu pronuni^). 
Ea ist seltsam, wie der heutige Gebrauch entschieden 
hat. ZnmParticipium perfecti Mst er das betonte Pronomen 
treten und zwar gern mit Abweichung von der Wortstellung, 
die das sonstige Verfahren des NeufranzÖsischen würde er- 
warten lassen (vgl. Holder S. 187 Anm. 3, Plattner* § 291 
Anm. 2, wo sehr ungleichartige Dinge zusammengestellt sind, 
und das erste Beispiel den Schüler recht stutzig machen mufs): 
tous les catechismes ä moi connus, Cherbuliez, Grand CEuvre 
171; Vaut(yriscUion ä nous accordce, France, Silv. Bonnard 204; 
les droits ä eux octroyes, Bev. pol. et htt. 15 XI 1884 
8. 631b; nous ne trouvons dans les autographes de M. Cre- 
mieux qu'une seule lettre ä lui adressee par VabbS compositeur, < 
eb. 25 Vn 1885 S. 120a; quelques fragments de lettres ä eUe i 
adressees, eb. 16 VII 1892 S. 72b; notre eulte dominant, celui 
de Confueius, qui est le veritable cuUe national ä nous legue 1 
par nos ancetres, eb. 29 XI 1890 S. 686b (vgl. mie grosse 
erreur par lui eommise, eb. 16 X 1887 S. 506a; une seule 
ßgure de moi connue, Bourget, Pasteis 324, wo ein anderea 
Pronomen nicht denkbar ist).^ Das Gerundium dagegen und ' 

* Im Gegensatze dazu stellt allerdingB cee amtturs en allees, Bod, 
TroiB cceuis 33; aa fortune en allee en eau de boudin, Richepin, Cadet 



89 

ebenso das (luivcränderliclie) Participium praiHentis nehmen das 
fonloae Pronomen vor sich: m'etant domne la täche de . . ., Hev. 
pol. et litt. 10 VII 1886 8. 53a; qu'il n'eiU sozts la main, pour 
tllumer le fcu, que des billets de banque voua appartcnant, eh. 
%i VU 1883 S. 60a; eile cons&rve divers objets lui ayant 
ippartam, eb. 8. 63a; Vmmtation de se prcsenter au cabinet 
ju prdcureur de la republique pour affaire le concernant, eli. 
13 X 1883 S. 452b; Vexecution des dauses le concernant con- 
\es dans le testament, eb. 16 VII 1892 8. 85a; la ficke 
me concernant, eb. 22 X 1892 8. 530b; je. re^ois, Van dernier, 
i lettre de votre recteur qui me convoque ä son cabinei pour 
affmre me concerncmt, Bourget, N. Pastels 110. Dem gegen- 
über scheinen das bekannte soi-disant und der Schulterrainus 
soi-mouvant dem Gebrauche älterer Zeit anzugehören. Das 
Italienische und das 8panische lassen bekanntlich im einen wie 
im anderen Falle das tonlose Pronomen enklitisch zu der Ver- 
bidfonn treten. Nicht folgerichtig ist das französische Ver- 
fohrea, wenn y auch vor das Participium perfecti tritt, das von 
den Fürwörteru doch nur die betonten vor sich nimmt: les per- 
mnes y nommees , s. Littre unter y 1\ il avait traverse ce 

h ca tanglots mcUa de parole« marticuiees, oit Von appeüe l'Ure en 
""« gu'on tu peut croire parti, eb. 263; aber daa ist leicht zu begreifen: 
Hniaal giebt es ein betontoa, mit en gleichbedeutendes Wort („von hinnen, 
dnhin"! kanm, und sodann ist die Verbindung von en mit aller auf dem 
^'ege eine so innige zu werden, wie deren in enfnir, envoler, emmener, 
"tporter Torliegen, und es ist in der That nicht zu erltennen, warum 
Im nicht wie enfui so auch ettalli als einziges Wort schreibt, wenn 
fflin doch nagt: je me eeraü en alle (Blatt je m'en Berais alle), Bourget, 
Crime d'am. 179; puts ü s'ilait en alU dans la eampagne, ders., N. 
Puslels 81; la pettte filte paraisgait a'Ure en oBee hin de cette saVs, 
ders., Terra prom. 193; ak, (w t'es en alle au bort moment, Daudet, Petit 
Choae 173; on s'itait en tüle »ans ifruif, Richepin, Cadet 117; c'eet nun 
)ui me suis en alli, Glouvet, Marie Foug. 174; quelques rSees se sont en 
ofles en fitmee, Rev. pol. et litt. 9 XI 1889 S. B91a; schon VHugo Die»! 
(omme ü se sera brusquement en aUi! Le Roi s'amuae V 3. Littrös Ein- 
spruch gegen diese Redeweise (unter oJI^r, Hemarque 3) scheint ohne 
Wirkung zu bleiben, ist aber auch bei weitem nicht so begründet wie 
nscdidrücklich. Zola hat auch la fille ensaavie d'une concürge, Ar- 
Eent 85, und nach Soch^ begegnet n'enaauver auch bei GSand. 



iemps et les evineiiumts y survenus dans um soHe ä'etat 
somnambuUque, Bicliepin, Cadet 336; les restrictions y appor- 
tees, Kev. pol. et litt. 15 DI 1890 S. 350b; toutes les änm 
ici presentes, y compris celle de votre frere, eb. 21 Xu 1889 
S. 783 a. Noch schlimmer ist freilich y vor einem Adjektiv, 
da doch tonlose Pronomina und Advei'bia nur neben Verbal- 
formen auftreten sollen: fai pris ches son notaire totis les pa- 
piers y relatifs, Scribe, Puff IV 3; le bail y relaiif, Robert, 
Questions de graram, (in des Grammatikers eigener Rede) 
8. 239, ■während nichts dagegen zu erinnern ist, wenn jemEmd 
sagt: s[ les qualites litteraires y sont loujours les bienvenues 
il (le ihe&tre) pent les remplacer par d'autres ä lui propreSi 
Rev. pol. et htt 16 VII 1887 S. 68a; ce grmd Paris ä lui 
inconnu, eb. 21 XII 1889 S. 788a. Jenes gehört mit zu der 
insolence of ofßce, über die freilich der Prinz von Dänemark 
und nach ihm manch ein anderer wohl ernsteren Grund zu 
klagen gehabt hat, findet aber darin eine gewisse Ent-schuldi- 
gung, dafe ohne Einbuise an Klarheit eine schätzenswerte Kürze 
erreicht wird. 

Da ich dabei bm den mehrerwähnten Artikel der Gött 
Gel. Anzeigen in einigen Punkten zu vervollständigen, will ich 
ihn auch noch gegen einen Angriff in Schutz nehmen, den . 
Stimming in der Ztschr. f. rom, Philol. X 531 dagegen ge- 
richtet hat (Dafs der nämliche Giclehrte in demselben Aufeatz 
auch in anderer Hinsicht nicht im Rechte gegen mich sei, werde 
ich bei anderer Gelegenheit zu zeigen versuchen.) Es war dort in 
Küi-ze von mir festgestellt, dafs der vom Artikel begleitet« In- 
finitiv ein gleichfalls vom Artikel begleitetes Accusativobjekt 
nach sich haben kann {Quant vint au prendre le congie, M. u. 
Bl. 1168), dalii dieses Objekt aber nicht selten auch vor den 
Infinitiv trete, in welchem Falle der Artikel des Infinitivs ver- 
loren gehe. Die Thatsache bestreitet auch Stimming nicht, 
bringt im Gegenteil zahlreiche weitere Belege dafür bei; da- 
gegen bestreitet er, dals man im Falle der Voranstellung des 
Objekts es noch mit einem substantivierten Infinitiv zu thun 
habe. Ich mag darüber nicht rechten, kann ja auch die Rich- 
tigkeit meiner Auffassung nicht erweisen, da das, was die aub- 
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Btantivische Natm- des Infinitivs uiiwiderleglicli darthim würde, 
der Artikel, in dem bezeichneten Falle nach meiner eigenen 
Beobachtung ebea nicht mehr vorhanden ist; aber höchst wahr- 
scheinlich bleibt es mir nach nie vor, dafs in einem Satze wie 
XI s'eniresamblent . . . Et de la hauche d dou vis et dou nes, 

'Dou chevauckier et des armes porter, Am. u. Am. 41 auch 
der zweite Infinitiv substantivisch ist wie der koordinierte erste, 
Und dafs er eben nur darum keinen Artikel hat, weil dieser vor 
ein Wort zu stehen käme, zu dem er in keiner Beziehung steht. 
Von „doppelter Funktion" des Ai-tikels ist a. a, O. nicht die 
Bede, sondern erst Verm. Beitr. I 75, wo von einem ähn- 
lichen, jedoch nicht gleichen Sachverhalte gehandelt ist Inwie- 
fern von „doppelter Funktion" in beiden Fällen zu reden sei, 
nsse ich dahingestellt, selbstverständlich da nicht, wo der Ar- 
tikel des Nomens der unbestimmte ist: ü Vont ataint a mk 
fcrtre puier, Alisc, 230; Mais a un tertre devaler L'a Giffles 
resnes pris, Eacan. 13136; ses cksvatis desferra A unc 
•iiauciee passer, Claris 11392, und in anderen Fällen, wo ein 
bestimmter Artikel das Objekt nicht begleitet. Venvahren muTs 
ich mich aber dagegen, dal's man mit Stimming mich frage 
„"Warum soll bei vorangehendem Objekt immer der substan- 
tivierte Infinitiv vorliegen?" Von solchem „immer" ist mir zu 
reden nie eingefallen; ich habe im Gegenteil ausdrücklich nur 
von dem Falle gesprochen „wenn der präpositionale Infinitiv 
'Einen eigenen Artikel vor sich hat, indem das von ibm be- 

-«eichnete Thim beispielsweise als ein unter den vorliegenden 
Verhältnissen vorauszusetzendes, selbstverständliches hingestellt, 

■oder da« in irgend einer Weise bestimmte Thun einem in 

.anderer Weise bestimmten entgegen gehalten werden soll 
u, dgl." Damit wai- doch wohl deutlich genug ausgesprochen, 
dafs nicht von allen präpositionalen Infinitiven zu reden meine 
SIeinung war. 
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14. 

Auf einen einräumenden Nebensatz, der eine nicht 
erfüllte Bedingung angiebt, folgt anakoluthisch ein 
Hauptsatz, der die Thatsache des wirklichen Sachver- 
halts ausspricht 

a) Und abermals komme ich auf einen schon fiiiher von 
mir zur Sprache gebrachten Gegenstand zurück. Im Jahrbuch 
für rom. u. engl. Sprache u. lit XV 251 (1876) ist Schelers 
Auffassung der Worte S*il i eussent tousjours mis leur avis, 
S'est Vuns de Vautre noblenient enväis von mir zurückgewiesen, 
nach welcher Se des ersten Verses den Sinn von comme si 
hätte, und wird behauptet, der Dichter wolle eigentUch sagen: 
„wenn die beiden ihr Lebtag ihren Sinn darauf (auf Fechter- 
künste) gerichtet gehabt hätten, so hätte man doch immer 
noch sagen müssen, der eine sei von dem andern in vorzüg- 
licher Weise angegriffen worden" (so vortrefflich benehmen sich 
die zwei JüngUnge im Gefecht); er lasse jedoch nach Abschluls 
des Bedingungssatzes die zunächst ins Auge gefafste Ausdrucks- 
weise fallen und setze seine Rede so fort, dafs er an die Stelle 
des bedingten Ausdrucks den unmittelbaren Ausdruck der 
eigenen Ansicht bringe. Zwei Stellen aus Jeh. et Bl. (jetzt 
nach Suchiers Ausgabe Z. 3424 und 4004) sind damals schon 
mit der oben wiederholten aus Enf. Og. 1777 verglichen wor- 
den, dazu leider noch aus dem letzteren Gedichte Z. 4506, 
welche Stelle keineswegs dahin gehört^ Die Beobachtung 
bleibt darum doch richtig, und die eine wegfallende Belegstelle 
kann ich durch zahlreiche andere ersetzen: 

Se gou (Ansiaus) fust li danois Ogiers, Si fu ü la preus 
et legier s, Mousk. 30151; SHl (Jehans de Fellingehem) fust 
rois de Jherusalem, Si tint il son liu plavnnement, eb. 
30170; S*il euist quatorze chites, Si fu il com preudom 



^ Der Vers ist mit dem vorhergehenden, nicht mit dem folgenden 
zu verbinden; qu^ heifst soviel wie com, wie das ja bei Adenet ganz ge- 
wöhnlich ist. 



contes, eh. 30181; Car se vous fui 



de Rains ei de 



Loon, Si m'av4s vous anuit assis fait riche don, Aiol 7180; 
Se il fast emperere u rois, Si ot il trop Ud aparel, Perc. 
40972; ^il fuissent repris aus viautres, S'estoient ä hien 
despanne (wenn sie eben aus den Zähnen der Rüden ge- 
cdsaen worden wären, so waren sie selbst dafür gar sehr zer- 
fetzt gewesen), BCond. 168, 488; Se c'estoit Arttis de Bre- 
'taigne, Si a il paremens assez, Watr. 120, 92; se ce fusi 
'ffuerre, S'estoÜ li toumois ameus, Mauz ei p&iibles et crüeus, 
lEscan. 5176; se la pucele Estoü et plus riche et plus hele, 
JJavait Kez conquise par droit, eh. 6290; 8'eust bras de 
fer (m d^adar, S'en faisoit il prouesce asses, Watr. 46, 92; 
Car s'ü plöuist pains, vins et chars, S'en iert bien servie sa 
court, eb. 46, 84, Es kommt auch vor, dafs der Hauptsatz 
■voransteht: biaus estoit, se ü fust eres Fiex au seignor de 
\ Gundesores (auch wenn man den Mafsstab angelegt hätte, 
den man an den Sohn des Gebieters über Windsor legen 
-Vfürde), Rose 1233; Vemprise est et bete et noble, Se Veust 
de Constantinoble Faite cr'ier U empereres, Escan, 244. * 
Eine kleine Abweichung des Ausdrucks von dem, was vor- 
teilende Belege kennen lehren, ergiebt sich da, wo der Haupt- 
satz die Form bedingter Redeweise aufweist ohne doch das zu 
enthalten, was streng genommen das durch die Aussage des 
^Nebensatzes Bedingte ist. S'cle fust ßÜe de räine, Si fust 
ele bde a devise, Mont. Fabl. V 28. Alle wünschbare SchÖn- 
lieit wird der Bauemtflchter hier keineswegs bedingungsweise 
sondern völlig rücklialtlos zugesprochen; die Meinung ist aber, 
es würde bei solchem Urteil auch dann bleiben, wenn sie 



' Es liegt tiir einige der beigebrachten Stellen nabe an jenen Ge- 
liniuch des Imperfectum indicatiri /u denken, vermöge dessen es gleichen 
Smneii mit dem CundicioiialiB pneterili aoin kann (estoit = mst eati, 
"Woil este, s. Diez III* 327, Vogela in Rom. Btnd. V 486, Btu^atzcky, 
^ Imperfekt und Plusquampertekt des Futurs S. 125, 6; für Comrainea 
'■ Btimming in Ztschr. f. rem. Pbilol. I 210); in der Mehrzahl der Fälle 
'W BBiBt der Hauptsatz das Perfectum oder das Präsens auf, und darans 
^pU rieh, dafe in ihm nicht bedlngongsweiae geredet, sondern That- 



lädUidhes anagesagt wird. 



Königstochter wäre, in welchem Falle ein höherer Mafsstab an 
ihre Schönheit gelegt würde. Ehenso: s't? fuat rois des Farsis 
Et de Jerusalem, ou tant a or massis (statt blofs Herzog von 
Bouillon zu Bein), Si esteroit ü biea et belemetit servis, God. 
BouiU. 128. 

b) Wiederum abweichend von der zuerst betrachteten, aber 
in anderer Sichtung abweichend erscheint die Rede in E les 
dras (der wohlerhaltenen Leiche) erent hien olane; S'il ewssewi 
este pendanx Ä une perche en hon essor , Si oleient il mieus 
encor, 8 Magd. 588. Auf den Vordereati! „Wenn sie an der 
Luft gehangen hätten", mufste eigentlich folgen „hätten sie 
nicht Bo gut gerochen, wie sie in Wirklichkeit tbaten"; statt 
dessen tritt ein Nachsatz ein, der den thataächlich vorhandenen 
GeiTich als besser bezeichnet denn den unter der angegebenen 
Bedingung zu erwartenden. Auch hier gewinnt die Vorstel- 
lung des Thatsächlichen das Übergewicht und drängt die Vor- 
stellung eines nm- bedingungsweise anzunehmenden Sachver- 
haltes in die Stellung eines nur zum Vergleiche herbeigezogenen 
zurück. Im Ch. II esp. beglückwünscht der König seinen 
Neffen Gavain zu dem freudigen Empfang, den der Ho&taat 
der Königin ihm bereite; er will sagen „wenn ihr einem jeden 
ein Verwandter wäret, so würden sie euch nicht mehr Ehre 
anthun, als thatBächücb geschieht"; dafür sagt er aber «"a 
cascun fuisi^s parens U freres u cousins germains, Si ne 
vous fönt il mie mains D'onnor, 2504." 

c) Und dazu stelle ich noch eine Wendung, mit der es 



■ ' Nahe rerwandt damit ist die Jedem Leser altfranzoeischer Texte 
geläufige Äusdrucksweise, die in folgenden Stollen begegnet: Se nogtre 
sire lo feist par igal, Que li miem eors qnant ei vog deviasl (wenn es 
Gottes Wille wäre, dafB wir beide zusamoien stürben), Dedem mon «ter 
feie joie n'entra, MAym. 276, d. h. dedenz mon euer tele joie ettterroit, 
com onguea mes n'entra; oder Se je t'i pert, td domaje ne fu, eb. 811; 
Quant eS V6i, onquea ne fa si liea, eb. 1046; Et quant ü ont la noode 
escotee, Ne vU nwg kam jent et fi>rt adohe, eh. 4030. Seiepiele davon 
zu häufen int überäüssig. Vgl. E mirando il fantino, ceriamente Affrieo 
gli parea, onde maggiore AllegreBza non ehhe in swo vivente, Bocc. Ninf. 
fiesol. 438. 



sicli ähnlicli verhält. Wenn es in Berte heifst Voirs est que 
M wrec tele ckose a Ja fie Que, s'on l'avoit jure, nel desferoit 
M wie, 1483, so ist doch damit ohne Zweifel (ohschon Scheler 
'ten bemerkt: s'on = comme si on, was ich uiclit verstehe) 
. ist wahr, daTs man manchmal etwas anrichtet, das 
mm nicht wieder ungeschehen machen könnte, seihst wenn man 
88 geschworen hätte (nämlich : es ungeschehen zumachen)"; die 
Annahme liegt dahei zu Grunde, dala man alles aufhiet«n 
Tärde um zu vollbringen, wozu man sich eidhch veipflichtet 
liätte. Ganz ebenso Ne vous pourroie dire, se Tavoie jure, 
Cmment eil de Songrie Vont plaint et regrete, eh. 2430. Die 
Einräumung (denn se ist ja hier überall einräumend, so viel 
wie „wenn gleich", quand'mSme) kann auch dahin gehen, dafs 
an anderer alles aufbieten würde um ein Thun zu erzwingen: 

der König es geschworen hätte, so werde ich nicht..."; 

mes maris l'avoü jure, Et ü et toz ses parerdes, . . . 
^t lairai je oan l'cimer, Rom. u. Past. I 6, 26, Jedenfalls 
Mrd aber in beiden Fällen der Einräumung höchsten Kraft- 
sufitandes zunächst die Verneinung des Erfolges im Haupt- 
Wae gegenübergestellt werden, wie es in den vorstehenden 
äf« Beispielen der Fall ist. Indessen kann auch hier der po- 
«tive Gedanke sich an die Stelle des im Grunde allein be- 
iftitigten negativen drängen, und altfi'anzösischer Äusdnicks- 
*eiie würde es durchaus angemessen sein z. B, im letzten 
«alle ne lairai Vamer durch j'amerai zu ersetzen. So liest 
■nan denn in der That Mais, se diex et ses saim Vavoimt tmt 
pve, Si ferai je de vous tout a ma volente (= ne lairai que 
* faoe . . .), Jub. NEec, I 102; Se Vm&se jwti, s'msse je v/ia 
fori Des grane hiens de Vesglise mo» seignor saini Nissart, in 
ffiim". de Euteb.^ II 440, wozu ich für solche, denen das 
Iwtifie Gedicht nicht bekannt oder zur Hand sein sollte, be- 

dafs der h. Ni^art der vom Verfasser ersonnene Patron 

*ller Thorheit ist, der Gedanke also einem wohl kommen kann 

Gemeinschaft mit ihm abzuschwören. 

So haben denn jedenfalls die unter b) und die tmiev c) 

wtiachteten Falle folgendes mit einander gemein: auf kondicio- 

HÄle (konzessive) Sätze, welche einen nai;h der Meinung des 
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Sprechenden keinesfalls wirklichen Sachverhalt als gegeben zu 
denken einladen, müfste ein Hauptsatz im Condidonalis folgen; 
dafiir tritt ein Hauptsatz im Indikativ ein und spricht das als 
wirklich Gewu&te aus, dessen Wirklichkeit auch dadurch nicht 
würde aufgehoben werden, dafs jene nicht erfüllte Bedingung 
erfüllt würde. Und ähnlich verhält es sich auch mit den 
unter a) gesammelten Stellen; auch da, kann man sagen, ver- 
langt der Kondicionalsatz im Grunde einen negativen Haupt- 
satz etwa der Form „so würde man darum nicht weniger sagen 
dürfen", „so wäre es darum nicht minder wahr, dafs . . .", 
worauf dann folgte, was nach der Meinung des Sprechenden 
das ThatsächUche ist; nun wird aber jener Mittelgedanke über- 
sprungen, und dem kondicionalen Nebensatze folgt unmittelbar 
die Aussage des bedingungslos Sichtigen. 



15. 

Auffälliges Wegbleiben des bestimmten Artikels. 

Keiner, der bei einiger Gewöhnung an neufranzösischen 
Sprachgebrauch altfranzösische Texte achtsam liest, wird ohne 
ein gewisses Befremden auf Stellen stofsen, wo unter Umstän- 
den, wie sie im folgenden vorliegen, der bestimmte Artikel fehlt: 
Im Ch. n esp. S. 244 rüstet sich ein Bitter und reitet aus 
um den „Ritter mit den zwei Schwertern" anzugreifen, sobald 
er ihn triffi; dieser sieht ihn kommen, gürtet sein Bofs, nimmt 
sein Schwert und seine Lanze und spornt das Bofs dem Gegner 
entgegen; nach kurzem Zwiegespräch Si s^eslongent U uns de 
Vautre Et si mettent lances sor fautre Et il hurtent des 
esper ans Chevaus, 7940; et maintenant S'mtreslongewt et 
adrechierent Chevaus et les escus sachierent Devant lor pis, eb. 
8754; so heifst es im Ch. lyon 2226, Yvain sei auf einem 
Bosse angesprengt gekommen, und 2239, Keu sei aufgesessen 
um sich mit ihm zu messen, dann si s'antresleissent^ Chevaus 
poingnent, les lances heissent, 2246; Mau gret ses gardes 
cevauga^ Des esporons ceval hrocha, Mousk. 17115; Et plu- 
siour autre en escaperent Qui d'esporons cevaus fraperent, 



). 32182; (iert cheval des csperons, Men. Reime 58; quarU 
U qums de Flandres iü chou, si feri ekeval des esperons, 
RCIary 48; Feroit jument des esperrons (vorher ist bereits von 
sd jumait die Rede gewesen), Tr. Dits H 15, nnd hierher 
difffman auch stellen Tant con chevaus porter Van piiet, S'an 
retome vers la chapele, Ch, Ijon 4314, wo ohne Zweifel „das 
Rofs, sein Eofs", nicht „ein Rofs" gemeint ist. Überall hier 
bandelt es sich imi Reittiere, deren entweder schon zuvor aus- 
liriicklich gedacht wai-, oder deren Vorhandensein doch unter 
den jedesmal vorliegenden Umständen als völlig selbstverständ- 
lich gelten mufs, so dafe die Anwendung des sogenannten un- 
bestimmten Ai-tikels bei den Singularen oder die Aufi'assung 
des Plurals, als bezeichne er eine mibestimmt gelassene Mehr- 
heit, keinesfalls zulässig ist Nicht andere in folgenden Stellen, 
wo Namen von Stücken der Ausstattung in gleicher Behand- 
lung begegnen: les escus de lor cols Depicierent et estrouerent, 
Stlanccs en pieces volerejit, Ch. 11 esp. 7948; Et mueveni 
K uns contre Vauire Et mettent lances (die Lanzen, die sie 
natürlich schon zuvor in Händen hatten) soms asselles, eb, 
SI5J; Et par un poi ne perdi sele, Troie 18658; ne trova 
dimlier Qui U fesist celle voidier, Beaud. 914; Quant lanehe 
faut, tespee traii, Rieh. 2901; Escu sadsi lance a brandie, 
Perc. 35723; Parmi le cors lance U passe (transitiv), Claris 
33663; De la grant joie qjie Ü ot, Venialle abat, hiaume 
äeäace, Ses bras cntor ses fians li lace, Perc 35611; Mais 
tont parvinrrent radement (li chevalj A ce qu'esperon les 
i^ieni Qtie . . ., Escau, 2329; Es vous Nichole {als Spiel- 
mana) au peron, Traii viele, trait argon (wenn diese Stelle 
niiit wegen der Paarung zweier zusammengehörigen Dinge 
imderswohin zu stellen ist), Aue. 39, 12; ganz besond 
in absolutem partizipialem Ausdrucke vrie lance levee, lance sor 
fiwlre, espee traite, hiaume lade u. dgl., wovon Belege zu 
g^ben nicht not tlmt. übereinstimmendem Verhalten begegnet 
nmii bei Namen von Körperteilen: Cil qui de duel face 
>Wtdla, Perc. 36967; Li comeres . . . Devant la porte s'aresta, 
Md cor a boucJie, si coma, Bari. u. Jos. 37, 38; Ä tant le 
w u bouche mist, Claris 12239; Deus le guari par sa pilie 

TqUsc. Baitrage II, 7 



Qu'Ü ne Vad mie en rhar tnchie, Gorra. 387; tant le fcrt 
fwüement . . . L'espee un peu en ehar glacha, Escan. 2426; 
Mes a la mere cuers en dient, Propr. chos. n 15. 26; Qm 
lors la beste debanere Vhst pies en terre ßchier, Hateb.* 
II 147; Franceis se drecent, » se ntetent sur pieg, Ch. Hol. 
1139; Sur pies se dreeet, eb. 2234; o painne pa^ sor piex 
e^er, Ch, lyon 3041; Trop sui or väa et ehern enlre pies, 
Jonrd. BL 1432; Et Alous est en grant destrece Que li 
viiain cmt entre piez, Barb. u. M. LH 342, 517; SaUli an 
piez contre li sus, Ch. lyon 68; En pies se dreeet, Ch. Rol. 
195; li Romain avment mis main en la terre de Jerusalem, 
Serm. poit, 160; Lors ^est Primaut a terre asis, Et Benart Va 
entre mains pris, K#n, 3302 (M XIV 392); /pow preng jou 
vers vos en main Qu'ele le vos rendra demain, Goil. d'A. 
156; gu'il mde main a borse, Clef d"Am. 1268; Entre dotts 
ueile^ ot de le demi pie, Une grant teise d'espaules ed hraier. 



' Entredeus ist frühzeitig zum AdTerbimn und zur Fräpositioii 
geworden, und sein nraprünglicher Sinn miifK sich verdunkelt haben. Da 
in der Regel die Dinge, zwischen denen ein Drittes sich befindet, niTOr 
genannt sind oder als ganz bestimmte aus dem Zusammenhang sich er- 
geben, so würde entre le» dmis zu erwarten sein. Wir finden aber wie 
oben 8o avoii plus de planne paume entre deus ex auch Anc. 24,17 und 
Et ot entre deus iex largement demi pii, Aiol G153; entre deus os (zwi- 
schen den zwei vorher gekennzeichneten Heerenl en une place Fat «m 
compas de brievee^ace, HAndeli IV 170; n'avoit ferne phte gentSEnlre 
deus»iers(zwischen dem mittelländischen unddematkntiBchenMeere),MoDBk. 
38694. Und entsprechend bei adverbialem Gebrauche; IiPftiIüfienestwrent«wr 
le miMif de cha, e ces de Israel esturent sur le munt de la, e enlredottg 
fud li vals (vaUisgue erat mler eos), LRois Gl; Devant les eine ktäen- 
dea De decembre en vertet Ne deit egtre guio'det; Ne enaprof lea treia 
Nonet de cel su2 meis; Mais entredous veTtdrat Tue tens, Ph. Tbaon 
Comp. 3457; tote ot blanche V une Joe Et l'autre noire come choe; An- 
tredeus avoit vne lingne Flua vert que n'est fuelle devingne, Erec 5327; 
France et Yherne en fant devise, Qaar entreäous est VSleassise, GMonm. 
6; ei poT ce que forte cose est d'a/voxT les (die zehn Tugenden eines Bailli) 
Umtes, ow mains se gart li baiUis que loiates n'i faule pas; et g'ü pot 
estre sagea et loiaa:, ü a toutes les autres qui sont dites entredeus, 
Beauman. 1, 12; qui a les costeg larges, si . .; qui les a estroites, . .; gyi 
Us a entredeus (von mittlerer Breite), si est signes de bone nature, 
PluEan. 14. Dab der Artikel oder, was ihn ausschliefst, ein tonloses pos- 



Cor.Lo.508Var.;ioi-s U {\. si) relaisse lantiue a?er,Veng. Rag. 
4174; Hdaissa adont langue aler, Escan. 458; Car plus ne 
puet langue mouvoir, Tant par est foihle et tant aflite, GCoins. 
267, 288 (-nürde allein nichts beweisen, weil der Sinn sein 
lönnte: „sie vermag keine Znnge melir zu rühren"); so auch 
in der bei Schilderung männhcher Schönheit oft wiederkehren- 
iffü Formel Gros par espaules, graues par le haudre „breit 
über die Schultern (gemessen), schlank über deu Gurt", Fier. 
56, Og. Dan. 64, Mitth. 28, 29, Par. Duch. 35, MAyra. 159, 
Rom. u. Past. I 1, 26 u. s. w. (womit man vergleiche Gros 
fu par les espatUes, gresle par le haudre, Gaufr. 46, wo die 
Anwesenheit des Artikels schwerlich die allergeringste Ver- 
scMedenheit des Sinnes mit sich bringt, einzig durch das Vers- 
miiie nahe gelegt war); wiederum besonders häufig im abso- 
luten partizipialen Ausdruck: Bras estenduz, joins piez, nus 
yiei, gole baee und ähnhches. 

In hohem Grade mufs es femer auffallen, wenn Wace, 
nachdem er lange von Haralds Streitla-äften gesprochen, die 
Schilderung der eigentlichen Schlacht mit den Worten beginnt: 
Seidons engleis haekes portoent, Rou III 7813, wenn der 
Dichter des Escanor von dem im Zorne dahin reitenden Keu 
«gt: ae savoit nul assene De quele pariie tenoit, Fors si con 
thmins le menoit, 6827, wo doch der "Weg der bestimmte 
Weg ist, den er, wenn gleich aufs Gieratewohl, doch nun ein- 
mal thatsächlich eingeschlagen hat, oder wenn der Verfasser des 
Ch. n esp., der doch bereits berichtet hat, der seine Damen 



ffissives Adjektiv dabei steht, kommt auch vor; aber nicht biofs vor deus, 
sondern auch dahinter: entredous leg montaignes (inter medium' montium), 
SSBern. 44, 29; entredeas ses maws, Tr. Belg. I 189, 195, und dies 
leigt Terdnnkelung des Sinnes nicht minder, als wenn nmn dahin hat 
kommen können zu »tagen Sor un hlanc cetial gu'H amainne Par entre- 
dais oMdes de Saiwne Ausi com par tiere fesiH, Mousk. 13912. (S. Dber 
mtredews auch Foerater zu Clig. 2380 und Gode&oy.) Über Aas Wort 
Hre noch mancherlei zu sagen; hier muTste von dem Wegbleiben des Ar- 
tikelB in der seltsam verdunkelten Juxtaposition gesprochen werden. Von 
ihrem nenfranzOalHchen Gebrauche gebärt hierher, was LittnS unter enire- 
ieux 3 angiobt. 

7* 



geleitende Ritter aei auf eine Gesellschaft von Jägern gestolsen 
und habe von ihnea einige Auskunit erhalten, fortfälirt: Et 
veneor voni chevaus (die Rosse der Ankömmlinge) prendre 
Et fönt tant de bien comme il poretd, 8822, und vom andern 
Morgen meldet: Et veneor ahamescierent Lor chevaus, et ä sonf 
monte, 8850, wo zwar es nicht völlig ausgeschlossen ist, dala 
nur an einige jener Jäger gedacht werde, wahrscheinlich aber 
dem Dichter doch gleichmäfsige Beteiligung der gesamten 
Schaar vorachwebt Völlig sicher bin ich der richtigen Auf- 
fassung auch da nicht, wo es im Guil. Pal, heifet: GuiUatmet 
. . . Entre Espaignoz se va plungier. Qui do»c vHst vassal, 
aidier, Trenchier et testes et cerviax, Espandre entraüles et 
hfnax , . . Qui le vHst, bien peust dire Qa'el monäe n'eust sM 
pareil, 5726; denn wenn niii- gleich wahrscheinlich ist, es werde 
gesagt „wer da den Eitler gesehen hätte, wie er . . .", so mnlB* 
ich doch die Möglichkeit zugeben, der Gedanke des Dichters 
sei „wer da gesehen hätte, wie ein Ritter . . ." Und eher 
das Possessivum als blofs den bestimmten Artikel vermissen,' 
wir in der Stelle, wo im Cbarroi de Nyraes Guillaume seinen] 
König daran mahnt, wie er dem frechen Normannen gegen-" 
über, als alle Höflinge schwiegen, aeine-s Herrn Würde gö-' 
wahrt habe: n'eus un seul baron, Droie emperere, qui deist & 
ne non , Quant me membra de naturel seignor, 189, 

Besonders wenig entbehrHch eraclieint uns heute der be- 
stimmte Artikel vor eiuem Substantiv, wenn in einer präposi- 
tionalen Bestimmung oder in einem attributiven Adjektiv oder 
in einem (determinierenden) Relativsatz ein Merkmal angegeben 
ist, nach welchem die Ausscheidung bestimmter Einzelnen aus 
der durch das Substantivum bezeichneten Gattung zu vollziehea 
ist, und im allgemeinen etimint zu dem ims gewohnten auchi: 
der ältere Gebrauch; aber man findet doch: Robiers, gou dist 
Vestore en ßn, Frist et espotisa par devise Feme al conte' 
Florent de Frisse, Mousk. 17933; « est rois de Tudele? Pier. 
58; Voirement nos dist voir califfes de Battdas, Jems. 1685;, 
Dant ahe de Fescamp U vesqufs apela, God. Bouill. 230 
(vgl. meine Bemerkung zu Z. 46 des proveuz. Alexanderliedea)j, 
trois fois Fist sour Im signe de la crois, Mousk. 4113; Si' 
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ßst en xon froyü, SCiith. 4ti9; Vns Is sivres a feste 
mtd Michid, Ch. Rol. 37; Je serai cuetis aitis feste saint 
Vartin, Mittheü. 134, 17; A feste Saint Jehan mit chascuns 
fäomes, RMont. 123, 36; Entor feste tos sains, Barb. u. M. 
ly 1, 15; De cele chamhre issdt a ore de mangier, SThom. 
3826; Et vint n eure de mangier, Eacan. 1505; Puis entendi 
a tm besoigtie . . . Jusqu'a heure de desjuner, Jeh. Bruy. in 
Möiag. n 38a; environ heure de souper, TJrk. v. 1391 in 
S. d'Angl. tiXIX; environ heure de midi, ^vlron heure de 
tk»i«e, a droite eure de nonne, rendemain heure de tierce, a 
iewe de soleil cou^ant, vers eure de complie, a heure de messe 
IL dgl,, wofür Fundorte anzugeben iibei'itiissig sein dürfte (De- 
«an entour eure midi, Tbebes App. 11 9122); en non dieu, 
RCambr. 1313; ett non de dieu, Mousk. 26423; Ew nom deu, 
Cor. Lo. 1633 (neben el non de sainie charite, el non del vif 
(feafcie, el non des treis pers<ynnes)\ et voit devers destre coste 
fenir Giraut, Gir. Eoas. 88; Demi an gist sur eoste desire, 
L'iiiitre demi sur le senestre, Propr. cboa. II 10, 30; Tomai 
a sencstre partie, Tr. Belg. II 180, 97; Servam qui servir 
le deveient E qui de son päis esteient, Mult crioent e mult 
^igneient, Kou m 11089; Vasles qui dl hemeis esteient 
E k herneis garder deveient, Volärent guerpir tot le herneis, 
eb, m 8121; Chevaus poignent et lanees beissent Que il te- 
iw«»ri anpoigniees, Cb. lyon 2246 Var. (was aucb weiter oben 
liäKe angeführt werden dürfen); Dameiseies que j'ai v'eues 
A» eest prael, don sont venues, Qui dras de soic et orfrois 
tissmt?, el). 5237; Si est lie de grant maniere La röine de 
ses novieles, Si sont chevalier et paceles Ki avoec la röine 
estomt, Cb. U eap. 8966 (wo mir die Paarung der Substan- 
tiva nicht das scheint, was das Wegbleiben des Artikels her- 
beifiihrt); N' ose passer comandement Que U a comande Laris 
(wo li ait stehen mülste, wenn gesagt sein sollte „irgend ein 
Gehot des Laris"), Claris 8144, An letzteren Stellen ist aller- 
dings die Auffassung, wonach „gemsse Diener", „gewisse Fräu- 
lein", „einige Kitter und Jungfrauen" gemeint wären, nicht 
völlig ausgeschlossen; aber die andere, wonach die Relativsätze 
dflterminieren und die Substantiva den ganzen Bereich 
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terminierten Teiles einer Gattung bezeichnen, scheint natm^ ■ 
lieber. \ 

Auch wo AuBscheidung einer an angegebenen Merkmalen ■ 
erkennbaren Gruppe oder eines ebenso gekennzeichneten Ein- ' 
zelnen nicht stattfindet, andererseits Hinweis auf der Vorstel- 
lung bereits Gegenwärtiges gleich wenig im Gedanken dea 
Sprechenden liegt, trifft man in der aJtßn wie in der neuen 
Sprache dennoch den bestimmten Artikel vor Substantiven, und 
zwar, trotzdem dafs sie im Singular stoben, mit der besonderen 
Kraft die Gesamtheit der einen gewissen Namen tragenden 
Dinge oder Wesen, jede irgendwo und irgendwann vorhandene 
Menge eines so oder so benannten Stoffes allem anders Heüsen- 
den gegenüber zu stellen (le mammifere, Voxygene), oder auch 
den einheitlichen Begi'iff von dieser oder jener Kraft, Thätdg- 
keit, Bewegung, Form, Zahl, Eigenschaft u. dgl, zu dem wir 
von vielen einzelnen Wahmehmnugen aus gelangt sind, zu 
allem dem in Gegensatz zu bringen, was nicht unter jenen Be- 
griff fällt {la vie, la beaute, la faim).^ Aber auch in diesem 
Falle kann die alt« Sprache des bestimmten Artikels entrateu: 
En un livre divin, Qu'apeltan genesin, Ki recuntet la sttme, 
Quant qwe deus ßst pur hume, Ph. Thaon Comp. 2002; por 



' Wie in den Fällen erster Art man sich den Gebrauch des Singu- 
lars zur Bezeichnung der geüamten Gattung etwa erklären könne, habe 
ich oben gegen Ende des sechsten Ahschnitts S. 46 zu zeigen versucht, 
Satze, in denen man Singular und Plural beide zur Bezeidmtmg derslmt-i 
liehen Zugehörigen einer Gattung Ündet, wo aber der Singular der A.vs^'i 
druck för die Gattung als Einheit, der Plural für die aämüichen Einzelnen] 
ist, seien hier noch angeführt: il n'ett pas rare de voir des phäosophea dcmti 
toutes les ffteoriea ont pour olijet le boTiheur de Vespetx Aumame, aeoH*' 
assez pew de aouci des indifidas dont se compose eette espece; pZeMS de' 
Sympathie pour 1' komme, ils tont pleins d'mdi/firence pour leahommei,' 
Lf^uvä, Rev. pel. et litt. 19 III 1887 S. 360b; on eommensaä ä eon-. 
naitre l'homme; on ne aavait pas eneore tes homtnes et gu'ä n'en 
est pas wn gtti ressemble ä un autre, Bruneti&re eb. 21 XI 1891 S. 654b; 
de ee jour, ü devmt le peintre cheri de la Farisienne et des Fari- 
giennes, Maupassant, Fort comme la Mort 18. Ich glaube übrigens, der 
nämliche Gedanke hätte eich auch Itei nmgekebrtem Gebrauche der 
Numeri ergeben. 
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ioiflwe raemhre daus peines d'enfcr, Semi. poit 8; Famme 
n art plus dou diable, Spiicliwoit, Dolop. 351 und oft; iotit as 
faäpar ta parole. Beste, poisson,oisiel M vole, Mahora. 60; 
Vne chose sachiez de chien: Ja son mestre qui norri l'a, For 
Vi/r<mge ne changera, Meon 1 161, 1197; so fast immer in den 
üTatiirgeschiditen; Leuns eji mmnte guise Mtdtes bestes justise; 
htF ceo est reis leuns, PL. Thaon Best. 13; Fantere est une 
ieste De mttü predus estre, eb. 223; eignes est uns oisiaus, 
BLat. 213; ypotame est uns peissons, eb. 189; föw /« el 
8 que hles espie, Mousk. 22250; aigue est nuisang au piis 
tl as ners et au slotnac, BLat 174; terre engendre vol&rUiers 
Mfre et alum, eb. 178; Li orgues fait roheir, li orguee fait 
; F}r un cop vuU orguee quatre foiz referir, Po&me mor, 
WObj Justiche n'a k'une saison; Yvers n'estes nel dessaisone, 
Benel. C 50, 11; ja nul jour envie ne morra, Aub. 84 (Sprich- 
wort); Or m'avoü si pekies souspris Que avule m'avoit et pris 
Vovoitise, Guill. d'A. 75 (inwiefem in den vier letztange- 
Sluto Beispielen der- „leise untergelegte Begriff allegorischer 
iraönlichkeit" im Spiele sei, von dem Diez UI^ 25 spricht, ist 
nhifer festzustellen). 

Ich ejspare mir das Eingehen auf eine Anzahl weiterer 
Rlle, wo im Altfranzösischen ein bestimmter Artikel nicht 
inihitt oder nicht aufzutreten braucht, während der heutige 
Btbrauch denselben fordert, und verweise auf Diez a, a. 0., 
B Yon ihnen die Rede ist Doch erinnere ich an das Fehlen 
s bestunmten Artikels vor Ordinahen in tiere jur devant go 
\e David revenist, LRoia 114; 11 maut estre jusqu'a tiere 
r An Broceliande, Ch. lyon 696; vos Vavroie antre vos mains 
^nqu'a tieris jor, eb. 1844; Dedens quart jor apres, SThom. 
S?6; jjosse a cart di, Aym. Narb. 2498; Quart jour aprhs, 
Stton. anglon. I 5; Aine tiers di en avreit ü plus d^un cent 
, SThom. 2544; Quinie nuit devant la seint Fierre . . . 
Mque la maudite acoucka, Tr. Bits m 5; Ge vos dorrai de 
hmee tm fgrant?] gtutrtier : Quarte abeie et puis le ^uart 
fürdnSj Quarte citc et guarte archeveschie, Le quart serjant 
i le quart Chevalier, Quart vavassor et quart gar^on a pie, 
Burie pucele et la quarte moillier Et le quart prestre 




et pitis li! quart moiislier, Nyiiuts 386, ;iiif welche von 
mir schon in dem Bnichst. aus dem Ch. lyon 8. 12 be- 
sprochene Ei-scheinung ich zurückkomme xuu uachtrUglicli 
die hier in Betiuclit zu ziehenden Fälle besser als es dort und 
als es durch Diez zu Passion 49, 2 geschehen ist, von denen 
zu sondern, wo man zu dem Ordnungszahl wort ebenso gut wie 
den bestimmten, oder besser, den unbestimmten Artikel hinzu- 
gefügt denken kann. So bleibt denn hier auch uneingereiht 
lui tiere u. dgl., weil auch da unbestimmter Artikel sehr wohl 
denkbar sein würde, indem einer Person die Eigenschaft eines 
dritten zu zwei andern, nicht die bestimmte Stelle des dritten 
in einer festen Folge zugewiesen wird. 

Nicht alle hier zur Sprache gebrachten Äuadruckaweisen 
berühren das an neufranzöaischer Rede gebildete Gefiihl für 
das Übhche gleich fremdartig; und wenn wir gleich bei der 
Übersetzung ms Neufranzösische wohl ausnahmslos den be- 
stimmten Artikel einzuschalten uns entscldieJseu müfsten, so 
sind doch unter den hier gesammelten Fällen recht viele, zn 
denen man in den Lehrbüchern der heutigen Sprache sofort 
Parallelen findet, wo sie vom G-ebrauche des artikellosen Sub- 
stantivs handeln.' Noch immer lautet das Kommando ä cheval 
(wohlauf Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd); portez arme, re- 
posez arme; noch sagt man metire chapeau bas, habit hos, 
baisser pavillon, plier oder trousser bagage, sans bourse deUet; 
noch ist öbhch mettre pied ä terre, äre und metire sar pied, 
lächer pied, mcitre main, tourner täe (visage), tenir tSte, avow 
ä cos^ur, pretidre ä cwur, rebronsser chemin, raidre gorge, 
perdre pafiencc, confenance, conrage, connaissance, kaleine, 



' Eb ist dorn Gegeualande viel Fleifs gewidmet worden; doch ist es 
Keitsam, daTs, soviel ich sehe, niemand die Fälle, wo naeh allgemeiner , 
Regel der lieatimml« Artitol zn erwarten wäre, von denen sondert, wo 
nur der unbestimmte oder auch der sogenanni« Teilungaartikel angezeigt 
scheinen m&Iste; tourner bride, oucrir boutique, avoir peur gehören 
keinesfoUs in denselben Tiegel, Ich vermisse die Scheidung der FSlle 
auch in der sonst so Reifsigen und scharfsinnigen Abhandlung von Heller 
De la sttppreseion de Vartide devant les »ubstantiß joints aux verbes, 
Progr. der Kgl. Realschule zu Berlin, 185G. 
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tper citurs (und d-Aivr inig cmrt), fermer boidiqite; nons 
passe lä des nuUs enÜeres, coudes sur la table, Daudet, 
nte ans 57; qtiand ils se rendent le mniin ä leur tädie, 
ils sur l'cpuule, briäc-gueide aux levres, les ouvrters s'arr&- 
Unt ä la parte de ce cabaret, GDuruy, Fin de revc 109; 
six minuies, vtontre e» mam, vous ües sur le quai, Eev, 
pol. et litt 1 X 1887 S, 432b; en quelques mots de houche ä 
treUle M"" d'Audouaire mit son amie au fmt ei la tranquil- 
Kaa, eb. 5 I 1889 S. 6b; perdre de viie, sortir de table, de 
frison u. dgL Ob das SubBtantivum eine Präposition vor sich 
habe oder nicht, scheint mir iiir die Beurteilung des Sachver- 
Mtes keinesfalls in Betracht zu konimeu. Dagegen wird die 
mesenHcliaftlicho Betracbtung, wenn sie einmal das Auftreten 
der Substautiva ohne Artikel zum Gegenstände nimmt, immer 
erst zu fragen haben, ob wohl der Sinn einer Wortverbindung, 
in welcher der Artikel zu fehlen scheint, in der Tliat an- 
lühemd deiienigß ist, den sie bei Anwendung des bestimmten 
-Artikels haben würde, oder aber derjenige, welcher beim Hiu- 
mtiitt des unbestimmten oder des sogenannten Teilungsartikels 
ach ergeben müfste. In einem beträthtliclien Teile der Hcdens- 
»rten, welche die Schulgrammatik unter dem erwähnten Ge- 
■iditsponkte zur Beachtung empfiehlt, bandelt es sich darum, 
•dalb der Sprechende Seiendes mit einem Substantivum be- 
snchnet ohne dabei ein bestimmtes Einzelnes' aus einer Gat- 
tung oder den ganzen Umfang der Gattung oder die gesamte 
«enge eines Stoffes im Auge zu haben, und andererseits doch 
such ohne anzudeuten, dafs ein beliebiges Einzelnes oder ein 
Teil aus der Gesajutheit des so oder so Benannten voraustellen 
86i. In diesen Fällen ist der Gebrauch des SubstantivumB 
ohne den einen oder den anderen Artikel das zimächst am 
ffleiäteB Angemessene imd in der alte.n Sprache in weitem Urn- 
ing Gebräuchliche; und es wüi-de von der ganzen Sache so 
fiel Redens nicht nötig sein, wenn nicht im Laufe der Zeit der 
imbestimmte Artikel, wo es die Bezeichnung eines beliebigen Ein- 
zelnen, und der Teilungsartikel , wo es die Bezeichnung unbe- 
stimmter Teilmengen gilt, so stark um sich gegriffen hätten, ohne 
doch die ältere Ausdrucksweise, welcher der blofse Singular oder 
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Plural genügte, völlig zu verdräugen, so dafs ohne wesentliche 
Verschiedenheit der Umstände neben avoir peur sich avair de 
Vesperance, du soupQon, neben ouvrir boutique sich ouvrir «» 
magasin stellt, man avoir un chapeau blanc sagt, und Ü por- 
tait petit chapeau avec redingote grise als Tolksmäfsig, alter- 
tümlich anmutet. 

Doch sind es nicht diese Fälle, die uns liier beschäftigen, 
sondern jene andern, wo es den Anschein hat, als besage das 
blofse Substautivum dasselbe, was sonst das Substandvum mit 
dem bestimmten Artiliel anzeigt, nämlich das bestimmte ein- 
zelne Angehörige einer Grattimg oder die bestimmten einzelnen, 
woran unter den jedesmal vorliegenden Verhältnissen einzig ge- 
dacht werden kann; mist cor a hocke, gewifs nicht „ein belie- 
biges Hom an irgend einen Mund", sondern „das" d. h. „sein" 
Hom an „den" d. h. „seinen" Mund. Wie wir nun in den 
eben berührten Fällen auf altfranzösischen Gebrauch hinge- 
wiesen haben, der in einem gewissen Umfange noch heute forir 
bestehe, während er im übrigen einem neuen gewichen sei, so 
könnten wir hier uns versucht fühlen wenigstens auf den la- 
teinischen zu veiTveisen, dem ja der bestimmte Artikel über- 
haupt fremd sei, und der in bestimmten Fällen im Französi- 
schen foillebe, während im übrigen ein neuer Platz gegrififen 
habe. Indessen werden wir, da im allgemeinen der bestimmte 
Ai-tikel im JPranzösischen von frühester Zeit an in gleichem 
8inne wie heute vei-wendet wird und in bestimmten Fällen 
jederzeit unentbehrlich ist (von den Strafsburger Eiden, die in 
dieser Beziehung unfranzösisch verfahren, sehe ich ab), wahrend 
das Iiatein ihn auch in diesen nicht kennt, eher versuchen im 
Französischen den Grund eines Verfahi-ens zu entdecken, das 
zunächst allerdings befi-emden mufs. (Dals hie imd da in be- 
stimmten artikellosen französischen Formeln die Nachbildung 
lateinischer zu sehen sei, braucht darum nicht geleugnet zu 
werden.) Eben die Selbstverständhchkeit der Heraushebung 
eines bestimmten Einzelnen aus einer Gattung, diese Selbstver- 
ständlichkeit, um deren willen das demonstrative le, welches 
wir in hurta le cbeval finden, keinem Zweifel über seinen 
Sinn begegnet, kann auch bewirken, dafs das Aussprechen des 
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blolsen chcval schon geiiiigeDd ei-scheint um den im Siuue lie- 
genden Gedanken auszusprechen. Besonders leicht wird so der 
Artikel bei substantivischen Satzobjekten wegbleiben können, 
weil, wenn erst das Subjekt und das Verbum gegeben sind, 
Keniger leicht Unsicherheit bezüglich der Einzelnen möglich 
ist, die als Objekt gemeint sind. Doch zeigen die oben ge- 
gebenen Beispiele, dafs auch Subjekt« unter gleichen Umstän- 
den des Artikels entraten können. Ohne Zweifel bringt die 
Aufiiahme des Artilcels in die Rede eine gröfsere Klarheit, da 
ja, namentlich in der älteren Sprache, ohne ihn das Substantiv 
auch unbestimmt gelassene Einzelne bezeichnen kann [cheval 
= im cheval, c/tevaus = des chevaux), und das wird der Grund 
Bflin, weshalb der hier eröi-tertc Gebrauch im Laufe der Zeit 
zniiickge gangen ist. 

Die Fälle, wo das artikellose Substantivura von determi- 
nierenden Beisätzen begleitet ist, werden nicht alle die näm- 
Kche Erklärung zulassen. Verbindungen wie rois de Tudele 
mögen dadurch herbeigeführt sein, dafs rois Charles und ähn- 
liches der alten Sprache geläufig ist, wo nicht so sehr der 
Eigenname determinierend zum Gattungsnamen tritt als viel- 
nielir der letztere attributiv zu dem eines Artikels nicht be- 
dörftdgen ersteren; bei dant dbe de Fescamp ist aufserdem zu 
beachten, dafs dant ein Titel ist, der m-spriingUcli nur in der 
Anrede und erst in zweiter Linie auch aufserhalb derselben 
d- li. als Bezeichnung der dritten, der besprochenen Person 
^ Anwendung kommt (wie prov. En, Na, nfrz. monsieur, 
Span, don und andere), und von seiner eigenÜich vokativischen 
Nator jederzeit soviel bewahrt hat, dafs es nm- selir selten vom 
Artikel begleitet auftritt (so etwa Bien est enfouis et coiwers 
■ ■ U dans prdas, Barb. u. M. IV 463, 365; Li dans li 
«Ö les bras an col, Meon I 43, 170; D^autre pari sont li 
rfan de Baugi, de Gtarrolcs, Gir. Rose. 219; Godefroy hat 
nicht einen Beleg für solchen weit seltneren Gebrauch). In 
hohem Grade auffälhg bleibt mir Feme al conte Florent de 
Prise, es müfste denn sein, der Chronist wolle damit blofs 
sagen „eine Gattin des Grafen" d. h. „eine, welche mit dem 
Grälen vennäiilt gewesen war". 
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In signe de la crois darf inaii wohl um so eher eine un- 
freie Nachbildung der lateinischen Formel sehen, als ja signe 
jedenfalls ein Lehnwort ist; und gleiches wird mau von en non 
dien sagen können, das wie par non majichen eine nach 
ihrem eigentlichen Sinne stark verdunkelte Wendung gewesen 
sein inuTa, wenig verständlicher als nameni dame, RCanibr. 
1567; MAym. 2239; Nomini datne, Ken. 990 (M IH 240), 
7167, 13085 (M VIII 99), Nomini Fastre Christum ß, 10237 
(Nomini dame Cristuni ßle, M I 537, s. Varianten dazu Bd. 
m S. 14). 

Wenn dagegen gesagt wird a feste saini Michel, so wird 
dabei das Verfahren mafsgebend gewesen sein, das bei nöd, 
pasques, pentecoste statthat. Diese letzteren treten ganz ge- 
wöhnlich ohne Artikel auf, walirscheinlich darum, weil die so 
benannten Tage als nur einmal vorhandene Wesen er- 
scheinen, die nur eben alljiüirlich wieder erscheinen und ver- 
schwinden, Personen ähnUch, deren Kommen und Gehen in 
regelmäfsigem Wechsel erfolgen würde; und ihnen folgen nun 
jene Benennungen, die zu feste den Namen eines Patrons fügen. 
Zu jenen Appellativen, „die auf den Begriff eines einzigen 
Wesens beschränkt sind" (Diez HI^ 26), hat Diez mit Recht 
auch die Namen der Wochentage und die der Monate gestellt; 
dafs sie daldu gehören, rechtfertigt sich von der eben für die 
Kalenderfeste geltend gemachten Auffassung aus. Nicht minder 
zutreffend ist diese aber auch für die Namen der Tageszeiten 
{midi, minuit, nmt, jour, matin u. a.), und ihnen schliefsen 
sich nun wieder jene Stundenbezeichnungen an, die aus heare 
und einer Determination mit de bestehen und um der Art ihrer 
Bildung willen eigentlich den Artikel zu verlangen scheinen, 
heure de complie und ähnUche. 

Zur Erklänmg von vers destre coste darf man sich vlel- 
leicbt auf die Üblichkeit von vers destre berufen, destre als 
Substantivura ist insofern mit den oben behandelten langue, 
espatdes, char u. dgl. zusammen zu stellen, als auch es etwas 
allem der Orts Veränderung Fähigen Zukommendes bezeichnet 
und darum des Artikels, der auf seine Zugehörigkeit zu dem 
in Rede stehenden Bewegten hinwiese, nicht dringend bedarf, 



so dalii torna verx desfre so natürlich erscheinen raufs wie 
nt en pies. Nun möchte ich zwar nicht sagen, destre costi, 
ja dasselbe wie destre, und was diesem recht, aei jenem 
biUig; denn dort haben wir eben immer ein coste, welches 
durch ein destre als eine bestimmte Seite im Giegensatze zu 
einer andern bezeichnet wird, und in solchem Falle tritt im 
allgemeinen der Artikel ein; aber es kann im G-edaoken des 
Redenden dieser Sachverhalt zurücktreten, der Gegensatz der 
rechten zu einer andern Seite aufser Acht bleiben, und so 
destre cosf-e die gleiche Behandlung erfahren wie destre allein. 
Steht destre nach coste, wie in einer der beigebrachten Stellen 
der Fall ist, so kommt ihm ohne Zweifel mehr an unterschei- 
dender Kraft zu, und dafa aucli dann der Artikel fehlen kann, 
ist auflalliger als beim Voranstehen des Adjektivs. 

Zu den S. 99, 100 aus Rou und Ch. n esp. beige- 
brachten Stellen und zu den S. 101 aus deu nämlichen Werken 
und ans Oh. lyon hinzugefügten weiteren, welche letzteren de- 
terminierende Relativsätze hinter den aiükellosen Substantiven 
aufweisen, weifs ich iiui' soviel zu sagen: gerade der Umstand, 
um dessen willen man den Artikel erwartet, dafs nämlich die 
durch die Substantiva hezeichnefen Personen oder Dinge fiir 
den Sprechenden innerhalb der Gattung, der sie angehören, 
vollkommen schai'f auBgesondert sind, kann es ihm auch über- 
flüssig erscheinen lassen, durch Anwendung des demonstrativen 
Adjektivs die Sonderung noch ausdrücklich zu vollziehen. Da- 
hin wird es gehören, wenn La Fontaine in gewollter Altertüm- 
licbkeit sagt: Des que Tethys ehassoU Äefews aux crins dores, 
Tourets eiUroient en jmt, fuseaux Moient tires, Fahl. V 6, 7.' 

Leicht ist möghch, dafs hierher Vorkommnisse solcher 
Art gehören, wie ich sie vor langen Jahren in meiner Be- 



' Weniger entschieden möchte ich es ebendahin stellen, wenn er 
: GrenouiBes auasilöt de sauter dan3 les ondea; Grenouilles de 
retitrer en lewrs grottes profondea, F. 11 14, 24; Sotiris de revenir, 
femme Jefre en posture, eb. II 18, 25, Denn wenn, wie Marcou ausge- 
fahrt hat (lier hieWriache Infinitiv im Französischen, Berliner Disaert 
Bj, der bistoriAche Inttnitiv des Französischen eigentlich imperativisch 
leint war, so hömite das gerade neben ihm h&ufige Auftreten eines ar- 



merkimg zu Z. 29 des AJexanderfragmentes zur Sprache g^' 
bracht habe. Dort heifst es: Dimint alquant estrobatour Qa^s 
reys fud filz d'eneantatoiir; Menteni fellon losengetoav 
Dies darf man ohne Zweifel so fassen, wie damals geschehei 
ist, dafs mau fellon losengetour als eine Ali Apposition (jetzt 
würde ich eher sagen als einen appositionalen Ausruf) zu deni 
in menient liegenden Subjekte nimmt und übersetzt „sie lügen, 
die Temichteo Ränkeschmiede!" Eine andere Auffassung ist 
ja auch nicht möglich, wenn es im prov. GRoss. heifst qt^el 
m'a mon paire mort, reis dissopdos, 2314, oder nfrz. Le plus 
triste, pauvre fäle, c'est que, meme dans ces conditions, die «fi 
fera probablement que v4gSier, Eev. pol. et htt, 5 m 1887 
S. 306. Und vermutUch hat man es mit ebensolchem Aus- 
rufe zu thun, wenn itaJ. gesagt wird: faceva pietä poverino. 
Anche nel giorno che mor'i povero vecchio lo ripete. Vengo rfa' 
monad numdato cattivelU, Morg. M. T 41; oder apan. Hasta 
que hdblar con ella Envidioso traidor y fementido Me vid, 
Lope de Vega, Gatom. VI; gewifa in Viva Olivier di Vierma 
buon marchese, Orl. Innam. 11 59; Viva la ehiocdola coro 
animale, Giiisti. Aber an einigen der a. a. 0. beigebrachten 
Stellen würde es ebensowohl erlaubt sein in dem artikelloaen 
Substantivuni nur das Subjekt zu sehen, wenn gleich nach 
heutigem Gebrauche der Artikel unter solchen Umständen un- 
entbehrlich sein würde; und solche Auffassung ist allein möglich, 
wenn es in den Cent Nouv. nouv. heifst: sur ce fist (eite) la 
deparlie; et hon eure, qui avoü le feu ä'amours, ne fut d^mis 
gueres aise, XLIX, oder wenn ein Lied beginnt: Et qtie feront 
povres gendarmes En la eonte en gamison? Chans, du XV* 
sifecle S. 126. 

Es bleiben die FäUe, wo dui^ch den Singnlai- des ohne 
Artikel aufh'etenden Appellativunis die gesamte Gattung be- 
zeichnet wird: Femme a wn art plus dou diable; paniere 



tikelloBen Subjekts darin seinen Grund halten, dafs dasselbe eigentlich ein 
Vokativ war. Bei La I'ontaine ist beides freilich nicht mehr der Fall, 
aonst marste er ja sagen en 908 grottes profondes; auch sind bei ihm Bei- 
spiele von Gehrauch des Artikels vor dem Snbjekte des hist«riBcbes i^ 
GnidTB häufig. 
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ie; qtiangue di-eita ßsi por home. Es wird diesen 
Verfahren darin seinen Grund haben, dafs das, was als eine 
Vielheit gleichartiger Einzelner aufgefafst werden könnte (und 
.nn auch wirklich so aufgefafst ist, wenn man sagt les 
, Ics panteres), als ein "Wesen einzig in seiner Art auf- 
wird, das nur freilich hier und dort, heute und übers 
ialir, in nebensächlichen Dingen auch seine Beschaffenheit 
rechselnd, sich uns darstellt, zu vergleichen mit dem, was mau 
jovr, nöd, iver nennt, was ja eigentlich auch zahlreiche Zeit- 
teiie sind, dem die Sprache gestaltenden Bewufstsein aber als 
je ein Zeitteil erscheint, der in bestimmten Zeiträumen wie- 
derkehre. Solche Wesen haben Eigennamen; oder vielmehr 
die Namen, die ihnen beigelegt sind, haben zwar nicht alles 
mit Eigennamen, wie Cicero, Rom, SiriiLs, Durendal gemein, 
da aie nebenher doch auch zur Bezeichnung sei es bestiraniter 
beliebiger Einzelner der Gattung dienen; aber sie treten 
völlig in die Ordnung der Eigennamen ein, sobald sie in dem 
vorhin gekennzeichneten Sinne gebraucht werden. Und wenn 
allgemeinen die Namen der persönlichen Individuen keinen 
Artikel zu sich nehmen, wenn mit den von Diez zur Sprache 
fehrachten Appellativen dem nicht anders ist, so ist auch für 
die hier in Rede stehenden das gleiche zu erwarten, so lange 
*lien die zu Grunde hegende Auffassung obwaltet Noch 
laiditer wird eine derartige Auffassung sich gegenüber „Stoffen" 
BDitelleu, in deren getrennten Einzelmongen die sich wieder- 
holende Erscheinung eines einzigen Wesens zu erblicken noch 
näher liegt; und gegenüber den Thätigkeit«n , Eigenschaften, 
ewegungen u. dgl., deren Namen man als Abstracta 
^bezeichnen pflegt, und die gerade darum, weil sie an sich 
suiniich wahrnehmbar nicht sind, als blofse sich wiederholende 
Verwirklichungen je eines Seienden anzusehen man besonders 
igt sein wird. 

Damit verlasse ich füi- einmal diesen Gegenstand, so wenig 

"ür entgeht, dafs lange nicht alles Hergehörige erledigt ist 

'Tif bisher nicht besprochene Erscheinungen habe ich hier nur 

' geringem Umfange hinzuweisen gehabt; mir lag diesmal 

"^uaii liir lange bek^nte Thatsachen der Sprache die 



112 

innere Rechtfertigung xii finden, flen Sa<;hverlmlt im Denken; 
festzustellen, dem jene Thataachen ursprünglicli entsprochen 
haben. Es wäre vielleicht besser gewesen eine vollständig« 
Syntax des Artikels zu versuchen, wie ich sie in meinen Yoir- 
lesungen zu geben mich bemühe, und das Verhalten anderei 
Sprachen herbeizuziehen, die zum Vergleiche locken; ersterea 
hätte viel unnütze Wiederholungen von Bekanntem mit sicli 
gebracht, letzteres ausgedehntere Sammlung von Materialien 
erfordert, als ich habe ausfiihren kcinueu; jedenfalls hätte ich 
vom Leser ein gröfseres Opfer an Zeit erhitten müssen, als 
man gemeiniglich Untersuchungen der vorliegenden Art zu brin- 
gen geneigt ist. Diese paar Seiten finden vielleicht noch em 



I 



Mit que eingeleitete Modalsätze und verwandte 
Konstruktionen. 

Diez handelt III^ 339 von einer „mit dem Kelativsatz ver- 
wandten Fügung, worin der mit der Copula eingeleitete Satz 
einem Gegenstande des Hauptsatzes irgend ein näher bestim- 
mendes Verhältnis beilegt". Für die von ihm mit gewohnter 
Umsicht zunächst beigebrachten Beispiele trifft die gegebene 
Kennzeichnung ohne Zweifel zu; es scheint aber, er hätte besser 
gethan, die Fälle, wo der mit der „Copula" (que) eingeleitete 
Satz sich unverkennbar auf ein nominales Ghed des Haupt- 
sataes'bezieht, als eine Art Eelativaätze zu sondern von denen, 
wo vielmehr das Verhum des Hauptsatzes eine nähere Be- 
stimmung enährt, diese letzteren mit den später 8. 346 unter 4 
behandelten zusammenzufassen und zu sagen, gue könne Sätze 
einleiten, welche einen das im Hauptsatze Ausgesagte beglei- 
tenden Sachverhalt vorfahren. Gewifs kann man ja sagen, in 
je Im parlai gu'il etait encore au Ut werde „einem Gegen- 
stände des Hauptsatzes ein Verhältnis beigelegt", nämlich i 
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it Im bezeichDeteu Person das Verhältnis des iin Bette Liegens, 
aber in je lui parlais encore que le soJeü etait dejä leve verhält 
sich doch olino Zweifel der Nebensatz zum Hauptsätze iiiclit 
ttndei-s, und hier würde man vergeblich nach einem Gegenstände 
desHauptsatzes suchen, der eine nähere Bestimmung erführe; und 
damit hört denn auch aJle VeiVandtschaft des Nebensatzes mit 
J^elativaätzen auf. Gleiches gilt vou dem Falle, wo beide Sätze 
[ftüv sind, der Nebensatz im Konjunktiv steht, und ausge- 
brochen wird, das im Hauptsatz Ausgesagte habe nicht 
itt unter solchen Umständen, dafs nicht das im Nebensatz 
isgesagt« eintrete oder, was gleichviel, ohne dafs letzteres 
|(intrete. Dem Gebrauche solcher mit que eingeleiteter Sätze 
ind heute wohl etwas engere Grenzen gezogen als früher; die 
iBestimmung scheint heute meist eine rein temporale, wie sich 
daraus ergiebt, da& gemeinighch sei es der Hauptsatz 
der Nebensatz ein dcjä, ein encore, ein (ebenfidls zeit- 
heatjmmend gewordenes) ä pmne m sich aufnimmt, oder beide 
thun: ort tssat/aü encore de le reienir, qu'ü ctaü dejä 
lim Vantichambre, Daudet, IVomont 209; vgl. Holder 8. 43& 
2naatz b, Plattner^ § 224 A. 2, Seeger H § 83, sowie daraus, 
k in dem Falle, wo entweder der Hauptsatz oder der Nebensatz 
neint ist, das »e . . pas den Sinn eines ne , , ^»as encore hat, 
h. die Verneinung ein Sein oder Geschehen nur für eine be- 
Dunte Zeit in Abrede stellt, nach deren Ablauf dasselbe als 
angetreten zu denken ist; s. Holder a. a. 0. Anm. 19 uud 
Riftner a. a. 0.: tPetais hors de la solle qu'on ne s'etait pas 
^peri^ que je me fusse leve. Man halte dazu die Beispiele, 
»eiche von solch temijoralem Gebrauche des que Littre 
8. 1412a zu unterst giebt, wo er ea mit lorsque, und etwas 
weiter oben, wo er es mit patdimt que gleichbedeutend erklärt 
tte alte Sprache bietet Beispiele gleichen Gebrauches dar: 
^or n'astoit a terre que ü pastrca lo mit, Pofeme mor. 33a; 
fl R'oreni nm quatre Heues aU Qu'enmi la voie ojrf «« vilam 
fwe, Nymes 876; aber sie gewährt auch solche, wo die Vor- 
stellung der Gleichzeitigkeit zweier Vorgänge zurücktritt neben 
lierjenigen des begleitenden ünistandes, dessen Erwähnung ge- 
ädiieht, weil er über Ali und Weise oder Wirkung oder Ur- 
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sache oder Ort des im Hauptsatze Ausgesagten aufklart; Jostni 
a lui, qttel virent taaint baron, Nymes 208; Puis a du, gue 
cascuns l'öi: Biaus nies, muU sui je par vos lies, Veng. Rag. 
6136; Tot le depart, que giens ne Ven remest, Alex. 19b; 
environ tmenuit paHisnies du port d'Älixandre, qu'il faisoit 
hon temps et hon vent, S. d'Angl. 289;* und das que . . ne . ., 
von dem man zu sagen pflegt, es sei soviel wie sans gue 
(s, z. B. Littre 8. 1412b), findet man nicht blofs wie jetzt nach 
negativem Hauptsätze und vom Konjunktiv begleitet: il ne 
puet a Ken mesfaire QiCil ne face grant felonie, Escan. 1179, 
sondern auch mit dem Indikativ nach bejahendem Hauptsatze 
la flame s'i est weise, Que nus ne sofle ne atise, Ch, lyon 1780 
Devani le paveiUon desgant, Que nus ne fu a son desgandre 
eb. 2709; Fuis converserent ensemble longement, Qued enfant 
n'owrent; p^set lor en fortmeni (wie ich von G Paris abwei- 
chend inteipun giere) , Alex. 5b; Vii^ ans ja ensamHe este 
orerU, C'onques enfant avoir ne porent. Rieh. 78; ün seul en- 
fant avoir ne peurent, Vingt am furent que nul n'en eurent, 
Nat ND 222, oder mit dem Konjunktiv nach nicht verneintem 
regierendem Satz, der aber einen nur gedachten Sachverh^t 
zum Inhalte hat: Vüainne ere, se il s'en vait Que ne U soit 
jMCT-edottw^, Veng, Rag. 2017; il neveltmie Qu'ainsi s'en voifsjt 
la diex (1. dieu) amie, Ne que la fasse soit reclose, Qu'il 
n'eti retiegne auame chose, Barb. u. M. I 275, 158. 

In all diesen Beispielen werden zwei Aussagen so zu 
einander in Beziehung gesetzt, da& mau sagt, der Sachvralialt 
A vollzieht sich verknüpft mit dem Sachverhalt B, ist mit 
diesem; und überall kann ohne Schwierigkeit und ohne weaent^ 
hebe Änderung des Sinnes das Verhältnis umgekehrt, der iu 
Form eines Nebensatzes aufti-etenden Aussage die Form des 
Hauptsatzes gegeben und dafür der Hauptsatz zum Nebensätze 
gemacht wei'den: il etait dejä dann Vanticha/mltre, qu'on essapait 
eneorc de le retenir; on ne s'etait pas apcr^u que je me fasse 



' So im filWren NeufrunzöBisch : Par kh prompt diseapoir aowowtl 
\ se marie. Qu' oh s'en rejient apris tout le temps de sa nie, Moli%re, 
Bmm. 9HV. V 4 Z. UIÜ. 
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sve, que fctais hors de la salin, und zwar hier, wo in der 
ffhat nur Gleichzeitigkeit der zwei Vorgänge ausgesagt scheint, 
sogar unter Beibehaltung der nämlichen Konjunktion qiie = 
;^Während gleichzeitig"; audei-wärts wüi'de bei der Umkehr gue 
■fflit einer andern Konjunktion zu vertauschen sein, wenn zu 
dem Verhältnis der Gleichzeitigkeit noch ein weiteres hinzu- 
^mmt, das zwar von A zu B, nicht aber von B zu Ä besteht: 
Äer Zweikampf ist nicht blofs gleichzeitig mit dem Zuschauen 
.der Ritter, er gewinnt diu:ch dasselbe eine gewisse Besonder- 
(heit, vfird in seinem Wesen bestimmt dadurch, während er 
Selbst für das Zuschauen nur die Angabe des Anlasses, des 
^Zeitpunktes ist, so dafs man umkehi'end sagen würde: mamt 
^^on le virent, quant je jostai a lui. Oder zu dem Aufbre- 
öien von Alexandria ist das gute Wetter allerdings etwas 
(ßleichzeitiges, aber aufserdem auch noch eine für das Wie sehr 
ftreaentliche Bestimmung, von der die Freudigkeit, Zuversicht, 
Ordnung der Abfahrt abhängt, während das Wetter von der 
abfahrt unberührt bleibt, diese für jenes eine blofse Zeitbe- 
Irimunimg bildet, so Aa(s man sagen würde: il faisoit bon tetnps, 
ifant partimes dv port. Das lange eheliche Leben und die 
Inderlosigkeit erstrecken sich über die nämliche Zeit; aber 
flies hat an dieser eine nicht blofs zeitbche Bestimmung sondern 
pine Bestimmung des Wie, während wenn man diese im 
.tze aussagen wollte, der aus dem früheren Haupt- 
(stze zu bildende Nebensatz etwa tant com zur Konjunktion 
laben oder die Form eines eim'äumenden Satzes annehmen 
Büfste. 

Das Vorstehende zeigt schon hinreichend, dafs die Art 
ies Verhältnisses der beiden durch que verbundenen Sätze da- 
mit nicht ei-scböpft ist, wenn man sagt, die in den zwei Aus- 
igen liegenden Sachverhalte werden als gleiclizeitige miteiu- 
ader verknüpft Wäre dem so, warum hätte denn die Sprache 
ikt zn den gewöhnbchen Mitteln des Ausdnicks für solches 
lis gegriffen (quand, lorsque, tant que u. dgl.)j und 
laruRi mufste sie in zahlreichen Fällen zu diesen gi'eifen, so- 
bald das Verhältnis umgekehrt wird, da doch Gleichzeitigkeit 
mit B ohne Gleichzeitigkeit von B mit A nicht 
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sein kann? Vielmehr iat der mit que eingefuhiie Neben- 
satK ein modaler, dessen Konjunktion ungefähr besagt 
„unter dem besonderen Verhältnisse dafe", „bei dem wichtigen 
Nebenumstande dals".' Und wenn w-ir Fälle kennen ge- 
lernt haben, in denen eine Umkehrung des Verhältnisses der 
beiden Sätze anging, ohne dafs eine andere Konjunktion an 
die Stelle yon que zu treten brauchte, so ist dabei zu beden- 
ken, dafs Gleichzeitigkeit nicht das einzige Verhältnis ist, an 
dessen "Wesen sich nichts ändert, ob man es von der einen 
oder von der andern Seite aus betrachte, sondern gleiches von 
der Beziehung zwischen Sachverhalten gilt, deren einer den 
andern auszuacUiefsen acheint, von denen man annehmen 
möchte, sie könnten nicht gleichzeitig wirkhch sein. Wer an- 
nimmt, dafs im Bette Liegen und Erhalten von Besuchen 
gleichzeitig nicht gewöhnlich statthaben, wird ebenso gut sagen: 
fetais encore cowcAe, que les premiers visit^irs arriverent wie 
ils arriverent que felais encore couche, imd gerade die Hinzu- 
setzung von encore weist darauf hin, dafs der eine Sachver- 
balt unter gewöhnlichen Verhältnissen nicht schon einzutreten 
pflegt, während der andere noch dauert. "Wer an die Schwer- 
verträglicbkeit der beiden Sachverhalte nicht denkt, blofs eine 
Zeitbestimmung geben will, wii'd lorsque., qiiand an die Stelle 
von que setzen. 

Der Unterschied zwischen diesem que und den Konjunk- 
tionen der Zeit wird noch klarer, wo Hauptsatz und Neben- 
satz verneinend sind. Sage ich: je ne Vecoute Jamals qu'il ne 
me fasse peur, so stelle ich jedes Anhören, das sich nicht mit 
dem besonderen Nebenumstande einer beängstigenden Wirkung 
auf mich vollzöge, in Abrede und sage mittelbar damit, dafs 
jedes Anhören für mich mit dieser "Wirkung verbunden 
sei; mit je ne l'ecoute jamais, lorsqu'il ne me fait pas 
peur leugne ich das Anhören für die Zeit, wo ich nicht er- 
schreckt bin; von eüier besonderen Art oder Wirkung des An- 



' Gleichen Dienst thut im Lnteini sehen wt, wenn es bei Phadrus 
III 7, ST lieirat: Regnare noto, lü)er ut noH »im miJii. \g]. Kühnen 
Ausfuhr!. Grammatik der Ist. Sprache U 823 A. 1. 
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liöreus ist damit nichts gesagt. Die Ilmkelu'Uüg des ersten 
Satzes würde sich so einfach nicht vollziehen wie die der 
Mher betrachteten; man miilste sagen: lü me fait peur 
kuias les fois gue je Vecoute, pour peu que je Vecoute oder 
ähnliches. 

Alles dies ist nur bestimmt die walire Natiir einer andern 
Sabfiigung klar zu legen, die mit der besprochenen in engstem 
Zusammenhange steht, in den Lehrbüchern aber davon ge- 
treimt, überhaupt niclit zutreffend dargestellt wird. Denn iiir , 
richtig kann ich es nicht halten, wenn Mätzner, Syntax II 193, 
FOK Sätzen wie Les avares auraient tout Vor du Perou, qu'üs 
e»» desireraient encore sagt, in solchen Satzgefügen mache der 
gx-ammatiscbe Nebensatz (nach ihm ein Konsekutivsatz) den 
logiBchen Hauptsatjü aus, und sie vertreten den Konzessivsata 
üait seinem Hauptsätze (ebenso Grammatik § 235 dd), Holder 
■^3- 452 damit übereinstimmend lehrt, statt des Nebensatzes mit 
^■Kiand stehe liäufig ein Hauptsatz . . und der eigentliche Haupt- 
Satz folge mit gwe und stelle einen Adverbialsatz der Folge 
dar (ähnlich Seeger n § 132, 3); noch äufeerliclier scheint 
mir die Auffassung des Sachverhaltes, wenn Schmager in seiner 
sonst sehr schätzenswerten Schulausgabe von Mörimees Co- 
lomtia (Berhn, Weidmann 1880) S. 73 zu den Worten je Vau- 
rak oublie que tu me le rappellerais hien vite bemerkt: Vor- 
aaBtellung des eigentlichen Konditionalsatzes (Konzessiv-), der 
die Konjunktion si verhert und zum grammatischen Haupt- 
»Htze wird, während der eigenthche logische Hauptsatz mit que 
angefügt und zum grammatischen Nebensätze wird; imd nicht 
'^aser kennzeichnet die Erscheinung Littre, wenn er unter que 
"■ 1412a sich damit begnügt zn sagen „que" represente „et 
"«BMmoins". Es wird da überall so gesprochen, als wäre die 
■^otm des Gedankens eine ganz andere als die der Satzform 
entsprechende, und dabei in keiner Weise zu erklären versucht, 
"as denn zu so seltsamen Verkehrungen des vermeintUch naturge- 
•öäCsen Sachverhaltes, zu Unterdrückung hier imd Einschaltung 
äort der Konjunktionen fühi-e. Zudem wird schwerlich jemand 
nüt den genannten Grammatikern sich in die Auffassung finden 
köonen, wonach der mit que eingeleitete Nebensatz ein konse- 
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! kutiver wäre. Das Richtige ist vielmehr, dafe quc Huch hier 
1 einen Satz einführt, der eiuen begk'itendüu Nebeüiimstand an- 
giebt; und das Besondere der uns hier beschäftigenden Satz- 
gefüge hegt nur darin, dafs in ihnen der Hauptsatz einen 
Sachverhalt vorfühlt, der nicht wu-khch, sondern nui' als denk- 
bar, nur im Gedanken gesetzt ist, und dafs von ihm gesagt 
wird, er würde sich (wenn er sich überhaupt verwirklichte) 
„unter dem besonderen Nebenumstande" oder „verknüpft mit 
dem Sachverhalte" verwirklichen, „dals" etwas anderes eben- 
falls wäre; oder er werde (wenn er überhaupt eintrete) mit 
dem Nebenumstande zusammen eintreten, dafs etwas anderes 
sich gleichfalls verwirkliche. Der Nebenumatand kann derartig 
sein, daü seine Verwirkhchung erschwert erscheint durch die 
Wirkhchkeit des im Hauptsatze Ausgesagten, dafs man denken 
niöciite, sein Eintreten müfste durch das Eintreten des im 
Hauptsätze Hingestellten ausgeschlossen sein; dies ist der Fall, 
in welchem die genannten Graromatiker dem Hauptsatze die 
Rolle eines konzessiven Nebensatzes anweisen wollen. Wenn 
dem nicht so ist, UnverträgUchkeit zwischen dem bedingt hin- 
gestellten Sachverhalte des Hauptsatzes mid dem au ihn ge- 
knüpften Sachverhalte des Nebensatzes nicht besteht, so wollen 
sie jenem die Stellung eines kondicionalen Satzes zuteilen. 
Ohne allen Zweifel ist es auch überall möglich die hier be- 
trachteten Sätze so umzuformen, wie sie nach der Meinung jener 
„eigentiich" lauten müfsten, und zwar ohne dafs der Inhalt 
der gesamten Aussage mehr als äufserlich davon berührt wird. 
Aber darum hat man noch lange nicht das Recht die so zu 
gewinnende Satzform als die urspriingUche, eigentliche, richtige 
hinzustellen. Auch im Deutschen ist „ich würde mir eine 
Wohnung einrichten, indem ich mein Arbeitszimmer nach der 
Gartenseite verlegte" so gut wie „wenn icli . . einrichtete, so 
würde ich . . verlegen". 

Dies ist meines Erachtens die richtige Darlegimg des 
grammatischen und des logischen Sachverhalts, und eine andere 
sollte auch im Schulunterrichte nicht gegeben werden: einem 
Schüler, dem das Wahre zu erfassen schwer werden sollte, 
mag man es dadurch näher bringen, dafs man jhin sagt, es sei 
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Iuu Kondicional- oder ein KonzessivBatz vor dem Hauptsatz im- 
msgesprochen geblieben, der mit dieBem völlig gleichen Inhaltes 
leke, nur eben die Form des abhängigen, bedingenden oder 
eiüranmenden Satzes hätte. So mag er sich vous le diree cent 
fois, que je n'en croirai rien damit vervollatändigen , dafe er 
'or dem Hauptsatze (aber ohne diesen darum zu unterdrücken) 
sict ein guand vous Ic diren cent fois hinzudenkt 

Es kommt mir vor, als sei in neuerer Zeit die hier zu- 

'elzt bebandelte Redeweise noch viel beliebter als ehedem, und 

sls habe man früher fast nur da von ihr Gebrauch gemacht. 

•o die zwei Aussagen in einem gegensätzlichen Verhältnis zu 

eiDaader standen, die eine mit der andern sdiwer vereinbar 

'cWe», wie es der Fall ist in 

Je pourrais ouUier le mal que fai cause, qu'ä chaqtte pas 

Je s^ais hrutalement rappeUe ä un souvetiir qui sera le 

f^^mords de ma vie, Desnoiresterres, Etapes d'une passiou 

vous croiriea devoir faire davcaüage pour cetie chere 

•fant (sie im Testamente bevorzugen), qtie, loin de m'en 

'tmndre, je m'en troaverais }ieurei*x, eb. 348; on pilera4t 

'ua les princes de la maison de Bourhon dans un mortier, 

WoH n'en tvrerait pas un grain de despotisme, Charles X; 

me montreraii en detail toutes les maxmes de Vevcmgile 

'•fOts Moise et les prophetes que je maintiendrais encore qu'il 

a dans la dodrine du Christ un esprit nouveait et un 

■chet original, E Renan, Et. rehg, ; 7ious nous egarerions que 

\ous ßnirions bien par arriver ailleurs, Eev. pol. et litt. 1 7 Vll 

,886 S. 66a; oder altfi-anzösisch m« lievre les oile U treroii 

Ja ne se revengeroit, Meon 11 237, 36, 

md jetzt fortwährend auch da zu ihr gegriffen wii'd, wo 

"Bf zweite Sachverhalt einfach als der naturgemäfs bei der bo- 

'UUgten VerwirkUchung des ersten sich ebenfalls einstellende 

M^cheint: 

IJUademoiselle de Lotigpre et Hilene eussent pu lire au fand 
de son cosur, qu'elles eussent pris injmment moins de peine 
a la distraire et ä egayer sa solitude, Desnoirest,, a, a. O. 
327 ; eile pourraU se douter du mal qu'elle a fait bien inno- 
emment qu'dle viendraÜ tout aussUot vous en demanäer 
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pardon, eh. 333; j'aurais un secret que je vous le confierais 
Sans hi&iter, eb. 352; la conspiration nt^opkile (1886) «ü 
Mate pendant son sejour ä Darmstadt ou en Angletetre, 
que le prinee de Battenberg eüt fort risgue de ne pas avoir 
son retom de l'Ue d'Elbe, Eev. pol. et litt. 18 IX 1886 S. 354b; 
le prinee Alexandre eüt &i le goüt ou le loisir de consuUer 
les chanceüeries, guHl se füt rendu ä Da/rmstadt quiuise jottrs 
plus tot, eh. S. 355 b; la cloche pour le refectoire ne faurait 
pas inti^rompu, U ne se serait pas sauve vers la soupe 
de midi ä toutes jambes, que certainement je lui sautais 
(= am-ais sautS) ä la gorge, Favi-e eb. 1 Xu 1888 
S, 682 b. 
Eine mit der eben erläuterten uäcbst verwandte Weiidiiiig 
liegt da voPj wo statt des mit que eingeleiteten also unterge- 
ordneten Satzes mittels et angescblossen ein koordinierter Haupte 
satz folgt In der That mufs ja der mit dem ersten verknüpfte, 
beim Vorliegen des ersten in seinem Gefolge ebenfalls eintre- 
tende Sachverbalt sieb in einem beigeoi'dneten Satze ebenso 
gut zur Dai-stellung bringen lassen: J'aurais senti que c'etaü 
ä moi de partir, et je serais dejä loin ä cette heure, Deanoirest 
a. a. O. 392. Doch acheint diese Art der Verbindung dei' 
beiden Satze minder iibhch, als die ebenfalls koordinierende, 
die keine Konjunktion verwendet: 

On Waurait pas imprime äeux lettres non moins insignifiantes 
du doux BHaube, la postörit6 n'eüt rien perdu, ßev. poL et 
litt. 12 IV 1884 S. 476a; je voudrais faire illustrer Salammbö, 
c'est vers M. Motte que je me tournerais, eb. 27 XI 1886 
S. 697 a; j'en connaitrais une pareitle, je Vamenerais ä Clos- 
Jallanges, Daudet, l'Immortel 62; encore on seradt seui, on 
risguerait la partie; mais ü y avaU les gargons, ders., Evang. 
296; je te causerais frayeur, ce ne serait point pire, Glouvet, 
Marie Foug. 213; un komme n'aurait ä passer qu'ttn jour 
6n Sicile et demanderait: „Que faut-il y voir?" je lui re- 
pondrais sans hesUer: „Taormme", Maupassant, Vie errante 
102; tu serais reste, eh bien, je restais . . . tu pars, je te 
s«M . . . tu irais aux Grandes- Indes, firais aux Grandes- 
Indes . . . et vrai, je te croirais n'avoir pas ton bon sens, 
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( que ce serail taut de meme, E. de Goucourt, Fr. Zemganiio 
138; alors, vrai, je (Urals encore ä une fetnme: „je votis 
' ai'mfi", je ne serais pas trop ridicule? Olavetie, Million 389; 
ft le rickaad d'autrefois eüt ete aÜume, cette foi^, eile Veüt 
h_pOHS3e dessus brutal&nmt — tout seul, eb. 390; ü ne les 
1 (les tniHions) mirait pas ens, et eile lui eüt dit cda, ü e&t 
} 8(mt4 de joie dans Vorehestre, eh. 391; eile ne connait rien 
t de Paris; vous l'enverriez faire une commission un pea loin, 
* äle ae perärait, Greville, Perdue 75; il eitt demande 100000 
» fraacs, et le tableau les valait dejä alors — et maintenant 
gt48 ne valait-il pas? — ü eät ete aussi bien enleve, Hev. 
pol. et litt 26 rV 1890 S. 528a; on lui parle, eile ne vous 
rqiond pas, Zola, Pascal 168. 
Xndesseu ist leicht möglicli, dafs diese beiden Arten von Nehen- 
^eiiandersteUung unabhängiger Sätze sich nicht allein durch 
Vuftreten und Nichtauilreten des beiordnenden Bindewortes 
taterecheiden, Es kann zu der zweiten Art des Ausdrucks 
fe Sprache auf anderem Wege gekommen sein. Schon vor 
fahren habe ich in der Ztschr. f. d. Gynmasialwesen XXXVH 
i6 gesagt, aus dem Nebeneinanderbestehen der im ganzen 
■gleiohbedeutenden, der Gredantenforra nach jedoch wesentlich 
»ttBchiedenen Wendungen 1. il atvrait vu perir ses amis, qu^ü 
'S 8"«» serait pas remue und 2. eüt-il vu perir ses amis, il 
** «"en serait pas remue habe sich durch lueinanderfliefsen 
feelben die dritt«, unmittelbar nicht zu rechtfertigende er- 
geben, welche von der ersten die Gestalt des hinteren, von der 
Weiten die Gestalt des vorderen Satzes nimmt, 3. eM-il vu . ., 
|W»i ne s'en serait pas remue, der man ganz besonders oft be- 
ffguet: 

Tout son avenir eät-il dependu de ce regard, qu'elle eüt ete 
implacable envers elle-^meme, Desnoirest. a. a. 0. 405; au- 
' jourd'hui le Misanthrope risqueraü fort d'äre refuse; le 
jouät-on par hasard pour la premiere fois, quHl obfiendrait 
ä peine ttn succhs d'estime, Rev. poLetHtt 5 IV 1884 S.421b; 
Veussent-ils pris au s4rieux, qu'Üs n'auraient rien laisse voir. 
eb, 26 XI 1887 S. 687a; l'Jiliance frangaise ne servit-elle 
gu'i signaler cette fat4e impardonnahle, gu'tl äait utile de 
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la fonder, eb. 5 I 1889 S. 25a; nous acceptons le pm- 
dpe . .; mais, pussions-nom avoir des dotdes, que nous Vao- 
cepterions quand-meme, eb. 9 11 1889 S. 176b; toute votre 
vie aurait-elle ete le modele de la vertu, que votre dernier 
acte, en tout cas, a ete coupäble, Renan, Abb. de Jouarre 
m 11; irait-elle au pas qu'elle le rattraperait, Daudet, 
rimmortel 330; les gazettes ne nou^ arrivent guere, et, vien- 
draient-elles dans notre eher coin, qus bien certainement 
maman ne me les laisserait pas lire, Droz, les Etangs 270; 
celui (reve) que je viens de raconter ne reparäitra certaine- 
ment jamais, et reparaUrait-il meine une autre nuit, que je 
n'en apprendrais pas davantage au sujet de cette femme, 
Loti, Piti^ et Mort 14; trouvät-on par impossible un etre 
sür de lui-meme, resolu ä tenter Fexperience, quHl ne se 
trouverait pas d'experimentateur pour la faire, Kev. pol. et 
Utt. 15 IV 1893 S. 455 b. 
Hat sich bei solcher Art des Zusammenflusses ein Gefiige er- 
geben, das nur aus zwei abhängigen Sätzen besteht, gar keinen 
Hauptsatz aufweist (denn der invertierte erste ist ja doch ein 
Nebensatz^), so mufste sich bei der entgegengesetzten Art, die 
von 1. den vorderen und von 2. den hinteren Satz verwendete, 
als neue Form ergeben: 4:. il eüt vu perir ses amis, il ne se 
serait pas remue, und so scheint es mir am leichtesten sich 
die Entstehung dieser letzten Satzform zu erklären. Und 
nimmt man mit mir (Ztschr. £ d. Gymnasialw. a. ä. O. 356) 
an, eine Satzverbindung wie etait-elle ä la fin (de la lettre), 
qu'elle retournait ä Vexorde avec une infatigable avidite, Des- 
uoirest. a. a. 0. 466 sei aus einer Mischimg der Verbindimgen 
etait-elle . ., eile retournait . . einerseits und eile etait ä la 
fin . ., qu'elle retournait . . andererseits hervorgegangen, so 
wird man vielleicht geneigt sein auch eile etait ä la fin , ., 
eile retournait . . als Mischung ^er nänüichen zwei Sätze 



* Beiläufig sei dazu bemerkt, daXs der Kondicional hier streng 
genommen nicht richtig, sondern das Imperfectum conjunctivi erfordert 
ist. Leicht erklärlich ist auch jener; doch will ich darauf hier nicht 
eingehen. 
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gelteu zu lassen, nur eben als eiue Mischimg, dio gerade das 
imt, was die andere hat fallen lassen. Beispiele dieser 
iit findet man z. B. bei Seeger 11 § 83 Anni. 2. Indessen 
ut das sprachbildende Voü vielleicht auch ohne den an- 
jagebenen TJmweg zu solcher Redeweise gelangen können, un- 
nittelbar io der Nebeneinanderstellung unverbundener Haupt- 
iise den angemessenen Ausdruck für das gleichzeitige Be- 
ridieii zweier Sachverhalte gefunden, wie dies der Fall ist in 
flus ü en a, plus ä en veut neben pltis il en a et phis il m 
afrz. Iftts voni avant, plus sont chargie, Barb. u. M. 
1282,361; J?«s mvoit, plus avoit tourment, BCcy 7578, 
;ael)en plus devoure, ä plus veult devourer, Menag. I 224. , 



1 Gebrauche des Futurum Prffiteriti, 



Die kleine Besonderheit des französischen Spracligebrauchs, 
fon der ich zunächst reden will, ist von mehr denn einem 
■^'aiimiatiker bereits erwähnt; doch verlohnt es der Mühe auf 
I zmückzukommen. Nicht glücklich drückt sich darüber 
Holder aus, wenn er S. 56 sagt: „Bei lebhafter Vergegenwär- 
hpiDg der Vergangenheit kann das Futurum, ähnlich dem 
itoriachen Präsens, ein in der vergangenen Zeit Erwai'tetes 
(dehnen". Nicht glücklich, weil verstanden werden könnte, 
Weh das historische Präsens könne ein in der Vergangenheit Er- 
^^ B bezeichnen, während er doch wohl nur hat sagen wollen, 
■Blich wie das historische Präsens ein vom Standpunkte der 
Vergangenheit Gegenwärtiges, so könne das Futurum ein von 
Mm nämhchen Standpunkte aus Erwartetes ausdiiicken; inso- 
ä aber auch nicht richtig, als es sich dabei nicht immer um 
i^artetes, sondern ebenso oft vielmehr um Geschehnisse 
sndelt, von denen erst die Gegenwait weiJä, dafs sie für die 
^■l^i^enheit im Schofse der Zukunft lagen, dafs sie einmal 
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bevorstehende gewesen sind. Zwiefach ist in der That die Be- 
deutung des Futurums, das sich zum sogenannten historischen 
Präsens gesellt: es ist einmal das Tempus desjenigen Ge- 
schehens, welches die Gedanken einer (durch den Sprechenden 
vergegenwärtigten) Vergangenheit in das, was für sie Zukunft 
war, versetzen, und andererseits desjenigen Greschehens, wel- 
ches nur der Sprechende dieser Zukunft zuweist, die für ihn 
Vergangenheit oder Gegenwart sein kann. Auch Lücking lälsfc 
es einigermafsen an der erforderlichen Bestimmtheit fehlen, in- 
dem er § 300 der Schulgrammatik ausspricht, im Anschluß 
an ein historisches Präsens stehe das Präsens des Futurs statt 
des Imperfekts des Futurs, dazu ein Beispiel der eben an erster 
Stelle gekennzeichneten Verwendung giebt und in der An- 
merkung sich zu sagen begnügt: „anders steht düs Präsens des 
Futurs in Fällen wie . ." wozu er ein Beispiel der zweiten 
Verwendung fügt. Seeger § 14, 4 giebt blofs Beispiele der 
zweiten Gattung und kennzeichnet den Gebrauch demgemäfs, 
indem er von dem historisch-prophetischen Futurum spricht, 
„das, in der Erzählung, auf ein Späteres hinausweist oder es 
gleichsam vorhersagt". Er bringt dieses Futurum in keinerlei 
Beziehung zum historischen Präsens, wie denn auch in seinen 
sämtlichen Beispielen die vergangenen Geschehnisse, deren Ver- 
gegenwärtigung zum Gebrauche des Futurums fuhrt, durch Im- 
perfecta oder Perfecta ausgedrückt sind (L'empereur Ofhon IV 
etait excommunie, Philippe-Auguste Vavait ete, Jean le sera u.dgl.); 
gleiches gilt von Hölders einzigem Beispiele. Dies darf aber 
in der Überzeugung nicht irre machen, dafs wirkhch der Ge- 
brauch des Präsens für Vergangenes die Grundlage ist, auf der 
jene beiden Arten des Futurgebrauchs stehn; und es ist daran 
festzuhalten, dafs, wenn solche Futura sich an Präterita an- 
schliefsen, dies nicht ohne plötzlichen Ruck, nicht ohne Ver- 
schiebung im temporalen Wesen der Rede geschehn kann. 
Ich lasse zunächst einige Beispiele folgen, jedoch nur der 
zweiten Art (b), weil diese wohl die seltneren sind, und die 
bei Seeger zu findenden die eben erwähnte Störung des natür- 
licheren Sachverhaltes zeigen. Die erste Art (a) sei durch 
Lückings Beispiel verti'eten: 
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cesse d'un commun accord, et la paix est 
conelue: les deux peuples n'en formeront qu'vn seul, les 
ieux rais se partageront le commandcnwnt ; Rome sera 
!o capüale (nach dem "Willen der Frieden Schliefsenden). 

b) Le tUre de conseüler d'l&tat dont an le decore (M. 

Vignet), est ce que M. Oottsin appellera plus tard vn türe 

Win, JSimon in Eev. pol. et litt 14 XI 1885 S. 618b; la 

piete des fideles a besoin de ce jour de naissance (Jesu, 

!B86n thatsächlicher Geburtstag unbekannt war): c'est la 

äe qui creera ce jour; il sortira du cceur des ßdeles, 

BT. pol. et litt 26 Xn 1885 S. 809a; les curh suspects 

I moderation (de mod6rantisme, dira-t-on ä une autre 

fpogae) sont remplaces (es ist von 1589 die Rede), eb. 16 

1887 S. 505a; le terrain de l'£glise, dans toute ceite 

eontroverse, est drconscrit et solide (in dem Kampfe der 

ersten chrietlichen Jahrlnmderte gegen das Theater); eile s'i/ 

\iendra aussi longtemps qu'une nouvelle jiosition pHse pa>- 

les defenseurs du theätre ne l'obligera pas ä etendre la 

«ienne, eb. 22 X 1887 8. 517a; nachdem Larromnet von 

"Piatons Ansichten über die Schädlichkeit des Schauspielerbe- 

lufe gesprochen hat, fähil er fort: J.-J. Eousseau croira, 

«omme toujours, inventer cet argument et se demandera, 

s Vhabitude d'imüer . . . ne peut pas transformer les come- 

ivns en hommes ä bownes fortunes ou en filous, eb. 14 I 

1888 S. 40a; dfe 1789, Laya, celui qui aara le courage, 

trws tms plus tard, de faire jouer l'Ami des lois, Laya se 

VhtOipe du sort des comediens, eb. 15 XII 1888 8. 749a; 

^ imne komme affrive en Corse . ., contribue ä la prise de 

Corte, ä la defaite de Paoli et ä la conquäe de l'Ue qui 

seca le berceau du mäitre de la France, eb. 6 Vll 1889 

8- 22b; U surmonte les difßcültes qu'on lui cree, pour armer 

^ port, execute des travaux de fortißoation et place des 

iotteries, entreprenant lä une ceuwe gigantesque qui ne sera 

(xiievie jt« sous le premier emjnre, eb. S. 24a; ä son lü 

"* Wort, ü reunit les grands du royau/me et fait venir son 

ß^ Radama, qui sera son suecesseur, eb. 19 X 1889 

°- 489b; ses id^ su/r l'amour ne nous sont connues que 



par Faccueü qu'ü fait aua; epanchements de Mirabeau, Ja- 
mals par des avsiix directs et p&rsonnels. H lui ecrira tm 
joar: ,^e n'ai jamais el^ amoureux", Palöologue, Vauye- 
nai^ea 28. 

Es seien, weil später darauf zurückzuweisen ist, ein paar 
Beispiele hinzugefügt, die jene oben erwähnte Verschiebung 
zeigen: 

c) Y avait-ü alors urie patrie italienne? Deux cent cin- 
gwntte ans plus tard, eUe n'existera pas encore, Rev, pol. 
et litt. 16 X 1887 S. 502a; le silence des autorUes su^emes 
de V£glis6 laissait aux defensettrs du theätre u»e echappa- 
toire dont üs useront, eb. 22 X 1887 S. 517a; le roi de 
Prusse ne pensa pas quHl faisoit une ckose gräve en con- 
ßatit l'edttcation de son fils a ces deux graupes de persamies. 
„Ü est rare, dira plus tard U grand Frederk, qiie Von 
prenne tm precepteur dans wne trancheef', eb. 1 XI 1890 
S. 549a; ha Croze ... etait lui-meme une bibliotlieque, „un 
vrai magasin", dira pliis tard Frederic, eb. 549b; le gmerai 
Finde et le colond de Kalkstein etaient des homnies caltives, 
le second surtout, qui aura sa pari d'enseignement dans 
Veducation de Freddie, eb. 550b; Ronsard semhle avoir 
trace ici le plan de Vkistoire des .variations de l'Fglisc 
proteatante , que Sossuet ecrira au sücle suivant, Darmest 
u. Hatzf. n 231. 

Wie nun aber, wenn eine Vergegenwärägung des Ver- 
gangenen, wie wir es unter a) und b) vorgefiuiden haben, unter- 
bleibt, das Geschehn oder Sein, von welchem aua ein zweites 
als' bevorstehend hingestellt werden soll, durch Perfectum oder 
Impertectum ausgedrückt ist? NaturgemÜfs wird dann statt des 
Futurum Prseseatis das Futurum Prieteriti, der sogenannte Con- 
dicionalis eintreten. In der That ist nichts häufiger als Bei- 
spiele dieser ui-sprüngÜchsten aller Verwendungen des Condicio- 
nalis, und che Granimatikeu versäumen nicht davon zu handeln. 
Es fragt sich blofs, ob auch hier jener zwiefache Gebrauch 
sich zeigt, den wir beim Futurum wahrgenommen haben, also 
ob das, was den Gedanken der Vergangenheit als ein Künftiges 
erschien, in gleicher Weise als solches gekennzeichnet wird, wie 
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das, was erst das Denken des Si>reclicndeii als etwas im Ver- 
ilältnis zur Vergangenheit künftig Gewesenes lafst, oder uut 
ianderen Worten, ob, wenn man in den unter b) gegebenen 
elen das Präsens mit dem Imperfectum oder dem Per- 
feetum yertausclite, dann auch ein Condicionalis an die Stelle 
G Futurums treten müfste — oder doch könnte; denn dafs 
inch neben dem Präteritum es beim Futurum bleiben kann, 
iiben uns die Beispiele unter c) gezeigt. Für den Fall, wo 
sich um ein der Vergangenheit angehörendes Denken an 
handelt, thut es kaum not Beispiele beizubringen. 
Bdesseu gebe ich hier unter a^) eine Anzahl solcher, jedoch 
llachtiich nui' von der Art, dafs ihi'e Zugehörigkeit zu dieser 
Jsttnng nicht ganz und gar auf dei' Hand liegt. Man wird 
Isriu nirgends deutlich angezeigt finden, dafs das Ausblicken 
if die Zukunft iu der Vergangenheit stattgehabt hat, jedoch 
si genauerer Prüfung immer zugeben müssen, dafs, wenn nicht 
3 bestimmte Person der zurückliegenden Zeit, so doch un- 
mmt vorschwebende Zeugen und Beurteiler vergangener 
l^ebnisse als auBSchauend in die Zukunft zu denken sind, 
r auch der Sprechende selbst diesen Ausbhck vollzieht, je- 
h nicht indem er vom Standpunkte der Gegenwart aus ein 
t auch schon Volhtogenes als in früherer Zeit bevorstehend 
ftwesen hinstellt, sondern indem er vom Standpunkte der 
Vö^angenheit aus, als ob auch er von dem späteren Verlaufe 
e sichere Kenntnis hätte, eine Mutmafsung über das Kom- 
Bende äufsert 

a') Elle ainiait, eile aimaU de toute son äme. Oü la 
n'merait cette passion? Desnoiresterres, Etappes d'uue 
paB8iDn243; Ü voulait une explkation; eile se presenterait, 
änela laisserait point echapper, eb. 389; cela Vintrigwait, 
S voulait le savoir et U le saurait, Hev. pol. et litt 20 
K 1884 S. 368b; il etait 6te« probable que, n'y ayant 
t goüt, aucune aptitude, je serais un detestable profcs- 
de quatrihne; le coup doni on mulaü me frapper, tom- 
oefflii CM demier resuUat sur les malheurettx ecoliers, a qui 
W fle songeait pomt, eb. 8. 365b; comme eile allait se cou- 
[^ et ne reverrait pas Boger avant le lendemain, eile 
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.l'embrassa, eb. 21 III 1885 S. 357a; Anne (i 
marice ä Louis KU) a/iiait beau admirer et aimer ses /üles, 
(^Haient des filles, et dies n'heriteraient pas du trÖne de 
Frame, eb. 9 V 1885 8. 589b; en tout cas, arte ckose que 
Passepartout n'ouilierait jamais, c'äaii le sacrißce quo 
Mr. Fogg avaU fait, Verne, Tour d. m. 264; l'examen mt- 
nisteriel aurait lieu. H ne lui restait que trms mois pottr 
le priparer, Daudet, Ssipho 19; eile approchaü povrtavd, 
cette inSviiable Separation; et le splendide mois de juin . , . 
serait probablmient le demier quHls passeraient ensemble, 
eb. 204; on ne s'etait pas dU une parole, scule la chandelle 
avait iräl^, si cotwte que la lumiere eUe-mime Uentöt leur 
manquerait, Zola, Germ. 289; cependant le terme fatal 
approchait. Non seulement Vabbe Courbezon devrait bien- 
töt payer les sept mille francs de Rastoul, mais encore les 
1600 de Boqueblave, Fabre, les Courbezon 38; je tue troa- 
vai ainsi plac4 entre elles dmx, de teile sorte que, si la fan- 
taisie leur prenait d'echanger des eonfidences , il me fau- 
drait bien, bon gre tnal gre, les intercepter au passage, Rct. 
poL et litt. 24 IX 1887 S. 893a; jamais ils ne s'adressaient 
la parole. Pettt-etre bien que le jaur oü eclaterait une 
querelle, ils se massacreraient, Zola, Terre 402; Goncourt 
semblait las, ecceure d'un grand effort dont profiterait 
taute une nouvelle generation de romanciers et qui le laisse- 
rait, du moins le pensait-il, lui, Vinstigat^tr , presque in- 
cöWMM, Daudet, Tr. ans 321; ü ne me restait qu'ä repartir 
immediatenient pour Bennes. Mon frere atne m'avaä donne 
ioutes ses economies, et malgre cela, il me faudrait faire 
tottie la route ä pied, J Simon, Mem. des autrea 246. 

Überall liier ist, wenn icb mich nicht täusche, das Ge- 
schehen, welches durch den Condicionalis bezeichnet ist, in zu- 
rückhegendei' Zeit als künftig gedacht durch diejenigen, von 
denen im Satze selbst oder unmittelbar zuvor die Rede ist. — 
Andre Male dagegen legt dei- Sprechende die Voiuusahnungen 
in den Sinn nicht naher bezeichneter Zeugen, Beobachter, Be- 
urteiler vergangener Zustände oder Vorgänge. 
Les einq ans ecoules . . n'avaient pas laisse sur lui de traces 
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Oisiides: ü trente ans, il portait qiielques annees de plus 
'^grtte son üge; mais ä quarante-cing , il nurait encore l'air 
, Greville, M"* de Dreux 71; la IHre pmeee, le regard 
fiur deceladent m« naiurel passionne . . gui s'ignoraü encore. 
<ais se revelerait ä son heure, Desnoiresterres, Etappes 
■3'iine passion 381; ä mesttre gu'Üs avaTtgaient vers le clodiej; 
■o« voyait pomdre sur ces purs ei beaux visages d'Ebenezer 
^'ti (fe Beruchetie quel<iiie ckose qui serait bieniöt le soarire, 
tVHugo, Travailleurs HI 3, 2; mmc ckute hrusque et violcnte 
« fmuvait jnanquer de se produire lä oü l'obstat^.e s'ar- 

■ riterait tout ä coup, oü se manifester ait la dtff'erence 
des deux niveaux, Bct. pol. et litt. 15 I 1887 S. 8J.a; Ü 

► faisoÄ tres chaud, mie poussüre ßne moniait du plancher, on 
' Moufferait särement vers quatre heures, Zola, CEuvre 152. 
Oder — was damit so ziemlich zusammeDfäilt — der 
rechende macht aich selbst zii einem solchen Zeugen, giebt 
KKi sich aus dem Gedaaken Ausdruck, der bezüglich eines 
Bnorctehenden einem andern in Erwägung der Sachlage hätte 
imen können oder müssen, ohne Bückaioht daraid", ob jene 
Wnssicht sich späterhin wirklich erfüllt hat: 
•Mainienant, la volonte de sa mere, au lieu iVHre un ordre 
I pow Oeeile, se transformait peu ä peu e« simple souvenir, 
' ithientötil suffirait dornte parole, pour que, les repugnances 
I ite la jeune ßlle prenant le dessus, eile rompU ouveriement 
"WC sa tante, Fahre, les Courbezon 70; sur sa honne figure 
■ ■ il y avait la meme expression qu^aux mufles d'hommes- 
sWens, lä-has, devant la caseme, attenäant la soupe. De- 
^wnais, en regardant l'Insiitui, sa figure prendrait tou- 
JiMws cette expressiorir-lä, Daudet, rimraortel 109; on sentaii 
Porioftt la fin d'une ckose aimee, Vadieu profond ä ce qui 
"'wf plus. Ah, Sans doute le pnntemps reviendrait, 
™»BeBoHf la joie et les sowires; mms serait-ce la resurrec- 

■ liw? Non, ce serait upe 'He nouvelle. Les feuilles que 
ii deroulerait seraient d'autres feuilles; celles que Tur- 

P^ ftmlait 30US ses pieds etaient mortes ä jamais, Glouvet, 
Marie Fougfere 180; les mots de la seule oraison qu'il se 
•""PpdÄi de sa lolntaine enfance: „Notre pere qui etes aux 

'. Bfitrüge n. 9 
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cimx . ." lui revenaiertt au c<eur. Cerles, il ne les pronon- 
fod pas. Peut-^re ne les prononcerait-ü jamais, Bourget, 
Disciple 359; les ormes n'avaient presque pas de verdwe, 
leS coudriers poriaient ä pdne au baut de leurs branches 
sotqiles les petits weuds tendrcs et veloittes d'oü sortiraient 
les feuiUes, Gi^vilie, Idyllea 115. 

Aber ganz fehlt es auch nicht an Beispielen von Gbbrauch 
des Condicionalis in der Art, dal's der Sprechende auf Grund 
Beiner nachmaligen Erfahrung einen Vorgang als im Ver- 
hältnis zu einer entfernteren Vergangenheit künftig hinstellt; 
und solche mögen nun, da sie den ohcn unter b) gegebenen 
entsprechen, mit der Bezeichnung b') folgen: 

b^) Elle semhlait dormir, et moi, penche ä son chevet, je 
la vis soudain frissonner sans ouvrir les yeux. — Tu as 
froid, ma cherie? murmurai-je ert la couvrant d'un ehäle. 
Oh! oui! die avait bien froid! mais rjen desormais ne la 
rechaufferait plus. (Durchaus nicht Gedanke der Ster- 
benden , noch auch damaliger Gedanke des erzahlenden 
Gatteu. Dagegen allerdings vielleicht aus dem Sinne der 
Anwesenden gesprachen.) Je ne voidais pas le croire, totd 
d'abord, et je repoussai avec violence ceux qui »Centou- 
raieni, persuadi qu'eUe allait rouvrir les yeux, ßev. pol. et 
ütt 2 XI 1889 8. 557 b; ü avait laisse derriere lui un 
amour plus grand encore gue cdui qu'il emportatt, un 
amour que la chambre toujours pareüle, la vie sedenlaire 
et immobile garderaieni intact avec tout son parfum amer, 
tandis que le sien au cid ouvert des grandes routes se dis- 
siperait, s'evaporerait peu ä peu, Daudet, Fromont 172 
(der Erzähler weifs, dafs ääa Beharren der einen, das 
Schwinden der andern Liebe Thataache geworden sind; doch 
mag zugegeben sein, dafs er vielleicht blofs aussprechen 
will, er hätte dies damals schon voraussagen können); le trait 
le plus charmant de son eoiractere etait -une spontaneit^ qui 
pouvait l'entratner dans des perils tres grands, mais qui du 
moins la preserverait toujoursde la refiexion dans la faate, 
Bourget, Crime d'amour 65; eUe disait „voyager eneoqueHcot" 
pour „incognito" et une foide de loeutiona du m^me genre gm | 
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ilecrimin s'amusait ä inscrire sur un de ses mnonibrables 
^alepins ä notes, pour un roman quHl ne finirait jamais, 
idere., Mensonges 13 (wovon daeaelbe gilt); H ecrwait son 
Journal, Journal de faits, non de pensSes; il notait la ßgure 
mimelle des choses dmit pltis tand son ßls noteraii r&me. 
'BTadier, Äniiel 8 (der Sohn ist vorderhand noch gar nicht 
-geboren; hier wird ganzgewifs nur auf Grund späterer Er- 
Äiirung geredet); ä peu pres dans le meme temps et au 
e äge que Vauvenm-gues, J.-J iSoMSseoM, sur la foi d» 
e ^rivam (Mvtargm) se passionnait pour les keroa de 
'taatiquite . . Et voiä gu'apres eux taute une gdneration 
«Öoö naitre qui puiserait aussi ä cettc source ancieime et 
ff ehercherait ses modUes, Paleologue, Vauvenargues 9 (dea- 
^ohen); teile eiait la forme que prenait dans des esprüs 
fi dominait . . l'imaffinaiion, la pensSe qu'wn principe d'oü 
froeSdaient toutes les exisfences etait place au delä de ce 

e la cormaissance peut saisir, idee qui devait etre com- 

ke dans un sensmoins materielä mesure qu'affinerait les 
tifrüs le travail de la refiexion, Savaiason in Rev. poL et 

L 19 m 1892 S. 362a; la loi du 21 mars 1884 . . n'a 
tffert aux syndiquSs (den Verbänden der Arbeiter und denen 
ia Arbeitgeber) aucun moyen de commu/nique^ entre eux et 
'irigler les di/ferends qui ne manqueraient pas de s'Mever 
wifB les uns et les autres, eh. 23 VH 1892, Chrou. polit; 

8 s^ptotnes pr^curseurs de la tetnpete qui renverseraii 
'fe insOtutions, se succedaient avec une incroyahle rapidite, eb. 
WK 1892 S. 338a (der Verfasser fährt fort: Se sentani 
fftfoslfe, la monarchie allait tout tenter pour reconquerk le 
'ffesiige et Vauforite qui lui cchappaieni. Vains efforts. 
r«i( tournera contre eile. La oü eile esperait cueillir une 
'™«pe, eile essuiera une defaite); une image nouvcUe de 
t d'etix (la mere et le grand-pere) se superposait en 
™ (m dem Zehnjährigen) aux images anciennes, une image 
pitts sfMde que toutes les precedentes et qui, dans Vavenir, 
•*"■«»( plus ckerie et plus regrettee, Loti, Matßlot 8. Diesen 
n Beispielen gegenüber wird dein fi-anzösiachen Freunde, 
*w Biir die Möglichkeit solcher Ausdruckaweise beatritten 



132- 

iiat, und dem ich im Vorstehenden nachzugeben mich redlich 
liefligseii habe, nur der eine Einwand bleiben, dafs sie ein un- 
statthaftes Verfahren zeigen, und diesem Einwände wüixle ich 
dann allerdings hülf los gegenüberBtehn.(vgl. Eomauia XXI 135), 
Wenn ich übrigens etwas dazu zu sagen hätte, ob man 
eine bei gebildeten Franzosen thatsacblich doch begegnende 
Ausdrucks weise billigen oder verwenfen solle, so würde ich ein 
Wort zu ihren Gunsten einlegen. In der Bildung und dem 
Wesen des Condicionahs liegt nicht das mindeste, was ein 
Eecht gäbe seinen Gebrauch in dem zur Verhandlung stehen- 
den Falle zu tadeln, wenn man die unter a') belegte Ver- 
wendung gutheifst Man könnte auf die Mehrdeutigkeit hin- 
weisen wollen, die sich ergeben würde, wenn es gestattet sein 
sollte in die Verbalform auch den zweiten Sinn zu legen. Aber 
einmal brauchen verständige Menschen, die sich an verständige 
Mensclien wenden, überhaupt nicht gar so ängstlich vor der 
Möglichkeit einer Mifedeutung sich zu hüten; sodann würde 
jederzeit durch Eiuschub eines pensait-il, cro^aä-on, seniblait' 
U, me disais-je u. dgl. im einen Fall, eüies on Va vu, on le 
sait u. dgl. im andern nötigenfalls jederzeit vöUige Klarheit zu 
schaffen sein; und endlich, ist denn irgend vorziehenswert, was 
in dem Falle b') an die Stelle des Condicionalis gesetzt werden 
kann?' Man greift wohl zum Futurum ~- an .dessen Zwei- 
deutigkeit, die sich aus dem Bestehen des Gebrauches a) neben 
dem Gebrauche b) ergiebt, niemand Anstofs zu nehmen scheint 
— und verfährt so, wie aus den Belegen c) erhellt; aber dabei 
tritt jene Verschiebung ein, die bei ängstlichen Zuchtmeistern 
doch Bedenken erregen möchte. Oder man wilblt die Um- 
schreibung mit devoir; aber damit entrinnt man der Ge&thr 
miger Auffassung durchaus nicht Denn mit dem Imperfectum 
von devoir und einem Infinitiv wird, auch ohne alle RUcJc- 
sicht auf späteren thatsächlicben Verlauf, zum Aus- 
drucke gebracht, dafs ein Geschehn oder Sein in dei' Vergun- 
genheit als ein künftiges gedacht worden seit 

d) Cette grande daine devaii me perdre: je riai eu gu'ä 
souffter sur eile, et eile n'ose plus sc movtrer, Augier, 
Eßrontes IV 6; die ne devait pas vemr, eile äait souffrante, 
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leb. IV 12; dejä ma Jeune amic avait dispose de ma jour- 
i: eöe devait me faire voir la fameuse „cöte sauvage", 
(5 nous vrions visiter le Fort, Rev. pol. et litt 24 IX 
BT 8. 397; les mgnes frappees-n'etaient plus bonnes gu'ä 
e coupees, ei Celles qu'on allait planter ä leur place ne 
fietaient produire qu'au bout d'un certajn nombre d'annens, 
'«b. 23 m 1889 8. 358,; je ne r^vais qu'ä mes projets litte- 
' tatres, et entre autres a ce fa/meux roman qui n'a jamais ete 
*-wAei>e' ^ que je devms envoyer ä Ckaieaubriand et ä Bermi- 
I f» auec de s-i belies äedicaces, eb. 15 X 1892 S. 489a; se 
' iWter dlors? se dire adieu pour toujours? vtvre separes avee 
fe regret poiffnant, implaaible, du bonheur perdu qui ne de- 
it plus revenir? GröviQe, Jdylles 182; on n'y voyait point 
:ore d'etoües, et pourtant la nitU devait etre une das plus 
i^es quB le motide e&t enco-re vties, eh. 181, 
iShreiid andererseits niclit minder oft mit ganz gleichem Aus- 
f Grand späterer Erfahmng ausgesprochen wii-d, 
thabo einmal ein Geschehn bevcwgestanden : 

e| U concevaii alors nur l'avenir de son ami une vague 
» inquiäude. Elle n'eiait point sans fmdement, et Savmien 
e devait pas rester longtemps le na'if campagnard qu'il 
''«Satt lors de son arrivee, Coppee, Contes en prose 274; 
^foan^ais Voisivete de mes soirees d'ete par des promenades 
Anlifoires äans ees regions solitaires . . . dont je demais 
; plus tard, de dire en vers le eliarme melancolique, 
•^. 286; dans la suUe, il devait analyser cette merveilleuse 
^hnwme des traUs, du teint, des regards . . .; pour le 
Ki, ü en avait la Sensation directe, et il s'^ ahandon- 
i deliiHeusement, Rod, Tr. cceurs 197; ce n'est que lors 
' * h formation de cette sodete courtoise . . . que le public 
'^ sända en deux parties, eirfre lesquelles se creusa tm fosse 
*Strf depuis devaU toujours aller en s'elargissant, Jeanroy, 
►Orig. d. I, poea. Ijr. S. XII; komme d'esprit, ieau diseur, 
l''^3Woin elegant, il avait promis, il se promettait ti il devait 
^fforndfre toute sa vie de faire «n livre sur les droits , . . 
■**e sm chapitre. Entoure d'in-quarto potidreux qu'il n'avait 
s ouverts, il n'avaü pas faii le sie«, il ne le faisait 
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pas, il ne devait Jamals le faire, Saud, Consuelo LXXVii; 
par cette appreciation ... fut dos Ventrdien avec ccs gens 
de la Reine-Berihe (Schiff) qu^aucun etre vivant ne devaii 
plus Jamals revoir, Lotd, Pecheur d'Isl. 192. 



Noch sei es gestattet eine Bemerkung Über den Giebrauch 
des Condicioualis in deu romauiscben Sprachen des Südens liinzuzu- 
fügeo. Nichts ist auch in ihnen üblicher als der Gebrauch dieser 
Verbalform, wo ein Geschehn in eine vom Standpunkte der Ver- 
gangenheit aus künftige Zeit verlegt wird, also namentlich auch 
da, wo in sogenannter indirekter ßedeforui, die bekanntlich 
auch in Hauptsätzen auftreten karm, vorgetragen wird, was bei 
Anwendung der direkten in der Zeitform des Futurums aus- 
gesagt worden ist: Coniro esto se rebelaha el orgallo de D. 
Luis COM titdnica pujama. g Que se diria de el, y sobre todo, 
que pensaria el de si mismo? (direkt lautete einst die Frage 
gQue se dird de rm, que pensare yo de mi?) JValera, Pep. 
Jim. 160; adivinaha que su vanidad . . lo alejaria de la in- 
felis, no hien el mundo cmel se riese de su eleccion. Y el 
mundo se reiria, Älarcon, Cuentos amat. 64; el Alcaide y los 
algtiaeiles se agruparon d la puerta, no sin que se colum- 
irasen detrds de ellos algunos curiosos . . que habrian de con- 
tentarse con ver d la acusada, eb. 167; ahora hien: esta aca- 
sada, esta sentendada, gseria inocenie? glograria sincerarse? 
^se veria absüelta? Tal era mi ünica y suprema esperanga, 
eb. 168; todo en el se käbia trasfigurado, adquiriendo eierto 
aire monumeTital, etm"no, extraüo d toda relaciön con la natu- 
raleea, y que, indudahlemente, lo haria superiar ä las mujeres 
mos insensibles, ders., Cuentos inveros. 28; a noticia näo pädia 
ser indifferente a Jorge. Ä boa solu^äo d'esia demanda faei- 
litaria os seus projectos economicos; e poderia depois teatar 
mais desembaragado os expedientes que a experieneia de Thome 
Ihe suggma, Diniz, Oasa moui'. II 105; estas convicgöes para 
toda a parte o acompankariam (mufsten ihn begleiten), eb. 
157; näo se contentava com os applausos da eonsciencia pro- 
pria, preäsava dos applausos do mundo. Para os conqttisiar 
tentaria esforcos sobrekumanos, eb. 158; moriva Vagosto, Am- 
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vano Je lezioni. Tutte le fanchille, dopo Ic vacanse di settembrc 
ttobre, sarebbero rientrate pel San Carlo (Anfang eines 
Kapitels; die Erzählerin spricht die Erwägungen aus, die jedem 
Beurteiler der einatmaligen Sachlage kommen mufsten), Serao, 
Fantasie 38. Auch der Gebrauch des Imperiectums von dehere 
ist in gleichem Sinne nichts weniger als selten: assignou sem 
ler OS papeis, auctorisamio aasim as medidas quo por Ventura 
deviam regenerar a sua casa, Diniz, Casa mour. 11 141, u. dgl. 
Bemerkenswert aber ist, wie im Spanischen und im Por- 
tugiesischen der Condicionalis in einer weiteren Verwendung 
auftritt, welche, so geläufig der entsprechende Gebrauch des 
Futurums den sämtlichen romanischen Sprachen ist, doch eine 
Besonderheit jener beiden Idiome gebheben zu sein scheint. 
Bekanntlich setzt man das Futurum, insonderheit das von avoir 
und äre in Verbindimg mit Participium perfecti (also das so- 
genannte Futurum exactum), auch da, wo über Gegenwärtiges, 
insonderheit gegenwärtig Vollendetes, vermutungsweise ge- 
sprochen werden soll; man greift zu dieser Zeitfomi, indem 
i damit andeutet, es stehe eine Bestätigung dessen zu er- 
warten, was man mit dem Präsens auszusprechen einstweilen 
I sich noch nicht erlaube. Denn, wenn zur Erklärung des Aus- 
bleibens eines erwarteten Gastes ich sage: il sera malade, so 
Ige ich doch in diese Worte den Gedanken zusammen: es 
I wird sich herausstellen, dafs er jetzt krank ist; mit U oMra 
\äevmd spreche ich die Hoffnung, Furcht, Zuversicht aus, die 
[gegenwärtige Annahme, er habe erraten, werde sich später 
f als richtig erweisen (vgl. Verm. Beitr. I 210). Wenn dem 
I BO ist - und die Thatsache des Gebrauches wird, soviel ich 
' Bebe, überall zugegeben, wenn auch die Erklärung z. B. durch 
Lüddng § 295, 3 auf andere Weise versucht wird — , so sollte 
man erwarten, man stiefse überall auch auf einen entsprechen- 
den Gebrauch des Condicionalis, und il seraii malade könnte 
nicht allein heifsen „man dachte, er würde, könnte später ein- 
mal krank sein", sondern auch „es war zu vermuten, er sei 
krank" oder „er mochte krank sein", il aurait devme „er hatte 
^vielleicht, wahi'scheinlich erraten". Niemals aber hat meines 
I WiBaens im Französischen oder im Italienischen ein solcher 



Gebrauch bestaaden; Spuiiiacii unil Portugiesisch stehen damit 
allein. Ich lasse einige Beispiele ibigen, obschon dio Gram- 
matiken (die meisten übrigens ohne der Natm- des Gebrauches 
auf den Giimd zu gehen und ihn mit dem des Futurums zu- 
sammenzuhalten) deren auch schon gegeben haben, so Diez 
Gr. m' 209 unter Nr, 4, wo dieser Coudicionalis unzutreffend 
als ein dubitativer Konjunktiv aufgefafst ist, Wiggers^ § 67, 
8c, PFoerster § 452a, Schilling* Lekt. 43 g 18, Belloi* § 31-1 
(dieser besser als die übrigen), v. Keinhardstoettner S. 363, 
äy, WeiTiecke, Zur Syntajc des portug. Verbs, Progi'. v. 
Weimar 1885 S. 13 Aum. (auch dieser mit richtiger Auffassung), 
f) 1*000 mos de media noche seria . . ., cuando se levantö 
una confusa vocetia, Cervantes, Obras 25b; en todo el 
tiempo que en la nam estuvieron, que serian cuatro dias, 
no habian scäido, eb. 66a; casi al alba seria, mtmdo el 
eacadron se deshiüo, eb. 222a; tres cuarios de legua habrian 
andado, cuando descubrieron ä Don Quijote, eb. 294b; sen- 
tada cerca de un balcön estaba wna vetierable antdana, cuyo 
noble y etiergieo rostro, que habria sido muy hdlo, reflejaha 
la mds austera virtud, Älarcon, Ouentos amat 8; cotno 
esperdbatnos, encontrdronse en una de dlas (tablas) algwnos 
girones de g<dm dorado, que . . habrian formado letras y 
ntimeros, eb. 147; poMco mais seria de Ave Marias, Diniz, 
Casa mour, I 188. So namentlich bei der indirekten Vor- 
führung einer in der Vergangenheit geschehenen Frage, die 
in direkt«r Form das Futurum aufweisen würde: preguntö d 
SM abuela que que edad tendria aqtidla nma (direkt squc 
edad iendrd? wie alt wird, mag sie sein?), Cervantes, Obras 
113a; Por ver que cosa seria, Ä todas partes miraba, Rom. 
Cid (Mich.) S. 48; bateram deoagar dez Koros, ^wa faria 
ella dguella hora, pensava, Equ de Queiroz, Crime do p. 
Ämaro 171. 

Dabei sei auf den ich glaube unerwähnten Umstand hin- 
gewiesen, dafs die gleiclie Ausdmcksweise. vermöge einer Ver- 
mengung zweier zwar sich nahe stehenden, aber bei alledem 
wesentlich verschiedenen Gedanken, auch mit anderer Bedeu- 
tung sich ündet. diria heifst nicht allein „er mochte sagt 
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. h. „es stand zu vcrmuteu, diiis er Sfige'-, sondern auch „ei" 

; gesagt haben" d. h. „es steht zu vermuten, dafs er gesagt 

nbe"; init andern Woiien, es wird auch vom Standpunkt*; der 

kgenwart aus damit gesagt, dafs der Verlauf die Bestätigung 

iner gegenwärtigen, aber auf die Vergangenheit be- 

ißglichuu Vermutung bringen werde. Und dies ist gerade 

i von dem vorher kennen gelernten Sinne des Condicio- 

Jis verschiedener, wie etwa il a du venir und il doit etre. 

(BM streng genommen zwei sehr verschiedenen Gedanken ent- 

" qirecbeii, obgleich erateres, wie icli oben im ilinlten AbKchnitt 

9. 33 gezeigt habe, sehr häufig im Sinne des letztereu ge- 

VBJ^ wird. 

g) dijo tambien mi padre que . . yo kaüaria el remedio 
de mis males, hcUlando ä un caballero . ., el eaaZ sc habia 
de üamar, ai mal no me aeuerdo, Bon Äzote 6 Bon Jigote 
. Bon Qnrijote diria (es ist zu vermuten, dafs er gesagt 
hat), senora, dijo d esta sason Sancho Pansa, Cervantes, 
Obras 297a; luego gcasöse vuesa merced? repUcö Peralta. 
• 8i, seüor, respon^ Campusano. Seria por mnores, dijo 
Peralta (es wird aus Liebe geschehn sein), eb. 2011); livia: 
Aes gqitrien el hombre seria? Moscon: El mismo diablo 
haitrd sido, Calderon, Mag. prod. III 390 (vgl. die von 
■ Krenkel in seiner Ausgabe des Stückes damit zusammenge- 
stellten, nicht sämtlich gleichartigen Beispiele); parece-ine 
gue alguma cousa conseguiria (dafs ich etwas erreicht haben 
mag), Diniz, Casa mour. I 114; quem o domaria a este 
ponio? (wer mag ihn so gebändigt haben?), eb. II 66, 

In manchen Fällen mufs man dahingestellt sein lassen, 
«Iche der beiden Bedeutungen dem Condicionalis beizulegen 
li, Bo namentlich in indirekten Fragesätzen: A vuestra mucka 
^Bäo» dejo discrdas paatoras, lo que mi alma sentiria 
yendo lo que mi kermana nie contaba (d. h. debe de kaber 
mtido oder debia de sentir?), Cei'v. Obr. 18a; considcrese 
i . . cudl quedaria yo al horrendo espeetdculo, eb. 24b.' — 



* Eb sei hier nochmiilB auf die echuu oben zum fünften Abschnitt 
3 Asm. 1 erwähnte Auaeiuandenjeteung Schuchardbi im Literaturblatt 



Bezüglich der zu Anfang dieser kurzen Beti-achtung er- 
örterten Thatsachen des französischen Grebrauches erinnere ich 
noch an Zupitzas sorgfältige Darlegung nächstverwandter Er- 
scheinungen, denen man im Enghschen begegnet, Änglia VXL 
149 ff. Was ich ihm damals an frauzÖsiBchen Parallelen zu 
dem durch ihn erwiesenen .englischen Condicionalis geliefert 
habe, ist im Obigen anders aufgefafst und unter a^) gestellt; 
dagegen würde ich jetzt die ebenfalls ziemhch zahlreichen Bei- 
spiele, die ich mit voller Sicherheit hier unter b*) gebracht 
habe, als solche bezeichnen, die den seinen so genau enfspre- 
t!hen, wie französischer Condicionalis engÜBchem überhaupt ent- 
sprechen kann. Dazu mag man weiter nehmen, was hier 
unter e) gestellt ist. Mit den hier unter f) und g) gegebenen 
Beispielen dagegen sind nächstverwandt diejenigen enghschen, 
welche Zupitza im Archiv f. d. Studium der neueren Sprachen 
Bd. 77 S. 463 (1887) unter der Überschrift „die vermutende 
Bedeutung des sogenannten Konditionals in der heutigen eng- 
hschen Sprache" beigebracht hat. In dem von ihm angeführten 
Satze ITte centre of Roman government on the island Jiad been 
at York, and here, if anywkere, something of the ctvilisation 
of Rome would naturally remain (wird zurückgebheben sein) 
entspricht dem would remain zwar fi-anzösisch nur sera de- 
meure, spanisch aber nicht allein habrd permaneddo sondern 
auch permaneceria. Sehr bemerkenswert ist übrigens, dafs, 
wie einige von Zupitzas Belegen zeigen, „wird verhindert 
haben" auch durch would kave prevented, „wird gelebt haben" 
durch would kave lived ausgedrückt wird. Darin scheint 
mir eine Kontamination von would prcvent und will kave 
prevented, von would live und will kave lived zu liegen, 
zu derengleichen es meines Wissens im Spanischen oder im Por- 
tugiesischen nicht gekommen ist. In der oben S. 137 angeführten 



f. germ. u. rom. Philo). 1891 Sp. 12B verwieBen, aufterdem auf den dareh 
Buchholtz im Archiv f. d. 3tud. d. neu. Spr. u. Litt. XC 336 gegen meine 
AuffasHung crliobeneu Einitpnicli. Beides habe ich gebührend erwogen, 
bin aber nicht in der Lage von meiner nicht ohne Bedacht ausgesprochenen 
Ansicht abzugebn. 
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Stelle aus Calderon steheu seria und hiihrd sido augenschein- 
lich gleichbedeutend nebeneinander; eine aus den zwei Aus- 
dnicksweiHen durch Vermengung gewonnene dritte habria sido 
(= wiould have been) mit gleichem Sinne halte ich für un- 
möglich. 



B. 

Die ini Vorstehenden behandelten Verweuduugsweisen des 
CondicionaJis sind nicht die, die wir gewöhnhch zuerst kennen 
lernen, sind aber die aus der Art der Bildung dieser Form 
munittelbar sich ergebenden, sind auch jederzeit iibhch gewesen 
imd müssen für die Betrachtung der weitem Funktionen der 
Form den Ausgangspunkt bilden. Wenn wir nun zur Be- 
b'dchtung des Bedingungs- und des bedingten Satzes übergehn, 
Bo ist zunächst der Typus ins Auge zu faasen, den der Satz 
sHl faisait beau, je partais darstellt Dieser ist zwie- 
fecher Bedeutung fähig: es kann damit gesagt sein: „wenn 
(jedesmal wenn) es schönes "Wetter war, so verreiste ich", d. h. 
die Abreise ti-at in die Wirklichkeit, so oft eine gewisse Be- 
dingung erfüllt war; diese war manclmial erfüllt, somit trat auch 
jene Folge manchmal ein. Doch kann damit auch gesagt 
sein: „wenn das Wetter schön wai' (während es in Wirklich- 
keit schlecht war), so reiste ich (während ich thatsächlich nicht 
reiste)"; das Verhältnis zwischen Bedingung und Bedingtem wird 
in letzterem Falle nur gedacht, angenommen, als eines, das in 
der Vergangenheit bestehn konnte, während es thatsäehlich 
nicht bestanden hat. Dafs von nicht wirklich Gewordenem die 
Rede sei, bleibt dabei unausgesprochen.' 

Jedenfalls aber wird, bei der einen wie bei der andern 
Bedeutung jenes Satzes mit den zwei Imperfekten, Bedingung 



. ' Ganz ebenso läfat s'ü faxt beau, je pars zwiefache Deutuag zu; 
«« kann heileeu „yedettmal) wenn es schön idt, Terreise ich" oder auch 
nveim es schön Ut (was ich dahin gestellt lasBe), reise ich". 



und Bedingtes als gleichzeitig eintretend liingestetlt. Sollt« das 
Bedingt« liingCMtellt werden als etwas bei Erfüllung der Be- 
dingung nicht gleichzeitig mit ihr sich Verwirklichendes, 
sondern erst Bevorstehendes, so würde der Condicionalis 
für den Hauptsatz als der angemessene AusdrucJi erscheinen. 
Es würde also s'il faisait ieau, je partirais heifsen: „wenn es 
schönes Wetter war, so hatte ich zu ven'eisen, so war meine 
Ähreise zu erwai-ten". Von deu obigen zwei Möghchkeiten der 
Auffassung wu-d die erste hier aber kaum mehr in Betracht 
kommen; denn zum Ausdrucke dessen, was nachmals thatsäch- 
lich eingetreten wäre, empföhle sich eine Form wenig, die nur 
das Bevorstehn vom Standpunkte der Vergangenheit zum Aus- 
druck bringt, die Verwirkhchung der Thätigkeit unangedeutet 
läfst Dagegen wird der Condicionalis da durchaus an seiner 
Stelle sein, wo von dem gesprochen werden soll, was als Folge 
bevorstand, zu erwarten war, wenn eine Bedhigung eriullt war, 
die thatsächhch es nicht gewesen ist; also von dem, was in 
Wirkhchkeit nicht eintrat, nur dann einzutreten hatte, wenn 
Umstände vorlagen, die thatsächhch nicht vorgelegen haben. 
Das ist ein Sinn, den heute je partirais niemals hat, früher 
aber einmal gehabt hat. Heute „ich bräche auf", d. h. das 
Bevorstehn einer Thätigkeit in der Gegenwart für den Fall, 
daTs eine Bedingung erfüllt wäre, die es nicht ist, ursprünghch 
aber in der Vergangenheit; d. b. je partirais hiels früher, 
was jetzt je serais parti heilst. 

Por la dame gue veoie Descendi de mon cheval; Car a 
md fuer ne voudroie (hätte nicht gewünscht) Que je U ßisse 
mal, ßom. u. Past I 40, 19 (die Bedingung ist hier nicht 
in einem Bedingungssätze, sondern nur durch a nul fuer 
ausgesprachen) ; Tenes, je vos en fas le dort, Demain la vos 
esposeron. Äu mien oes la voudr^e aveir, Et saisiz ere de 
Vaveir Que ses amis lors me donereni, Qa^t la meschine tue 
fermerent (nicht je voudrais; der edle Freund hat schon 
jeden "Wunsch das Mädchen zn besitzen aufgegeben), Chast 
n 73; De cestui (nämlich mal) fut U ami de . . Tard par 
aieirä e acoru Qe, s'estre höre ne fust peu Plus soveni qe 
U autre frere, Tanf maa e veins e feibles ere Qe, non soul, 
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pas ne pasmereit, Ainceis nature «t lui faudreU, Q'a force 
mourir Vesteust, Si plus sovent peu ne fast, VGreg. Ä 305; 
Taut creisseit en hurnüUe . . . Qc veiremet^ vis vos sereit 
Qe per non soulement ereit As angles &n bdes colours D'abit; 
cor de vie e de mours Les resenAlot parfitement, eb. 703; 
Si se pensa git'il parleroit Ä son diu, en gui il cremt. Car 
votenüers vauroit savoir, Se il ja mais aroit nul oir, Thebes 
App. m 63 (wo das aroit des Nebensatzes die Annahme 
ausschliefst, es sei mit vauroit ein Übergang zur Darstellung 
mit den Zeiten der Gegenwart vollzogen); dofd venes vous? 
Vos armes vendriee les vous? fragt Mordrez den Ydier, den 
er ohne Waffen von einer Ausfabi-t zurückkommen sieht (les 
auriee-vous vendues?), Claris 24239.' 

Dafs dieser Gebrauch einmal allgemein roniajiisch gewesen 
sei, darf man um so eher annelmnen, als andere romanische 
Sprachen, sei es in älterer Zeit, sei es noch heute, Spuren des- 
selben gleichfalls zeigen. 

E se non fosse {gewesen wäre) cAe da qud prednto Piü 
che dair altro era la costa corta, Non so di lui, ma io 
sarei ben virUo, Inf. 24, 36, wo die Erkläi-er richtig sarei 
= sard staio deuten; E cos) furiando per lo campo Sera 
tanto appressaio aUo stendardo Che forse al ßn non vi sa- 
räibe scampo: Se non ch'Ältimonier nostro gagliardo Si 
mosse con sva schiera, Luca Pulci, Ciriffo Calv. 5, 28; se 
anand ti fosse avengnuda alghuna ehosa, che tu mi avessi 
dato queste parolle, io non saverave (avrei saputo) la mia 
na^on, Apoll, di Tiro (Salvioni) 19, 28. Ich lasse dabei 

' Hier gilt es vorsichtig sein. Wenn Wace, wo er von der Er- 
wägung WilhelmB Kpricht, ob er g(^en BeioBn Bruder Richard beim Könige 
von Frankreich Schutz suchen solle, sagt Tant iert Richard de graut 
pitiaBaace, E tant Tatnout li reia de France, Ne »e voldreit pur lai 
solcer A Richard aun frere vtedler; Ke s'osereit en lui (den König) 
fitff JVe ü (deraellw) nel voudreit receter, III 1001, so bedeuten die 
Eondicionalfarmen nicht „er hätte gewollt", „er hätte gewagt", sondern 
„er würde wollen, wagen"; es sind einstmalige Gedanken Wilhelms, nicht 
Urteile des Dichters damit ausgesprochen. Ebenso wenn wir hei Mousket 
lesen: Siel /u U roi k'ü les retiegne; Car se ü sour le due aloü, Assis 
tost damage i aroit, 3175. 
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die Besonderheit der Bildung des italienischen 
pneteriti aulser Acht. Ebeiiso im Spautschen und noch 
heute ganz gewöhnlich im Portugiesischen.' 
Der die Bedingung aussprechende Satz ist hier meist gar nicht 
vorhanden, würde aicli aber leiclit aus dem Zusainmenhiuig cr- 
giinzen lassen: und das könnt« dann so geschehen, dafe sein 
Yerbum im Lnperfectum indicativi stünde, also xa em mie» 
oes la voudreie amr etwa sc esire poeif „w«nn es mö^ch 
war" u. B. w. 

Nun ist aber die merkwürthge Verschiebung des Gehrau- 
ches eingetreten, dais der Condicionalis seinen pniteritalen Cha- 
rakter auigegeI)eo, ihn mit dem eines Präsens vertauscht und 
dafiir modales Wesen angenommen hat. Je partirais heilst jetzt 
nie mehi- und hiers schon ehedem gewöhnlich nicht: „(unter 
einer Bedingimg, die sich aber nicht erfüllte) stand meine 
Abreise bevor", sondern „(bei ErRUIuug einer Bedingung, 
die aber nicht erfüllt ist) ist meine Abreise erfordert" 
oder, wie wir im Deutschen unter Anwendung des Modus 
der Nicht Wirklichkeit tider noch dazu des Ausdrnclcs der 
Kiinftigkeit sagen, „bräclie ich auf" oder „würde ich Ruf- 
brechen". Was Ausdruck der Vergangenheit war, ist so- 



> E-'fir das Uxere Sp&niai-]) Terweise ich nnf Futb, Born. Stud. tl 
268; für das heutige Porttigiesisdi trifft ouui jedi'n AiijFeiiMink nuf Bei- 
Spieler tta6 » atreveria (hAttc niclit Kenngt) a pasiur com eüe dt di* 
Haa Tuas, mns gostwa de )V para a r«tlnC{-äo oftu tuntt. EfA d« Queirox, 
Crime do p. Aniaro Wä; mnAfMi-Ic entäo des^os /hHosok dr dewu>lir o 
paroAo; ytas o qnte o aatiifaria mais, arriant itriigo« tremeHdwi h'mm 
Jomal, eb, 318; cessaria as nuu relatiks com Amaro, se o otmaase; mos 
mtava quasi tanto a sna eulwa eomo a de deti», eli. 480; eoiuervatdo 
no seu servico o veterano, stitisfasia a um pedido da eapoia, e näo Uria 
eongem para faser o contran'o, Dinii, C«Ha moiir. I 13; a nobr« corrmra 
da* anMM, qn« maia Iht» conrmn, eatava-Oieii fechada, eb. 1 12; o momw 
da Caaa mourisca rceordaria o tecna do jatttar. t Btrlha tremia dt rt- 
eerda-ta, eb. IT 23; neutava com ntaii praier do qiu a m mcsmo 9*1«^ 
r«rta coH/essor, eb. I llit; se n'tala easn tndoa lirrafwm tido o am juüo, 
«IIa näo ehtgaria ao eatado a qae tAegou.eh. I Ititi; Maurieio, qut diai 
anitt HÖH receberia tambem cmh aattgtt« frio a notieia da prtsert(a dt 
Bfrllm, estara n'aqttrllii wohAii mwr'lo preoceupndo para sr atterar ao 
nabH-a. eb. II 138. 




i 



■Bit Ausdruck der Nicbtwirklichkeit mit dem Siime der j 
Gegenwart geworden. Und nicht unnatürlich ist dieser Um- 
schlag: das Nichtwirkliche, das blofs Gedachte . dessen Nicht- 
«irirklichkeit für uns aufser Zweifel steht, befindet sich zu unserm 
BSJetiken in einem ganz ähnlichen Verhältnis wie das Vergan- 
B^ene; das eine wie das andere ist nicht, ist ein Äbgethanes, 
auf das wir zwar mit unserm Denken zurückkehren können, 
dem aber Realität für die Gegenwart abgeht. So ist die 
Tempuaforinjei)arti»-(iis„ich hatte auizubreehen" zur Modusfoiiu 
je partirais „ich bräche auf" geworden.' G-leichzeitig hat sich 
für das Imperfectum indicativi des Bedingungssatzes eine ent- 
sprechende Verschiebung vollzogen; s'il faisaU beau heifst nun 
Hieb „wenn es jetzt, heute schön wäi'e" d. h. „bei ErftiUtsein 
■ Bedingung, die thatsäcbhch unerfüllt ist"; also auch hier 
t temporale Bestimmtheit des Ausdrucks zu modaler, das Prä- 
ttitum die Ausdrucksform der Nichtwirklichkeit ia der Gegen- 
Ntart geworden. Doch hat hier die neue oder sekundäre Funk- 
'tion des Tempus die primäre nicht völlig aus dem Felde ge- 
schlagen; s'il faisait beau heifst immer noch ebensowohl „wenn 
es schön war (gewesen wäre)" wie „wenn es schön wäre". 

kDie gleiche Verschiebung des Sinnes wie für deu Condi- 
m^is hat sich ja auch für das lateinische Flusquamperfectum 
□junctiTi vollzogen, das nicht allein in Nebensätzen zu seiner 
alten Bedeutung die des lateinischen Imperfectum conjunctivi 
gewonnen hat (gemeinromanisch), sondern auch in Hauptsätzen, 

und zwar nicht blofs fiir avoir und Stre, wenn sie sich mit dem 

jParticipium pevfecti verbinden (nfz. feusse dit = faurais dit, 

fvt venu ^ ü seraii venu, wo habuissem = höherem, 

t = essem), sondern in früherer Zeit fm- alle Verba 

me Unterschied : eies sont de cors et de vout Megres et pales 

t dolantes, Si m'est avis, beles et jamies Fussent (^ seraient) 



Auch im Deutechen bemerkt man nicht selten, wie der Ausdruck 
m SinnioBcn ine PritWriüile hiüein gelrieben wird; jemand, dereinen 
i zu machen wünscht, sagt wohl: „ich hätte gcwlinbicht . . 
naine Anfwortung zu machen"; „ich wäre gerne nach eine Viertelstunde 
Bofgeblieben", sagt ein Kind um die Erlaubnis zu erbitten, auf die es 
dem Wortlaute «einer Rede nach schon früher einmal verzichtet hätte. 



moid, se des ciisseni Ittus clioses qui lor pleusseni, Ch. lyon 
5235; Se ne füisa (geflohen wäre), ne fuse ore pas vis {w'äre 
ich jetzt nicht am Leben), Alex. Grr. B 516; Sor eusee mes 
cevaliers . ,, ^'eusce soing d'awtre socors, Parton. 2614; JEi 
ee (= se) je le puisse (aus peuisse) conquerre, Ge qu'il at faii 
en ceste terre Del taut nos fesist (^ feroit) amender; Et 
c'il me puisi Darmes oidrer, La dorne quite clameroie Et 
toute Vonor li lairoie, Beaud. 3092; Aallars, dist Benaus, se 
armes euson, Nos n'en vausissiens mie quatre ne cinq ne 
dous, Engois en vausisiens quatre cenz des meiÜors, RMont, 
182, 16; Damoisdle, un mot seulement Voiis voulsisse dire 
en secre, Mais que ce fast pa/r vostre gre. Qu'en dites vous? 
— Vostre voulente, sire doulx, me poues seurement dire, Mir. 
NT) yy yill 7S1. in zahbeichen andemFäUen, zum Teil schon 
in den vorgeführten, ergiebt sich auch im Deutschen kaum ein 
Unterschied des Sinnes, ob man mit dem einfachen Pi-ateritum 
j des Konjunktivs oder mit „hätte", „wäre" und dem Participium 
' übersetzt; man betrachte z. B. die Stelle im Ch. lyon 5389, 
wo Oestien darauf verzichtet über die Liebeswunde sich einläfs- 
licher zu äufsem: De ceste plaie vos deisse Tant que huimes 
ßn ne preisse, Se li escouters vos pleust; Mes tost deist, 
tel i eust, Que je vos parlasse d^oiseuse; und ähnhch eb. 144, 
2393, 5895, Ble 232. 



Aayndetische Paarung von Gegensätzen, 

wie sie vor dreizehn Jahren durch Proufs (De himembris dissoluti 
apud sa-iptores romanos usu solemni, Edenkoben 1881) im La- 
teinischen reichlich nachgewiesen worden, ist auch im Franzö- 
sischen' nichts weniger als selten, jedenfalls weit häutiger als 



' VerwandtGH hat im Provenzalischen Carl Appe! nachgewiesen. 
Provenz. Inedita 8. XXX, dann auch Oacar Schultz. Ztschr. f. rom. Philol. 
KVJ B13. 



J 
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I Deutschen. Stellen wir einige Beispiele zusammen und 

rar zonächst von adverbialen Ausdrücken : 

par-ci par-lä „hier und da", „hin und wieder", „von 
Zeit zu Zeit" ist jedennami geläufig; kaum minder oft trifft 
man de ci de lä, auch dieses mit räumliehem und mit zeit- 
lichem Sinne; quelques v&ements jetes de ei de lä sur les 
«iotses de paiüe, Rev. pol. et litt. 26 VI 1886 S. 813b; 
ü irowait moyen de placer des articles de ci de lä, eh. 21 

■1X1889 8. 360a und gleichfalls zeithch eb. 17 VH 1886 
S. 66a. Auch de f« de lä: Tele que Ion vid jadis . . 
Tmiher de^a dela ces squadrons furieuX; Du BeUay bei 
Dannesteter und Hatzfeld 8. 213; Depo, delä, vous en aures, 

'U Fontaine F. V 6, 8; les fils vous retournent le champ, 
Jfefd, delä, partout, eb. V 9, 14; ä forcc de me balancer 
Äfä, delä, ces gens vont m'endormir dehout, AFrance, 
8üv. Bonnard 44. (Vgl. 'U foco . . Vaguta punta mosse Di 
piä, di lä, Dante, Inf. XXVII 60; Di qua, di lä, di giü, 

•ii SÄ li mena, eb, V 43; comindarono come potevano ad 
tniare m qua in lä di dietro a' pesd, Boccaccio, Decam. 

■VI 10 ScMufa). 

Damit seien verbunden Beispiele der Erscheinung, dafs 
w den gegensätzlichen Wörtern ein gleiches Wort wieder- 
iiolt ist, das anzeigt, was an den beiden Stellen gleichmäfsig 
za denken sei: Tseiit la bele chevaucha, Janbe de fo, janhe 
ii h, Trist I 187; «« mewiier et sa meimiere, jambes de 
«1 jambes de lä, sur la mule, Pouvillon, Cösette 123; Cop 
f, cop la, dou pie la böte (der Wolf den gefundenen 
Sclmdel), Lyon. Ysop. 1653; Botent de cka, hotent de la, 
^is onc la pierre ne crolla , MSMichel 287. (Vgl. pg. 

'"miac^ cd pe Id so gehn, dafe man einen Fufs hierhin, 

' «nen dorthin setzt, d. h. mit höchster Behutsamkeit, wie 
^Tischen Eiern durch). 

airoite ä gauche : Les steamers hätifs s'enfuyaient ä droite, 
^ Saucfte sur le venire plat de l'ocean, Maupassant, PieiTe et 
Jean 21; mordant d droite ä gauche, Joum. d. Goncourt I 

' 111; M"' Scilly s'adressa de droite, de gauche, Bourget, 
Teire prom. 12; Amurd. Leire carurent tant, Destre senestre 

'»bler, Bellrügo n, 10 
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tut gastant, Rom I 431 (abei' destre et senestre, BCambr. 
2566, 2708; MGar. 62, 67; Ch. Ijon 2810 Var.; NDChartr. 
99; Gayd. 239; Eni Og. 5411). 

dessus dessous: unhomme ßi une hattue dtms son propre 
cerveau; ü en sonda les replis, dessus, dessous, Töpffer, 
NoTiT. gen. 7; Amant aval port i quistrent, E al querre 
trds jurs mistrmt, Brand. Seef. 259; ^Jetis et grans, Povres 
et ridies et poissana, Ämont aval, et sus et jus Salue H 
bons rois Artus, Beaud. 387; Tosi sont les noveles alees 
AmorU aval par les contrees, eb. 408. Dazu das bekannte 
bras dessus, Iraa dessous ,,Ärm in Arm". 

Gegensätze bildende Gerundien treffen wir in folgenden Fäl- 
len: Dormant veillant La reclam ei depri, Nes en son- 
janf Son nom sovent escri, Bern. LHb, 163, 2; En boine 
eonscience vivani morant ßnoient, GMtiis. I 364; En 
waignant, en pterdant d'aler ü ne fma Tant que par 
devoMi Rotnme se voie termina, eb. I 312; Un arpent Va 
baute avant Estre son gre caant levant, Thfebes App. III 
2510. (Vgl. Gasen levan, a grans gamhaufs S'en fug a 
sa maieo de saitts, PCardenal in Bartsdia Chreat* 176, 33.) 

Einige weitere ähnliche Erscheinungen sind folgende: bon 
gre, mal gre; Que par le mont en seit parle Par mo»s, 
par vaus, par lonc, par le, Tr. Dits HI 20 (Eomania X M 
224); (Test asemblce d'anetni Mavese avant, mavese enmi, 
eb. II 210; Eachars de cors de (so die Handschrift nach Zts. 
f. rom. Philol. in 244) pis Venemtre, Rieh. 4747; De cors 
de pis se sont hurte, eb. 5187; anderwärts abweichend: 
et assemilerent au leu de cors et de piz (die Hunde), Men. 
Reims 415; Et de cors et de pis fist surlui dessendne, HCap. 
160; Li uns vmt contre Vautre courant de randonnee, Et 
de Corps et de pis ont fmt teile encontree QU'a lartches 
dbms'sier, ploierent Vesguinee, BSeb. XX 74; eb. XXTV" 
S. 361; eb. VHI 557; Et va ferir Ector a le force qu'il a, 
Et de Corps et de pis si iien s'i emploia, Le cheval et le 
maistre en un moiit reversa, Bast. 3198 (der Sinn der Re- 
densart wird niir nicht völlig klar); une rasiere de terre pau 
plus pau mains, Urk. v. Douai XXIT 2 (Ztschr. f. rom. 
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Philol. XIV 307): aber cinqtuinir cens ans Peu pltis oti peu 
mains, BCond. 38, 191; que iui importaii un peu plus 
tot, un peu plus tard, Maupassant, Fort c. 1. mort 50'; 
bon an mal an; Cheoauchani va par bois et par pree, 
Claris 9321, wo der Herausgeber wohl mit Recht den Vers 
durch Tilgung von et auf das richtige Mala bringt; De caer 
de houcke Sans donffier Li a plantei un dous baisier, Beaud. 
2442; De queor de boticfie ßst repantence, Simon in Ztachi-. 
f. frz. Spr. XrV 1, 149, 36; En leu, e« tens prant van- 
getnant Des me/fait per droit jugemant, Lyon. Ya. 3305: 
En cel fruit estoit par provanche De bien de mal la con- 
nissanche, Bari. u. Jos. 42, 10. Auch donnant donnant 
mag mit eingereiht sein; zwar bilden hier nicht zwei Thätig- 
keiten einen GJegensatz, wohl aber zwei Personen, die gegen- 
seitig das nämliche einander thun: eh bien.' donnani donnant, 
je ^idtange une de mes femmes contre dix ionndels de ma- 
äere, Joum. des Groncourt I 253; ebenso Fromentin, Domi- 
nique S. 169 {„wenn mit der Leistung zugleich die Gegen- 
leistung statthat"). 

Alle Arten des Asyndeton hier zu besprechen habe ich 
mir nicht vorgenommen. Es sei blofs die noch flüchtig be- 
rührt, wo anter Wiederholung 'eines und desselben je voran- 
gesetzten Orts- oder Zeitadverbiums Seiende oder Umstände 
oder Thätigkeiten einander gegenübergestellt werden, die sich 
auf verschiedene Orte oder Zeiten verteilen. Neben dem nfe. 
ici . . lä . . aüleurs hebt das Altfranziisische das wieder- 
holte ci oder fct oder la und zwai' ohne ei oder om: 

Entre Aleniaigne e Fontenei S'en fuieient a grant desrei, 
Ci set, ci sis, ci eine, ci irei, Hou III 4165; E par 
tropeals vont conseülattt, Ci vint, ci quinse, d quarante, Ci 
cent, ci trente, si seiswite, eh. 6079; Soni par ce bois en 
agmi tnis, Ci eine, ci sis, ci sei, d dis, Claris 18642; a'il 
(die Küchlein) se vont mttchant par desous ces ronchiaus 



' Tgl. dainit pg. mois ■ 
dia „etwas früher oder später' 
oder minder". 



nenos anxu) oder auch mais dia menos 
s pw agui maispoT aßt „etwas mehr 
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(Dornbüsche), CM d&ts, cht chinc, cki six, assanlant par 
monchiaus, GMuis. I 181. Dieser Gebrauch von ci giebt 
deun auch den Mut das unter gleichen Umständen auftre- 
tende handschriftÜche ca als das Ädverbimn ga aufzufassen 
und nicht als ca (d. h. qu'a), was auch sich hören üefse: 
£7« dis (a vingt se hierbegoient , Mousk. 29216, auch da, 
wo die Casusform des naehfolgenden Wortes die Annahme 
nahe legen könnte, es gehe eine Präposition voran; il s'en 
fwietit ga un ga äeus (.-deuls), Mer. 176, oder wo der Gebrauch 
von Ziffern das Erkennen des Casus unmöglich macht: issent 
des chambres la sus, J7a X ga XX ga mains ga plus, eh. 
40, 2; OS changes furent asis Qa II ga III ga V ga VI, 
Escan. 17888; in Les pechiez qu'il at fais ne doit mie par- 
tir, Vune partie sa, sa Taltre regehir, Po6me mor. 203, 3. 
wo chiastische Stellung vorgezogen ist, hat die Schreibung 
mit z statt c jeden Zweifel ausgeschlossen.* Gauvems voit 
cele gent comhatre, La cent, la mil, la XIIII (1. mtgt ei 
guatre), Claris 8993, s. auch WZingerle im Lit Bl. f. germ. 
u. rom. Phil. 1888 Sp. 26 Änm.; tantot . . taniöt . ., 
dessen Dienst in der alten Zeit sovent . . soveni . ., or . . 
or . ., puis . . puis . . übernehmen: En eel tens tini Hoilas 
la terre, Soveni en pais sovent en guerre, MFce G 28; 
Ses ßus demora en la tiere, Sovent a pais sovent a giere, 
Mousk, 20660; Parlerent d'un ei d'el, ore halt ore bas, 
SThom. 4252 und oft; Fontainne . . . Puis est douce, puis 
est amere, Selonc les Heus par ou repaire, Propr. choa. 11 



' Von dem diBtributiven que . . gwe . ., daa Diez aelbat von An- 
fang dem Sinne nach mit gua . . gua . . zuEiommongeBteUt bat III 83 
(III* 73), nicht erst Burgu; II S90, und an das hier sich denken lielÄe, be- 
darl' es weiterer Beispiele nicht. Merkwürdig ist, dafä das erste r[ue bisweilen 
fehlt: Ifescaperent que qainze, vallet qae sOKverain, BSeb. XX 99; m 
die jtnir en a mort gu'afolez plus de cent, ob. VI 163, was Schaler in 
Reinem Glossar zu Froissart S. 3T3b ans diasem Schriftsteller reichlich be- 
legt Dem Stoffe nach ist übrigens dieses que, wie die Formen der 
SchwestHrsprachen und die französische selbst lehren, keineswegs eins mit 
lat. gua, sondern das neutrale Pronomen, das dem entsprechend gebrauchten 
persünliclien gvi an ilie Seite tritt. 
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35, 21; En tel manlere chevaitciia Kex so» chemin /»«is 
la pitis ffl, Escan. 1092; OiatU trestous le conjura Puis a 
destre puis a senestre, Eust. M. 259; daneben mit Verbin- 
dung coscMjts d'aus a bien dis chevaus ou douze, . . . si 
montent puis seur Vun et puis seur Vautre, RClaiy 65; puis 
arriere et puis avant Äloii par le päis courarU, Mouak. 
27807; puis la et puis ga Toufes les routes clievauchiereni, 
Escan. 4898; Assesi le quisent et cerchiereni Et wmlt dure- 
ment entrechierent (1. enterckierent) Et des armes et du 
cheval Et puis amont et puis aval, eb. 8785; maintenant 
Vun maintenant Vautre, Menag. I 226; Et puis en 
(Bäder) fist faire en maint leu Auques pour aisse auques 
pour deu Et pour les povres aaissier Ki n'avoient de quoi 
iagnier, Mousk. 2901; les arceveshies . . . Que Karies asist 
en sa tiere Auques a pais auques a gierre, eb. 3589. 
Und davon sind nicht zu trennen die Fälle, wo die Ein- 
führung koordinierter aber unvcrbuudeuer Sätze oder Satzglie- 
der durch ein und dasselbe Adverbium dem Sprachgefühle ge- 
nügt um anzuzeigen, dafs gleiche Grad- oder Zeitbestimmung 
für zwei Ausgesagte gilt, mit der Bestimmtheit des einen auch 
die des andern gegeben ist; so: tant vaut le chroniqueur, 
tant vaut la chronique, Bev. pol. et litt. 10 Vü 1886 
8. 54b; plus . . plus . .; moins . . moins . .; moitie . . 
moitie , . (afe. mi . . nd . ., Barh. u. M. HI 241, 74); 
aussitot dit, aussitdt fait; aussitot pris, aussitdt pendu; 
sitöl dit, sitöt fait, Kev. pol. et litt. 17 Vü 1886 8. 65a. 
Endlich erinnere ich noch an diejenigen, wo der Sprechende 
in koordinierten Sätzen oder SatzgKedem zwei oder mehr Mög- 
lichkeiten einräumt, deren eine die andere ausschhefst: soit . . 
soit . .; fust maus fust bienSf Escan. 429; epuise peut-etre 
par ses trop longues oraisons, petit-etre par les di/fieultes 
d'un veritcMc sentier de ckevre, Bev. pol. et litt a, a, O. 
S. 66 b. 

"Weniger wohl die heutige als die alte Sprache giebt Gelegen- 
heit den asyndetischen Zusammenstellungen sinnverwandter 
Wörter des Lateinischen Gleichartiges an die Seite zu stellen. 
Neben lat. elam furtim darf man anführen: Eaixon me dist 
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eoiement u cellee Ke je ne doi ouvreir se per U non, Bern. 
LHs, 157, 1; neben post demde: Puis apres si avint ainsi, 
Barb. u. M. 11 58, 158; IE toteveies puis apres Onques ne 
descharja le f'es, Tob. 407; dont U emperere eut puis apres 
moüU mal werredon, -RClary 52, s. für spätere Zeit Zeitiin 
in Zt8. f. roiii. PhUoi. VI 265^; mit illieo proHnam mag man 
vergleichen Sempres maneis perdra la vie, Troie 12320; 
senpres maintenant Querra lo cors, eb. 22285, So möchten 
üucb die zwei Elemente des wohlbekannten de! tot en tot 
oder de tot en tot „ganz imd gar" als ungefähr gleichbeden- 
tfind neben einander stehen; sicher ist, dafs del tot fiir sich 
allein das nämhcbe auch schon ausdrückt; gleichbedeutend er- 
scheint auch en tant mit dem dementres, vor welches man 
es nicht selten gestellt findet: En tant dementres le saitii cors 
conreerent, Alex. 100c (daher «nch En tant 
tant danentres que, tant detnentiers que). 



Doiic. 



dementres com, 



Dafs die heutigen Reahsten und Naturalisten in allen 
Dingen auf den richtigen Wegen seien, darf man vielleicht zu 
beatreiten wagen; dafür aber sind ihnen die Philologen, wenig- 
stens die zumeist an gedmcktcm MateriaJe beobachtenden, zu 
Danke verpflichtet, dafs sie in die Bücher und damit in die 
Studierstuben eine FüUe unverkünstelter, lebendiger Sprache 
haben eindringen lassen, wie man ihrer sonst nur im mündlichen 
Verkehr mit dem Volke, als Ausländer überhaupt nur schwer 
habhaft werden konnte. Wie viel giebt es doch aus den neueren 
französischen Romanen und Bühnenwerken der bürgerhchen 
Gattung fiir Wörterbuch und Grammatik noch einzuheimsen, 
was echtes, sei es altes oder neues, 8prachgut ist; wie viel 
daran zu arbeiten, wenn man über blofses Sammeln des Auf- 
, auch beim Finden zutreffender Übersetzung 



Vgl. poi appresio liei Daute liif. VI 67, Parad, XX 8 



151 

lieht stelin bleiben, aoodem bis zuni Ursprung des Wortes, 
Einsicht in die Entwickelung eines BprachgebraiicheB vor- 
wiU! 

sind zum Beispiel gewisse Partüeln, die, hinsiclitlich 
iff(& Ursprungs völlig klar, auch nach ihi'en älteren und vor- 
ioTBchenden Verwendungen ohne weiteres verständlich, doch 
Umständen aufti-eten, die wich mit üirem eigentlichen 
kaum zu vertragen scheinen, so dafs sie dem auf tieferes 
Sindringeu bedachten Beobachter nicht geringere Beunruhigung 
bereiten vermögen als dem Phonetiker ii-gend eine verein- 
igte Durchbrechung des Lautgesetzes, die er nicht gleich zu 
Bchtfertigen weife. Was soll man von dem Gehrauche von donc 
Mlten, der in folgenden Sätzen entgegentritt, und den man bei 
tet^, Sachs, Hötzfeld- Thomas nicht nachgewiesen, geschweige 
am nach seinem Sinne gekennzeichnet oder gar erklärt findet? 
Helas, que je suis donc igiiorante! (Anfang eines Briefes) 
Droz, les Etangs 270; gue vous etes donc jolie, quand vous 
fiee! Augier, Maitre Guerin 11 6; que tu es donc enfant 
Ji(wr ton äge! eb. 11 10; mon Bieu, eomme on est donc 
ipiräue2 ü Guercmde! Itichepin, Glu 237; quelle est donc 
kße.' ders-, Cadet 166; que voilä donc une helle chose! eb. 
35; que nous serions donc heureux, st nous pouvions laisser 
ioms quelqtte com ceite defroque de chair et d'os! Loti, 
Pleure d'ennui 22; gu'il y a donc longtemps qu'on ne s'est 
V«! Zola, (Euvre 203; que c'est donc difßdlc de It^er 
<witre le candidat ofßdel.' Coppee, Jeunesse 19i; qu£ je 
voudrais donc savoir au juste quelle est sa Philosophie! 
Bev. pol. et iitt. 14 IX 1882 S. 504a; M'^' Com» le troma 
"n joar lisant la piece de V-ictor Hugo. Que c'est donc 
ii««(.' M dit Napoleon IIl, eb. 14 VII 1883 8. 59 b; je 
• raffole du cosiume breton pour les enfants; mais que les 
.fwwKis sont donc laides! eb. 29 IH 1884 S. 395h; ah, que 
I fc iimde est donc plus vaste, plus profond, plus varie et 
l^its musani qu'il ne le voU! eb. 17 IV 1886 S. 482b; 
■ 8W ce monsieur est donc amüsant! eb. 29 I 1887 S. 156a; 
Sm'ü est donc difßcile d'ecrire Vhistoire! eb. 16 X 1887 
S- 482 b. 
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Es wird schwerlich ein denkender Mensch sich hei der Er- 
wägung beruhigen, man sage ja auch auf deutsch „wie unwis- 
send bin ich doch!", und da in andern Fällen im Französi- 
schen gleichfalls donc einem deutschen „doch" gegenüberstehe 
(difes donc ,|Sagen Sie doch"), so könne es nicht wundem, wenn 
auch in den angeführten Ausrufen donc dem „doch" entspreche, 
Wohl mögen die zwei Wörter zu teilweise gleichartiger Ver- 
wendung gekommen sein, jedenfiiUs sind sie es von ganz ver- 
schiedenai-tigen Ausgangspunkten aus; denn „doch" ist von 
aUem Anfang an, so viel wir sehn, adversativ im Sinne von 
Iftt. tarnen gewesen, während donc solche Bedeutung nie gehabt 
hat, vielmehr zunächst ein Advei'bium gewesen ist, das ein Ge- 
schehn als zeitlich zusammenfallend mit anderem zeitlich Be- 
stimmtem oder als sich daran anschliefsend hinzustellen berufen 
war. Leicht erkennt man noch in Sätzen wie „das ist doch 
betrübend" oder „wie schwer ist doch aller Anfang!" den ur- 
aprünghch adversativen Sinn der deutschen Partikel, wenngleich 
unausgesprochen bleibt, wozu das darin hegende Urteil im 
stehe, welchen entgegenstehenden Auffassungen 
i aufrecht erhalten werde. In gleichem Sinne sagen 
auch die Franzosen pourtani, tovt de meine, quoi qu'on dise, 
imd deuten damit auch ihrerseits mehr an, als dafs sie es deut- 
lich aussprechen, es könne die Neigung bestehn anders zu ur- 
teilen, bei alledem müsse es bei dem ausgesprochenen Satze ' 
bleiben. Nie aber kann donc solchen Dienst übernommen haben, 
zu dem es durchaus ungeeignet ist 

Auch wo sie die Aufforderung hegleiten, können donc und 
„doch" als eigentlich gleichbedeutend nicht gelten. Wie in dem 
eben betrachteten, so wird auch in diesem andern Falle im 
deutschen „doch" die Anerkenntnis liegen oder ui-sprünglich 
gelegen haben, zu der Bitte habe man im Grunde kein Recht; 
sie erfolge, obschon ihre Nichterfüllung dm'chaus gerechtfertigt ' 
sein würde. Die Auffoi-derung erhält dadurch etwas beinah 
Zaghaftes, mindestens Bescheidenes, demütig Flehendes, giebt ' 
sich als eine nur durch eine Zwangslage herbeigeführte („Helft, i 
Leutchen, mir vom Wagen doch!"), und sie ist denn auch ji 
noch, so wenig man sich von dem lu'sprünglicben Sachverhalt« J 
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mek KechenscLaft giebt, iu vielen Fäilen liöllicher mit diesem 
^cb" als ohne dasselbe. Auch wo das hinzutretende „doch" 
^r Auffordenmg den Charakter des ungeduldigen Drängens 
Tfirleiht, liegt der Gnind seines Aufti'etens wohl ebenfalls in 
dem nicht völlig an die Oberfläche tretenden Gedanken, die 
Anffordenmg hätte eigentlich nicht zu geschehen; aber hier 
nicht darum, weil sie unberechtigt wäre, sondern weil sie über- 
flüssig, weil das Geforderte ohne Mahnung vollzogen sein sollte 
(„Lals mich doch endhch iu Ruhe!"). Dabei sei auf den üm- 
*taiid hingewiesen, dafs die in Rede stehende Partikel, wenn 
man genauer zusieht, keineswegs in die Aussage gehört, der 
doch einverleibt ist, sondern, wie noch sehr viele Wörter 
■fibnlichen Wesens, in einen Satz, der gar nicht zum Ausdrucke 
iommt, odei- (wie man auch sagen darf) dafs sie eine nähere 
Bestimmung giebt statt zu dem Satze, daiin sie st«ht, viehnehr 

r Thatsache, dals dieser ausgesprochen wird, als ob man 

mer längst ahgetbanen Weitläuftigkeit der Rede sagte: 
«du könntest ohne mich einsehn, dafs du mich in Rulte lassen 

;t; nim mufs ich dich doch heifsen". (Vgl. das im Litera- 
toblatt f. germ. u. rom. Philol. 1888 Sp. 354 über afz. ore 

agesätzeu von mir Gesagte,) Ganz anders mufs es sich 
4it emem die Aufforderung begleitenden donc verhalten. Es 
nicht nötig nachzuweisen, dafs dieses Wort zunächst einem 
Verbtim sich zugesellt mit der Kraft anzuzeigen, dafs das durch 
wzteres bezeichnete Geschehen zeitlich mit einem dem Be- 
*af8t8ein bereits gegenwärtigen und nach seiner zeitlichen Be- 
•tinuntheit bekannten andern Geschehen zusammenfalle oder 
»ch ihm anschliefse. Dazu kommt dann schon in ältester 
«it der weitere Gebrauch, dafs man donc einer Aussage ein- 
''firieibt, deren Inhalt als die vemunftgemäfse Folge eines festr 
"tehenden, bekannten Sachverhaltes erscheinen soll; die Sprache 

ein propter hoc durch das an, was zunächst zum Aus- 
nniolte des post hoc diente. Quanqu'de voldra li promet Et 

n so« voloir se met. „Donc le vos dirai ge" fet de, 
'"Charr, 635 (da dem so ist, so sag ich es euch denn); ebenso 
**■ lyon 3851; „Vemms sui maleoit gre mien Et recream, ce 
^ otroi." ,J)onc m'os tu mes garde de moi", eb. 5692; sire 
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diex^ pour quoy novs metmces tu? car es menaces que tu nm 
fai0, ce n'est pour ton preu ne pour ton avantaige; car se tu 
nous avoies toujs perdus, si ne seroies tu ja plus povres, ne se 
tu nous avoies tous gaigniez, tu n'en seroies ja plus riches, 
Dona n^est ce pas pour ton preu, la menace que tu nous as 
faite, mais pour nostre proß, Joinv. 26 £ Und so zunächst 
denn auch bei der AuflForderung, deren Stattfinden als die ver- 
nünftige Folge zuvor erwähnter bestimmter Verhältnisse hinge- 
stellt werden soll : König Heinrich schreibt seinem Sohne, er 
sei willens dem Erzbischof von Canterbury alle Güter und 
Kirchen zurückzugeben, die diesem drei Monate vor seinem 
Weggange aus England gehört hätten. Les plus vieuz cheoor 
Hers fetes dune (also) assemhler Et les plus anciens que ms 
porres trover El fiu de Salewode. go quHl purrunt jurer Ka 
Varcevesque deie de tut cel fiu aler, Fetes a Varcevesque et 
baälier et livrer, SThom. 4421. In allen diesen FäUen 
deckt sich donc keinesw^egs mit deutschem ,,doch^^, wohl aber 
mit „demnach, somit, also, so . . denn^'. Eine gewisse, aber 
auch nur scheinbare Sinnesgemeinschaft mit „doch'' tritt erst 
bei dem donc entgegen, das ohne Hinweis auf begründende 
Verhältnisse, auf rechtfertigende Thatsachen einen Imperativ 
begleitet, wie. das, aber meines Wissens erst im Neufranzösi- 
schen, häufig begegnet, also bei dem dofic, von dem Littre 
unter donc 5 sagt: „sert ä rendre plus pressante une demande, 
une injonction" : dites donc ce qiCil y a. Gare donc! Einen 
hohem Grad von EindringUchkeit erhält die Aufforderung aller- 
dings dadurch, dafs das, was sonst auf rechtfertigende Um- 
stände hinweist, auch hier zur Anwendimg konmit, ohne dali 
von dergleichen Umständen die Rede ist, oder, wie man aucl 
sagen kann, dadurch dafs der Eedende seiner Bitte die Ge- 
stalt giebt, die ihr nur als einer wohlberechtigten, durch nöti- 
gende Thatsachen herbeigeführten eigentiich zusteht. So 
denke ich, wird der Gebrauch aufgekommen sein. Jetzt frei- 
Uch ist bei dem Franzosen, der sein donc zum Imperativ setzt 
jede Empfindung für die eigentlich konsekutive Kraft jenei 
Partikel geradeso geschwunden, wie bei dem Deutschen die 
Empfindung tui* die adversative des unter ähnlichen Bedingun- 
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gen von ihm gebrauchten „doch". Hat jener sicli gewöhnt im- 
Hisgesprochen und zuletzt auch ungedacht zu lassen, was seiner 
'Bitte zur Rechtfertigung dienen könnte, dabei aber das Wort 
weiter zu brauchen, das, auf das Vorhandensein einer Berech- 
ipmg hinwies, so verzichtet dieser län^t darauf auszuführen 
oder auch nui' noch dai'an zu denken, dafs seine Bitte eigent^ 
lieh m unterbleiben hätte, läfst aber die Partikel nicht fahren, 
ie das BestehD eines in einer Notlage unberücksichtigten 
Bindenmgsgrundes andeutete. So wii-d scldiefslich ziemhch 
^chbedeutend, was im Beginne so verschiedenen Sinn hatte, 
lie etwa merd („aus Gnade") und „danke". 

Doch kehren wir zu der noch nicht erörterten Erscheinung 
juriick, von der zu Anfang Beispiele gesammelt sind, und suchen 
litt ihrer Natur beizukommen. Ich gestehe, dafs, nachdem ich 
ihrer einmal gewahi' worden war, meine Neigung zunächBt da- 
Ün ging einen Germaniamus der Franzosen darin zu sehn; 
sieht gerade einen durch fleifsige Beschäftigung mit deutschen 
■Scliriftwerken bei ihnen herbeigeführten, denn solche Beschäf- 
■tlgnng, so klüftig und erfolgreich sie in mauehen Fällen er- 
«heint, ist doch im ganzen wenig verbreitet, wird meist durch 
■ifijiner von tiefgehender nationaler Büdung und somit von 
■arterem Gefühl für das dem heimischen Sprachgebrauche An- 
«emessene gepflegt und gilt vorzugsweise der wissenschaftlichen 
der schönen Litteratur ihren älteren und ihren ge- 
Oobenem Erzeugnissen, woraus weniger leicht etwas in die 
agene alltäghche Rede übergeht; vielmehr also einen Germa- 
■BsmuB, dessen Aid'kommen daiio seine Erklärung finden könnte, 
«&6 die Franzosen sehi' viel Französisch von Leuten zu hören 
bekommen, deren Muttersprache das Deutsche ist, von Elsässem, 

Schweizern , von Juden beider Geschlechter, Personen, 
'™e gewöhnt sind, das „doch" beim Imperativ ihrer Mutter- 
'^"äche durch donc wiederzugeben, konnten leicht dazu kommen 
das „doch" des fragenden Ausrufs so zu übersetzen, selbst 
dies gegen den fi-anzösischen Gebrauch verstiefs; und von 
aus konnte der MiCsbrauch sich verbreiten. Schwerlich 
™den Erckraann-Chatiian gesagt haben: S'il avaU fallu 
'Itendre sur toi pour inventer les chevüles, on awaii aäendu 



longteinps, wäre ihnen nicht als Elsäasem „auf einen warten" 
geläufig gewesen; und leicht mag ihnen oder andern Deutschen 
auch der oder jener Franzose den Germanismus nachgesprochen 
haben, obschon ich das nicht weifs. Indessen thut es wohl 
nicht not jenen Gebrauch von donc auf deutschen Ursprung 
zurückzufühi-en, und soUng eine andere Erklärung möghch ist, 
wird man von der Annahme deutscher Einwirkung heber ab- 
sehn, zumal da doch wohl in den letzten Jahrhunderten die 
französische Sprache von solcher Einwirkung nur äufserst wenig 
sichere Spuren zeigt So wird man denn eher sagen, das 
donc, das ja auch beim Imperativ von seiner Kraft auf erklä- 
rende Gründe hinzuweisen kaum mehr etwas an sich hat, son- 
dern höclistens noch die Aufforderung als durch die vorhegen- 
den Umstände herbeigefiihrt zu kennzeichnen vermag, deute 
auch beim Ausrufe nur dessen Zusammenhang mit eben em- 
pfangenen Eindrücken, augenblickhchen Stimmungen an. 

Da ich eben dabei bin, sei noch ein anderer Gebrauch 
des nämlichen "Wortes zur Sprache gebracht, dessen in den 
Wörterbüchern ebensowenig gedacht wird; auch hier .mögen 
Beispiele voran gehn: 

Un succes, mon vieux, oh! im succes (ruft jemand einem 
Maler entgegen, der sich dem Ausstellungsgebäude nähert). 

— Quel succes? — Le succes de ton tableau, donc! Zola, 
(Euvre 160; pourquoi ne le dirair-je pas? — Pour ne pas 
etre grondee, donc! Bev. pol. et htt. 23 VI 1888 S. 779a; 
on lui donne ä boire, au Heu de tasses de the, des verres 
de sang. — Et pour quo% faire? — Pour le sotdenir, donc, 
Bourget, Mensonges 36; je suis venu seulement pour savoir 
qwi avait apporte des draps (zum Trocknen) oü Je soleil et 
la lune n'en avmeni jamais vu. — C'est moi, donc. Est-ce 
que ga te gene? Glouvet, Marie Foug. 132; oü allez-vous' 
donc comme ^a? — Ä Neuilly, done, repondU-äle de son 
air renfrognS, eb. 211; de plus maUns que toi ont prts la 
ckose au s^ieux. — Pasqu'ils avaient peur, donc, eb. 333; 
ce sera nn evenement terrible, ton mariage! — Pour gui? 

— Pour ton mari, donc! AJi, le malheitreux! Claretie, 
MilHon 109. 



Man erkennt leicht, daJs es sich hier überall um Antworten 
handelt, die mit einer gewissen Ungeduld gegeben werden, und 
däfs dem Mitredenden angedeutet werden soll, er hätte sich 
seibat sagen können, was man ihm zu sagen genötigt sei. Man 
könnte donc hier etwa mit „Nun, natürlich", „selbstverständ- 
lich" übersetzen; man könnte französisch auch eh bien dafür 
8Etzen, nur dafs donc etwas mürrischer, unfreundlicher acheint. 
Bas Komma, das wir vor donc vorfinden, zeigt schon deutlich, 
dafe dieses Wort nicht in die antwortbildenile Aussage selbst 
irt, sondern der Vertreter eines Satzes ist, in welchem es 
«ne Art Erläuterung der Thateache des Antwortens selbst 
bildet Die allgemeinste Form dieses Satzes ist je dis donc 
oier, da er nachsteht, dis-je donc. Und dabei hat donc den 
obea gekennzeichneten konsekutiven Sinn („denn", „also") und 
weist hin auf die üiwrflüssige Frage, die imzureichende Ein- 
sicht des Angeredeten, die eine Antwort, eine Auskunft not- 
wendig machen. Hier würde man also etwa zu vervollständigen 
«aben: „da, wie es scheint, es besonderer Auskunft bedarf, so 
Sage ich denn: . ." 



20. 

^es Cent ans. Teilungsartikel vor Kardinalzahlen. 

C.-M. Robert hat in seinen Questions de grammaire et 
**e langue frangaises, Amsterdam (1886) S. 33 Beispiele aus 
^«la und aus Erckmann-Chatrian davon gegeben, dafe der so- 
S^nannte Teilungsartikel vor Kardinalzahlen steht Da fast 
***^ends in den Grammatiken davon die Rede ist, wird man 
**ir den Nachweis der Erscheinung ihm gerne danken; aber 
ij*u,emand wird sich befriedigt fühlen, wenn er zum Verständ- 
3 derselben weiter nichts erfährt als: ü (der Artikel) ajoute 
f certame energie ä Vexpression. Die Bedeutung der Aus- 
fncksweise läfst sich denn doch ohne Mühe fafalicher dar- 
ben. Ich beginne mit neuen Beispielen, aus denen sich zu- 
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gleich ergeben wird, dafs der Gebrauch nicht ausschliefslich |i- 
dem style populaire angehört, wie Robert angiebt 

une clochette en argent, Monsieur, que, depuis des ceäs 
et Cents ans, les Gazan ont dans leur famüle, Paul Ar^ne, 
La ch^vre d'or 64; ü avait parcouru dejä plusieurs rm, 
escalade des dnq etages (auf der Suche nach einer Wohnung), 
Huysmans, En manage 28; ' Brusquement, eUe (la chatte 
Minoache), si delicate, sans cesse en toüette, ne posant la 
patte dehors qu^avec des frissons, de pewr de se salvrj dis- 
paraissait des deux et trois jours, Zola, Joie de vivre 68; 
ga (so eine Hebamme) se faisait donner des quinee francs 
pour votts laisser accimcher taute setde, d^s., Assomm. 129; 
le menage . . . plagait des vingt francs et des trente francs 
chaque mois ä la Caisse d^epargne, eb. 137; et tous deua> 
s'entendaient tres Inen, restant des dix mmtUes sans parier, 
ders., Pot-Bouille 145; lorsqu'on vHa pa/s des müle et des 
Cents ä depenser en agrements, eb. 357; passant des dou0^ 
heures debout sur la machme, ders., Bete hum. 286; il v(ms 
restait des dix heures sur ses gros livres, Daudet, Pet- 
Chose 349; ces longues avenues qui alignent de la gare au 
Val-de-Gräce de grandes constructions inhahitees, des ditg. 
etages de plätre neuf avec des trous noirs pour fenetres^ 
ders., Evang. 229; fai grandi, moi qui vous parle, comm^ 
un de ces mauvais galopins que nous quittons . . et qui ort^ 
la, pour les servir, des cinq ou six grands flandrins de vct'^ 
lets, Bourget, Pasteis 245; elles se mettent ä deux, ä troi^^i 
quelquefois ä quatre, et les voilä parties seules pour d^-^ 
quinze et des vingt mois, ders., Nouv. Fast. 6; /ai conit^^^ 
des Bourgeois riches et stupides, dans ma province, qui or^^ 
vu leurs obligations de la Ville de Paris sortir aux ti/rag^^ 
et leur rapporter des deux cent mille francs, eb. 73; ähnlicr^ 
S. 125, 158; est-ce qu^un vicomte authentique . . ne trofv^ 
verait pas (geborgt) des cent et des müle? Bichepin, Gl^ 
171] il y a des clients presses qui donnent, pour ne por - 
aUendre, des cent sous et des dix francs, GDuruy, San^ 
dieu ni maitre 142. Auch bei älteren Autoren fehlt es nich"^ 
an Beispielen: je lui ai bien fait entendre qu^ vou^ n^etie^ 



point une Hupe, pour vous demamder des cing ou six cerUs 
pisioleB, Moli&re, Fourb, de Scap. 11 5; Diocletian zu dem 
Schauspieler: Far ton art les heros, pliiiot ressusätes Qu'imi- 
tes en effet ei que represenUs, Des cent et des mille ans 
a^es leurs funiraiUes Font encor des progres et gagnent 
des bataiiles, Rotrou, 8, Gieiiest 1 5; il fai4 des ktiit et des 

■ dir tmnees pour y riussir passahlement , J.-J. Housseau, 

■ (EttTT. VI 330. 
Es ^Bird keinem entgehn, dals es sich hier überall um 

■s der Zahl nach unbeBtimnite Vervielfachung der Quanti- 
^ten handelt, die das Zahlwort bezeichnet, um ein wiedej- 
ioltes Auftreten der Summen, Fristen, Gruppen, kurz Mehi'- 
ieiten, die schon ohne das des angegeben sein würden. Holder 
hat das Richtige erkannt, obschon nicht gerade gut ausge- 
Iproohen, wenn er 8. 177 sagt: „Seibat ein Substantiv mit 
fiuem Zahlwort kann im partitiven Genitiv stehn, wenn das 
Hauptwort iu dem angegebenen Verhältnisse Öfter vorkommt^" 
*ozu er zwei Beispiele aus V!>ltaire giebt Man mag dabei 
*eiter beachten, daTs die durch Zalilwoii und Substantiv be- 
leidmeten Quantitäten fast durchaus (nur nicht bei des mille 
if des Cents, wo auch kein Substantiv ausgeaprochen ist) als 
ÄEgefähr gemeinte Quantitäten verstanden sind, so dafs eine 

z genaue Übersetzung etwa zu lauten hätte: „Beträge bis 
*ii 200 Franken, Zeiträumo von manchmal zwöll' Stunden, 
willen von oftmals fünf Stockwerken." Käme es darauf an zu 
•^gen, es sei genau dieselbe Menge in Wiederholung zu den- 
ken, 80 würde zu anderem Ausdrucksmittel gegriffen werden. 

Noch sei erwähnt, dafe man den Teilungsartikel auch vor 
WH Bezeichnungen der Stunden des Tages oder der Nacht 
fcidet, was ans Deutschen starker auffällt, weil unser „Uhr" 
«ch den Stundenzahlen nicht in den Plural tritt, was aber 
■jchtä Befremdbches mehr hat, wenn man mit der vorher be- 
■*!hteten Vervielfachung der Mehrzahl einmal vertraut ist 

■ZI ne rentrait qu'ä des deux mi irois hemea du maiin 
foajichmal erat um zwei oder drei Uhr), Zola, Bete hum. 
*98; et vous eroyez gue c'est une vie, pa.' Rentrer tous les 
\ des guatre heures du matin! Daudet, ßois 88; je 
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me faisais r^veSler « des deux hewres (oft schon nm zwra 
Uhr), Bonrget, Disciple 253; so« maitre ne se couckaii ^ 
ä preseni avant des detix et trois heures du matin, eb, 310; 
il s'est mis a rentrer tard, tres tard, a des gitatre, cing, m 
heures du matin, Hal^vy, Karikari 134. Ob man auch sagen 
dürfte fl des une heure, weife ich nicht 

Sachs übersetzt unter des den Säte ils buvaient des m^ 
ehopes" mit „aie tranken ihre zwanzig Seidel", und in der 
That kann dieser deutsche Satu den Sinn des franzÖsiBchen 
haben („Quantitäten bis zu je zwanzig Seidel"), daneben frei- 
lich auch einen wesentlich verschiedenen, in welchem ihm auf 
französisch leurs vingt ckopes entsprechen würde {„die regd- 
mäfoigen" oder „die ihnen versprochenen" oder „verordneten'1. 
Eine seltsame Wendung, der ich aber auch nur ein ein- 
ziges Mal begegnet zu sein mich erinnere, ist folgende: ü W 
connaissait des et des, qui avaient rencontre le fconAettr, ^ 
Sans perdre la eonsideration , en se mariant a des coeottes, 
Richepin, Glu 170. Bekannt sind ja Ausdrucks weisen wie; 
des mois et des mois avai^it passe, Bourget, Nouv. Pastela, 
138; ü avait une de ces physionomies Sans äge que cornerW 
des annees et des annces un art de la toilette pousse jusqu'ä 
son plus extreme rafßnement, eb. 203; aber dals daraus ein 
allem Anscheine nach torralich pronominaler Gebrauch von des 
sich wieder neu entwickelt haben sollte^ wäre doch in der Thal 
merkwürdig- 
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Adjektiv in Substantivfunktion. 
In der nämlichen Weise wie im Deutschen, aber wobl 
noch in viel weiterem umfange finden wir im Französischeß 
Adjectiv* iu die Reilie der Substantiva übertretend, wie Sut»" 
stantiva gebraucht txler auch sio entschieden zu Substantive'^ 
geradem geworden, dafs eine andere als substantivische Ve*^ 
Wendung kairni mehr mögbch scheint Es stellt sich als völlifi 
uuHisßihrbar dar eine Scheidung zwisdien Substantiven ug'j 
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^jektiven aJs zwisciien zwei Wortarten zu vollziehn, einzig 
noch möglicli von zweierlei Funktion innerhalb der Bede zu 
rechen: giebt ea Wörter, die wu' uns schwer anders 
ibstantivischer Funktion vorkonamend denken können und dem- 
gemäfs als wirkliche, eigentliche Substantiva zu bezeichnen ge- 
neigt sein werden — obachon auch bei dieaen eine Vei"wendung 
in der sogenannten Apposition eine gewisse Schwierigkeit be- 
reitet, — so finden aicb unter den zunächst zu adjektiviacher 
iWktion bestimmt scheinenden Wörtern kaum welche, die nicht 
»neh in der einen oder der anderen Weise substtoitivischer 
Sendung fähig werden könnten. 

a) In äulserst grofaer Zahl treffen wir im Französischen 
lal solche Substantiva, die zunächst als determinierende, 
atbezeichnende Adjectiva zu bestimmten Substantiven sich ge- 
sellten, sich von diesen aber im Laufe der Zeit unabhängig 
en, was dadurch möghch wurde, dafa der durch diese 
Substantiva bezeichnete Oberbegriff, aus welchem durch Hin- 
Wtritt des Adjektivs etwas ausgesondert wurde, in dem Zu- 
Ununenhang der Bede ausdrücklicher Bezeichnung nicht mehr 
Würftig schien. Der geschwundene Name der Gattung wirkt 
sber darin noch fort, dafs er das Geschlecht des zum Sub- 
tantiv werdenden Adjektivs bestimmt. Wenn in der Plani- 
lettie von Linien (lignesj gehandelt wird, so bedürfen droite, 
wbe, verticale, parallele, tangente jedesmaliger Wiederholung 
K ligne nicht und werden schhefslich seibat Substantiva die, 
^ von ligne daa Grenus bewahren. So liegt in breve, longue, 
*wijae das Substantiv syllabe; so liegt in droit das Substan- 
«T angle; so hegt temps in den grammatischen Ausdrücken 



passe, futur; so mode in subjondif, inäicatif; 
(xnonflexe; so proposition in majeure, mmeure; 
i in andern Fällen pari (z=cöte) in droite, gauche; 

anderwärts pari in ma Ugüime; so grandeur oder sotyane 

woyöMwe; so eglise in cathedrale, ahhatiale, colUgiale; so 

MnÄiee in Constituante, Ugislative; so medicament in aperUif, 

■"*'tii/', absorhant, palliatif, lenitif; so lettre in drculaire, mis- 

80 ecriture in ronde, cttrsive, gothique, italique (oder ca- 

fiiüre, wenn männliches Geschlecht erscheint); so etage in 
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Premier, second; so attUude iu defensive, offensive, expectative; 
vielleiclit action in imtiative, tetitative; so faculte in imagina- 
tive; so ville in capitale. Im Weinhauae wiitl du hlanc, du 
rouge ohne weiteres verstanden; auf dem Tucbmai'kte waren in 
alter Zeit bei weniger zahlreichen Verschiedenheiten der Qua- 
lität Verl, pers ausreichende Bezeiclinungen des Kleiderstoffes; 
zu capucin, franciscain bedarf es des Zusatzes religieux, der 
übrigens selbst Adjektiv noch immer ist, keineswegs. Zahkeicbe 
Namen von Wissenschaften sind determinierende Adjectiva zu 
sdence: mathematique, physique, linguistique, polüique. Prüfen 
wir die Terminologie der beschreibenden Naturwissenschaften, 
so finden wir, dafs die Namen der Gattungen, Arten, Familien 
grofsenteils Adjectiva sind, ursprünglich gedacht als bestim- 
mende Bezeichnungen für Gmppen, die aus einer grofseren Ge- 
samtheit ausgesoudert werden sollen und attributiv zu dem 
Namen der letzteren liiozutretend, dann aber auch für sich auf- 
tretend und ohne jede Erinnerung an einen Oberbegriff ver- 
wendet: quadrupede, camivore, coleoptere, lepidoptere, abranchc, 
abdominal, acdpiirin; phanerogame, crifptogame, acanthacee 
u. dgl, (die anima^lx männhcb, die pltmtes weiblich), 

b) Wo das Adjektiv eine Eigenschaft bezeichnet, die vor- 
zugsweise oder ausschliefsHch an Menschen wahrgenommen 
wird, oder wo das Ganze der Eede an andere als menschliche 
Träger einer Eigenschaft zu dentea nicht AnlaXs giebt, er- 
weckt das selbständig gebrauchte Adjektiv ohne weiteres die 
Vorstellung von einem menschlichen Wesen des einen oder des 
andern, manchmal auch beliebigen Geschlechtes, das mit jener 
Eigenschaft ausgestattet sei: le riche, un avare, les helles, les 
pauvres, les imb^les, une vieille, mkö blonde, un aliene, les 
jaloux, un amoureux, un solitaire, un eurieux, un sauvage, im 
miserable, les crof/ants; und es ist keineswegs der Artikel, der 
das Wort zum Substantiv macht, wie der artikellose Gebrauch 
im Vokativ oder sonst zeigt (avares! une jolie tete de blonde, 
une maison d^alienes). So gewinnt die Sprache lange Reiben 
eigenüich zwar adjektivischer, ira Gehrauch aber auch völlig 
substantivischer Namen von Angehörigen der verschiedenen 
Stände und Berufsarten: souverain, sujct, noble, eommergant, 
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, Srudit, savard, representani ; der poIiÜBchen Parteien 
und reügiöeen Gemeinschaften: r^ablicain, radical, libSrdl, 
igelittiire, modere, cathoUque, juif, paten, athee; der verschie- 
denen Völker: Ällemand, Frangais, Motnain; Eezeiclinungen 
ftr Personen je nach ihrer Stellung in Bechteverhältnissen : 
flaignani, poursuivant, acctise; votani, abstenant; contrtbuahle, 
Ürnpt; acceptant; accorde(e); ahonne, oder nach Bedingungen, 
mter denen sie leben: heUigSrant, aasi^geant, vaineu, intrus, 
mowihee, mdigene, aborigene, je nach Krankheiten, daron sie 
beMen dnd: epüeptique, apoplectique, hydropique, poitrinaire 
w. Auch egal, pair, superiewr, aini, procham tret«n zu 
f Gruppe, wofem eine beigefügte possessive Bestinimung 
(tigal du roi, man atne) die Person anzeigt, im Hinblick auf 
welche einer andern die angegebene Eigenschaft beigelegt wird, 
c) Ist in den bisher betrachteten Fällen immer möglich 
Tfiaen ein Subatantivum hinzuzudenken, zu dem das Ädjec- 
fivüffi determinierendes Attribut wäre, so kann in sehr vielen 
sadern davon keine Rede sein. Die durch ein Adjektiv be- 
Sichnete Eigenschaft kann sehr oft das einzige sein, was wir 
TOD einem Seienden (als seiend Gedachten) auszusagen imstande 
oder willens sind; irgend ein Träger der Eigenschaft, der diese 
^lenfalls auch mit einer andern vertausclien , den man sich 
sine sie denken könnte, liegt völlig aufserhalb unseres Den- 
kne; es ist etwas für uns ein Seiendes, wir vermögen aber 
licht, oder es fällt luis nicht ein es andere aufzulassen als ver- 
möge einer Eigenschaft, ohne die es für uns überhaupt nicht 
iSre, die uns das einzige Mittel giebt es zu benennen. So ist 
**« ein reines Substantiv geworden, wenn man von den blens 
ipricht, die etwa jemand auf seiner Haut bemerkt, nachdem er 
*ächtig geknufft worden ist; so gris und andere Farbenbezeich- 
""Egen in folgendem Satze: sur Viwrizo», c'etait (Tahord du 
t sombre, un peu d'orange au-dessus, un peu de vert pale, 
H travaee de pkospkore, et puts cela se fondait en montant 
w las gris eieints, Loti, Yves 379; so luisant, 
«Biai leuchtende Stellen an einer Oberfläche bezeichnet: rien 
** passait que les handes etourdies des poissons-volants aux 
s de flecke, si rapides qii'on n^apercevait que des lui- 

n* 
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sants d'aües, Loti, Yves 375; la lune jetie sur leurs grandes 
ailes rejUiees des re/lets Ueus, des luisants de metal, ders., 
Spabi 94; un cirque rocheux et Voise, avec de larges plis 
d^ombre et des luisants d'herbe, des sdnüllements d^eau vive 
ä travers les feuüles, Pouvillon, Cesette 146; infini in fol- 
gendem Satze: devant lui, au hin, lea infinis tranquilles de 
la mer apaisee, Loti, Spahi 218 (nach jeder Eichtung thut sich 
vor seinem Blicke ein ,ruhigea Unendliches' auf, im ganzen 
also viele ,ruhige Unendliche'); ronds, wenn es Ringe heifst, 
die man durch Fallenlassen von Körpern in eine stillstehende 
Flüssigkeit an der OberHäche dieser erzeugt. Sollten heau, 
ckaud, froid, clair, die man zu dem unperaönKchen il faü setzt, 
weniger Substantiva sein als jour, nuit, du v&nt, des eclairs, 
die zu dem nämlichen treten? Mit vollem Rechte sagt man 
mon imagination epuisait tom ha possibles oder bezeichnet 
man einen Überraschenden Zwischenfall als un imprevu : on de- 
meurait atterre par le formidable d'un hl imprevu, Ttaighne, 
Feu h Form. 302; puis, quand toui Stait regle, . . il demas- 
guait tout ä coup quelque formidable imprevu, Lanfrey, 
Ausg. V. Ramsler' S. 33; pour eviter tout impair {Störung 
eines glatten Verlaufes), Rev. pol. et litt. 17 XII 1892 8. 797 b. 
Ob das so durch ein Ädjectivum Bezeichnete mehr oder minder 
körperUches AVesen hat, greifbar, wägbar ist, thut nichts zur 
Sache: bleu ist auch das Blau, worein sich einer kleidet, oder 
das, dessen sich die Waschfrau bedient pour passer le linge 
au bleu, oder das worin etwas gefärbt wird {teindre en bl^t, 
welche Konstruktion minder passend auch auf peindre Über- 
tragen ist); ein rond ist auch der Serviettenring; du rouge ist 
ebensowohl die rote Schminke, die topfweise gekauft wird, wie 
das Rot, das verschämte Wangen überzieht; wenn man mm 
plaf eine Hache Schüssel genannt hat, so hat mau zunächst 
von dem verwendeten Stoff, vom Vorhandensein eines Randes 
völlig abgesehn; ein intermediaire kann ebensowohl eine Mittels- 
person wie eine Übergangserscheiuung sein; zu einem moyen 
kann das Verschiedenste werden, ein carre aus allem Mög- 
lichen beatehn; die tenants und ahoutissants eines Grundstücks 
können aus Wäldern, Ackern, Wegen, Häusern bestehn; die 
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Rolle eines accessoire kann einem (nleräte, einer Zierrat, einem 
Gedanken, selbst einer Person zufallen; ähnliches gilt von un 
prklahle, un prccedent oder, wenn wir adverbiale Ausdrücke, 
die prädikativ auftreten können und sich dadurch den Ädjek- 
tiren nähern, zulassen woUen, von un hors d'ceuvre, im dessous, 
fes aientours. Etwas anders verhält es sich mit un creux, un 
lide. un creux ist nicht so sehr ein nicht zu benennendes 
Seiendes, das hohl d. h. in seinem Innern leer wäre, sondern 
der von Stoff der Volksanschauung nach nicht erlullte, von 
TPänden ganz oder teilweise umschlossene Baum; hier ver- 
toidet sich also mit der substantivischen Verwendung ein be- 
BierVenswerter Wandel des Sinnes, 

d) Auch in der weiteren Weise vollzieht sich vielfach der 
ijlwrtritt eines Wortes von adjektivischem zu substantivischem 
Gebrauche, dafs unser Denken ein Seiendes in Teile zerlegt, von 
welchen einem oder manchen eine gewisse Besonderheit zu- 
IwEimt, die den übrigen nicht eignet, oder dafs dei' Gedanke 
em Seienden dasjenige zu einer einheitlichen Masse zu- 
sammenfafst, was vermöge der Gemeinsamkeit einer Eigenschaft 
w solchem Verfahren einladet, und die Sprache die Bezeich- 
nung jener Besonderheit oder Eigenschaft zum Namen alles 
liessen macht, was dort als Teil eines einzelnen Seienden, 
liier als gesonderte Masse innerhalb alles Seienden im Ge- 
danken als ein neues Seiendes ausgeschieden wird. So gelangt 
man einerseits zu le hlanc de l'ceuf, un las de chausse, h 
tfttHchant du sabre, le haut des ciettx, le plus profond des 
^ers, rinterieur Wune maison, le plus dur de la besogne, le 
de l'affaire, le propre de la vraie grandeur, le gros des 
le commun des mortels, trancher dans le vif, pi- 
au vif und andererseits zu le beau, le vrai, le sublime, 
comique, l'absolu, Vabstrait.'^ Man wird diese beiden Arten 
ibstantivischer Verwendung um so eher zusammenfassen dürfen, 
sIb der einzelne Fall nicht immer leicht und sofort einleuchtend 
d« einen oder der andern Art sich zuweisen läfst, namenthch 



' Dazu eigentlich auch le dri 
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infolge des UmstaDiles nicht, iliifs iu den FälJeu erster Art oft 
uDaußgesprochen bleibt, auch nicht im Gedanken zu klarer 
Fassung kommt, von welches Seienden Teile die Rede ist 
Man denke an Mre, vivre ä Vetroit und etre, mettrc q. au large, 
gagner le large. Trotzdem dals hier zu den substantivisch ge- 
brauchten Adjektiven eine nähere Bestimmung nicht hinzutritt, 
werden die beiden Ausdrücke doch der ersten Art zuzuweisen 
sein. Die Sprache scheint auszugehen von der Vorstellung 
eines Weges, einer Oi-tüchkeit, an deren einem Teile der freien 
Bewegung sich mancherlei hemmend entgegenstellt, während 
ihr an einem andern weiter Spielraum offen steht. Anderer- 
seits kann ein substantiviertes Adjektiv der «weiten Art zuge- 
hören und doch nicht in der Weite des Sinnes gebraucht sein, 
die sonst für diese zweite Art gilt, sondern nur im Hinblick 
auf etwas Einzelnes, während doch von einem Teile dieses Ein- 
zelnen nicht die Rede ist: le jttste kann der Inbegriff dessen 
sein, dem die Eigenschaft der Richtigkeit zukommt; au jttste 
,deni Richtigen entsprechend' sagt man aber auch, indem man 
nur das in gewissem Falle Richtige im Äuge hat. Es kommt 
auch vor, dafs der nämliche Ausdnick ohne irgendwelchen Zu- 
satz einmal der einen, ein andermal der andern Art zugehört: 
le vulgaire kanu ,das Geraeine' sein, andererseits der Teil der 
uns umgebenden Menschheit oder Gesellschaft, der in dem Yiü- 
gären sein gemednsames Merkmal hat, also das vulgus, der 
Pöbel, wie le public (neben anderem) den bald so bald anders 
abgegrenzten Teil der umgebenden Menschheit bezeichnen kann, 
der dem Einzelnen, durch keine veitrauteren Beziehungen ihm 
verbunden, als Beobachter und Beurteiler seines Lebens imd 
Gebahi-ens gegenüber steht; Vetranger übersetzt man je nach 
Umständen mit ,der' oder ,die' oder ,das Fremde'. 

e) Es geht die Sprache aber noch weiter. Das was sie 
dm-ch ein und dasselbe Adjectivurn bezeichnet, läJst doch inner- 
halb des Gesamtbereiches , in dem dieses zur Anwendung 
kommen kann, in vielen Fällen ungleiche Beschaffenheiten zu, 
Verschiedenheiten der Art, des Grades, des Mafaes, des Ur- 
sprungs, der Wirkungsweise, Verschiedenheiten, die in näheren 
Bestimmungen mannigfachster Ai-t ihren Ausdruck finden könueo. 
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Die Eigenschaft Eun, iusofom siö verBchiedene Bestimmtlieit 
znläfet, -wird (ganz besonders oft im IVanzösischen) auch dann 
durch das Adjektiv bezeichnet, wenn dessen Funktion nicht 
mehr eine adjektivische, sondern eine substantivische ist, d. h. 
es die Eigenschaft nicht als an einem Seienden wahrge- 
nommenes Merkmal, sondern durch Abstraktion als ein im Ge- 
danten für sich Seiendes angiebt, dae selbst Gegenstand einer 
Aussage werden kann. Mit andern Worten long heifst nicht 
Wofs ,Iang', sondern auch ,Mafs (aber nicht im Sinne von 
Meisgerät) der Länge', ridicttle nicht allein ,lächerlich', sondern 
snch ,Art, Grad der Lächerlichkeit', Das Deutsche kennt 
s Wissens gleiches Verfahren nur fiii' einige Farbenbe- 
aidmungen; das Adjektiv ,blau' hat neben sich im Süme von 
,Ärt des Blauseius' das Substantiv ,das Blau' (verschieden von 
jClas Blaue'); im übrigen bedient man sich im Deutschen abge- 
leiteter, nur substantivischer Funktion fähiger Wörter um die 
Art des Auftretens einer Eigenschaft anzuzeigen. Am geläu- 
figsten sind im Französischen jedem in dieser Verwendung die 
ta Substantiven gewordenen Ädjectiva, die sich auf Ausdeh- 
nung im Baume, auf Gewicht und Wert beziehn, und sie trifft 
so auch schon in alter Zeit: Ne fu puis om quü peust eni- 
JWwr, Ne mais itant l'espes de dous deniera, Cor. Lo. 601; 
(hques pltts biete creature De son grant ne fu esgardee, Perc. 
17915; Car pou voit on, ce est la some, Que fatne soU de 
$raat a home, Claris 26135; Combien de gros il (U chesnes) 
puä avoir, Mädu I 216, 780; bei einem Pferde ist darauf zu 
achten s'il lieve ses pies oumement et egaulment, ifun hault 
tftm« legierete, Menag. II 75; La om Vaigue avoUplus do le, 
Clig. 1490; Vous deussies des Vautre est6 Avoir a son mous- 
*<«■ este chandoüe de vostre lonc, Bai-h. u. M. III 281, 
293 (auf diese Bedeutung geht wühl auch ziuück die schon 
»Ite Verwendung von le long de ,längs', die Länge einer Sache, 
ä* weit als eine Sache lang ist, was am besten eingehalten 
*H, wenn die Bewegung den langen Eand entlang ausge- 
wu^: Chevauchani vont le long d'un val, Ren. 23674, 
«nders M XIII 1696); Et Asrachins s'en est entres Es desers 
"wl ei amont Bien sei jornees de parfont, Bari. u. Jos. 
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131, 2; tel destrier Qiü son pesaut valoit d'or mkr. Eich. 
2076; MM besant ü or u argent al vaülant, ßou m 3176, In 
der Sprache der Gegeuwart sind Ausdruckaweisen dieser Art 
weit häiihger; nehen den ans der Vergangenheit herüherge- 
kommenen, hei deneE es sich um mefe- und wUghaa'e Gröfsen 
handelt, trifft man oft auf Bezeichiningen von Fai'ben: Parmi 
la masse des hlottses, confuse- et de toiis Ics Heus, depais 
le bl&i dur de la toile neuve jusqu'au bleu pale des toües 
d&eintes par vingt lavages, Zola, Terre 166; ime ,7nuleta' d'un 
rouge sang, Claretie, Cigar. 278; ü y avait des martins- 
pScheurs de tous les verts et de tons les bleus, Loti, Spahi 
249; des papillons . . tout etmcclants de bleus naeres, eh, 
249; quoique ses yeux ne fussent pas grands ei que la couleur 
d'un vert brouille en füt ind^dse, Bourget, Nouv. Fast 41, 
Aber auch die verschiedensten Bezeichnungen anderer Eigen- 
schaften treten in gleicher Weise auf: la soiree m'a paru d'un 
long! Zola, ÄBsomm. 131; les sacres pochards! ils sont d'un 
farce! eb. 179 (das weibliche Substantiv la farce tritt auch in 
adjektivischer Verwendimg auf, und sofern es Adjektiv ist, kann 
es in dem Sinne, von dem wir hier reden, wieder männliches 
Substantiv werden); o» parle temt Je temps comrne s'il y avait 
wn malade; c^est d'un triste! Rev. pol. et litt. 16 VI 1888 
S. 744; eile etait d'tm bourgeois, ah, d'un bourgeois! pas 
dans le mouvement du tout! Claretie, MiUion 173; les abricots 
sont pefiis, mais d'un juteux, Labiche, la Grammaire Sc. 10; 
DOMS eies devenu d'un rare! vous avee positivement oubM le 
chemw de notre domicile, Huysmans, En menage 283; «w 
homtne si savant! II doü etre d^un difficile (Höhe der An- 
sprüche) pour sa feinme au point de vue de Vinstruciion! Rev. 
pol. et litt. 75 XI 1893 S. 683b; wenn in den letzten Bei- 
spielen und in einigen von den folgenden eine nähere Be- 
stimmung der Besonderheit der Eigenschaft, der Art von Pos- 
senhaftigkeit, Trauer usw. vermifst wird, so ist dies nur deswegen, 
weil der E«dende sich aufaer stände fühlt, diese besondere Art 
ausreichend zu kennzeichnen und dem Hörer überlassen will 
sich einen möglichst hohen Grad zu denken; un diner de pou- 
pees de cire, ofßcid, majestueux, de ce majestueux qui s'oh- 



td mrtout avec de Pespaee dans le decor, ADaudet, Lmnort. 
'115; ti cowt ä ce sujei une anecäote d'un lestc! eb. 339; 
BtJJflrfrop lui reservait tme surprise ä'un inattendu invrai- 
mUable, Eev. pol. et litt 19 I 1889 S. 82b; Varcheveqm de 
mirai.. rendaitcouppourcoup,seretoumant avec une adresse, 
\e Souplesse, mw inattendu iVarguments qui mettaient Bas- 
ti hors de lui, eb. 18 X 1890 S. 653a; ses larges yeud 
hi/^es . . ., oft Von aentait si bien le froid et le dur de 
pierre, ADaudet, Evang. 238; une douBaine de eoups de 
« haüle pinceau — ei ^a y est, et d'un reussi toujours, 
inÜ, Chiyaanth. 168; c'est une wuvre extraordinaire de mou- 
; de coloris, de verite, (Fun fini exquis et largement 
ffmi, Rev. pol. et litt 26 IV 1890 S. 527b; il jeUe, e» pas- 
ecmtme un ferment d'idee, et pendant que nous nous atten- 
ions ä en suivre le developpemenf, il est dejä passe ä une 
Wmnte, et pour ceüe-ci comme pour les autres, il se contentc 
Sune indication «« peu sommadre. De lä un certain vague, 
eb, 22 X 1892 8. 572a'; ce nes ä'tm camard insoler^, Biche- 
Glu 32; je suis de mon temps, repäait-elle . . aux cu- 
rimx qui irouvaient etrange ce prodigieux hanal, eb. 39; c'est 
üomaiti comme les fentmes vous semblent mieux quand il fait 
kau, au premier prmtemps; dies ont im capiteux, un charme, 
Wi je ne sais quoi tout particulier, Maupasaant, Mais. Tellier 
256; un parterre vivant d'epaules nues, les unes maigriotes et 
fcs awires du plus admirable modele, Bourget, Mensonges 59. 
f) Nicht minder oft tritt das Adjektiv als Substantiv da 
wo es gilt die Eigenschaft in der Besonderheit zu be- 
»iclmen, die sie nicht durch Grad oder Art, sondern durch 
Öir Auftreten, ihi's Verwirklichung an dem oder jenem Seienden 
ftnpfaj^; das Unterscheidende hegt dann nicht mehr an der 
ichaft selbst, vielmelu- hlofs an dem Dinge, der Person, 
'otan sie wahrgenommen wird. Aber immer wieder — und 
^utch wird eben das Adjektiv zum Substantiv — erscheint 



* Vgi. e»M (je Timembrwaze di cht viaggia moltoj acqwstano in 
SwE vago e qwel poetico, che negli dllri non e dato Joro se non 
}, Leopurdi, PenBieri 87. 
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sie als eiu fiii' sicli Suiendes, selbst fähig Träger oder Gegen- 
stand, Ausgang, Mittel, Ursache, Beteiligtes bei einem Thnn 
zu werden. Wenn Loti sagt rien ne trouhlait plus so« (des 
Meei-ea) polt de miroir, Pecheurs d'Isl. 306, so giebt er zwar 
in dem de miroir, das auch fehlen dürfte, dem zum Substantiv 
gewordenen poli eine Grad- oder Artbestimmimg ', zugleich 
aber in dem son eine Bestimmung der Stelle, wo die Eigen- 
schaft vei-wirfelicht erscheint; man sehe ferner: favais conscience 
de Virremediaile de cet aneantissement, Loti, Meui-s d'ennui 
4; nous avons toujours prefere la phrase et Vexpression qui 
emoussaient et academisaierU le moins le vif de nos sensations, 
la fierte de nos idees, Joum. d. Goncourt I S, Vü; si nous 
croyons aujourd'kui nous hattre pour des motifs tres nobles, 
cette noblesse est tout entwre logee da/ns le vague de nos 
sentiments, France, Opin. de J. Coignard 173; l'idee jwe 
son Faul rattendaU, la fit entrer enfin dans le noir, le ren- 
ferme poussiereux de la boutique, ADaudet, l'Immort. 141 
(,daB Dunkel' können auch wir sagen, ,Dumpfigkeit' ist kaum 
übUch; die beiden abstrakt gewordenen Wörter sind hier nun 
wieder zu konkretem Sinne gekommen); l'ami qui t'^crit ces 
lignes, possede, ä defaut d'autre merite, celui de croire profon- 
dement au serieux de son art, Bourget, Disc. S. II; le pre- 
sideTtt de la r^ublique, dont la haute probite et le serieux 
d^attiiude etaient en contraste violent avec le joyettx (Boulanger) 
qui avait dejä fixe la date de son entree triomphale ä l'Elysee, 
Eev. pol. et htt. 8 III 1890 S. 290a; j'ai conßance dans le 
serieux de votre esprit, eh. 13 VI 1891 S. 747a; fajoutais 
qu'ä son retour, eile n'aurait plus ä supporter l'odieux de 
ma presence, Bourget, Disc. 237; Vkistoire de Bumouries, par la 
singularite, le piquant et l'extraordinaire de ses aveniures, 
est Mrt roman dans toute l'acception du mot, Rev. pol. et litt 
6 VII 1889 8. 20b; M. Naguet avait, avec Boulanger et les 
bovlangistes, des afßnit^s qui le poussaient : le debraille de 
s« tenue et le decousu de sa vie, eh. 5 X 1889 S. 419b; 



' Vgl. ä ne rataü de hti que les os, et ai Manca, : 
d'ui% heau poli, gw . . Rev. pul. et litt 14 I 1891 S. 99a, 
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jouis Beniet, qui a niaintenaid renmice au canotage, ä scs 
i et ä son debraille pmir eiiirer au ConseU d'^at, 
Ulaupaasajit, Mais. Tellier 72; le decousu de la composition, 
Bev. pol. et litt 1 VUI 1891 S. 132b; la faUgue ei la 

tarche avaient comme emousse l'aigu de ses ennuis, Huys- 
gaans, En manage 29; ä aucun autre endroit de la foret ne 

j degage ndeitx le sentiment de ce mysterieux grandiose des 
^pins, MBuchon, Scödcb franc-comt, 57 ; une osuvre medüee . . . 
femarquable par le fini de l'ex^cttiion, Cherbuliez, Gageure 
il74; on demeuraU atterre par le formidable d'un tel im- 

fremt, Dargfeue, Feu ä Form. 302; l'Miftce resf-e debout et in- 
^ad dans son incomplet, Montegut, Morts contemp. I 320; 
3 nuU de calme sur l(f mer äquatoriale, ün ahsolu de 
mce, au müieu duquel les pltis legers frolements de voiles 
^viei/ment perceptiUes, Loti, Spahi 224; eile avait un frisso» 
i tächer de lire en lui, dans cette äme obscure d'un homme 
fargent, ignor^e de lui-meme, oü Vonibre cachait de l'onibre. 
Vinfini boueux de toutes les decheanecs (die ansaubere Uner- 
^iindlictikeit jeglichen VerkommenBeins) , Zola, Argent 236; 
forement ils se laissai<mt induire en tentation . . . par la 
»ouveatde, le tranchant, Pefficaaite de leurs bisiouris et de 
ieurs scies, Taine, Reg. mod. I 107; la grande difficüUe du 
gtfjet . . c'est le fragmentaire des documents et leur disper- 
ifion (nicht etwa: was an den Urkunden unvollständig ist, bou- 
^m: die Thatsache, dafs sie in ihrer Gesamtheit unvollständig 
^d), Eev. pol. et litt. 13 TI 1891 8. 757b; qu'a-t-il (Mira- 
^au) fait de cette puissance , . . ä laquelle tout vvnt en aide, 
finea^erience d'autrui, le tragigue des temps . .? eh. 25 Vil 
}£91 S. 124a; tous les emois anziettx et les frissonnements gm se 
\levent des chosescontempormnes,etsous le gris et le sans eouhur 
vcles apparences, leur tragique, leur dramatique, leur poi- 
gnant mome, eile (la Clownerie anglaise) en fait so proie pour les 
Jwssemr au public dans Vacrobatisme, EGoncourt, Fr. Zera- 
^ganno 161; «» peu du feminin de la bohemienne (seiner 
iUutter) Stait rcpandu sur tovie la masculinite du down, eb. 
170; la figure charbonnee comme par le poilu horrible d'une 
iingesse, E. u. J. de Goncourt, Man. Salomon 180; Ü avait 
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CM l'ambition iVy pcindre la femme. du monde teÜe qu'dk sV 
kibe au bord de la mer, avec Ic piquant de sa toumwe, la 
mve expression de so coguetterie, VosS de son eostumc, k ni- 
glige de sa rohe et de sa gräce, Vespece de deshahüU 
de toute sa personne, eb. 344; Regnier a la verdeur d« 
XVI' siede avcc la nettele, la precision, le depouille (KaU- 
heit, Knappheit) et le relief des nteilleures epoques, Rev. pol, 
et litt 9 Xn 1893 S. 740a; parce qu'on est meillew gvt 
les autres, ce n'est pas une raison pour les faire ftiir par k 
dSsobligeant de son exteriettr, Droz, Trist, et Sour. 30; ras 
petits tahleaux si preäs qiCil (Loti) faii du Japan, et qui (d 
la delicatesse, le tenu d'une peinture d'ccran, Rev. poL et litt 
9 IT 1892 S. 464b; M. Olivier du Chastel ne mangue jffli 
de talent. Tont en gardant sa verve, son spontane, sm 
allure un peu impetueuse et hondissante, il faudra gu'ü ist- 
tacke ä Hre plus clair, eb. 7 V 1892 S. 602a; en depit (fe 
l'antipatMe qu'inspire son pedantisme, . . meme du sierilt 
äbsolu de sa reglemeniation rythmique, c'est bien a MalheM 
que Valexandrin doli tme existmce plus experiment^e, plus netie 
et süre de sa route, de Souza, Rythnie poöt. 66; il flwflö 
voulu retrouver (in der Erinnerung an die Tote) la couieur ds 
ces ymix Teints . .; mais il ne ptd, rien ne se fixait, et, 1« 
flou de Vimage Firritant, il la quitta, Hod, Trois cceurs 39; 
qud andre que lui pour s'extasier devant . . le floti, o»- 
duleiix des Ugnes, Eichepin, Cadet 43; le roi s^itait d^iäx/r^ 
recriS sur le ?oJ«iain(Abgelegenheit) de Vhabitation, ÄDaudeti 
RoiB 63; ii avaii fallu le mariage d' Andre pour briaer toui 
d'un coup l'intime de leurs relations, Huysraans, En m^ag« 
119; ä ce hon enfant, ä cette douceur . . une idee hien peia^^ 
se joignail (das Substantiv ist Adjektiv und als solches abW 
mals Substantiv geworden), eb. 290, Auch hier treffen v/i^ 
neben den Adjektiven nicht selten Participien. Schon in de" 
eben angeführten Beispielen ist gelegenÜich das eine oder antJ*^ j 
aufgetreten; besonders häufig begegnen bien und mal fon^^' 
die man arg mifsverstehen wurde, wenn man sie als ,das wO*" 
oder wenig Begründete' an einer Aufstellung deuten woll**' 
sie bedeuten vielmehr ,die Thatsache, dals eine Aufetellunj 



Ganzes begründet ist oder nicht ist': pour morürer le bien 
fonde de remarques et ^observations qui surprendront le 
pvMie, ßev. pol. et litt. 26 IV 1890 S. 520a; nous sommes 
limeux de demontrer le mal fonde des plaintes de l'honordblc 
juge ^Instruction, eh. 522b.; la Revue bleue pourrait, sans fausse 
■audedie, tirer vaniie de la justesse de ses preaisions et du 
iien fonde de ses sympathies pour la nation voisine, eh. 14 
Xn 1889 S. 7ä2a,; j'admets totttefais le bien fonde de cette 
:^'H!W», eb. 5 I 1889 S- 5b; le temps me manque id pour 
rtdercher le bien fonde de cette appredation, Eomania XVlü 
(ß9; les exemples soni rares, mais ils sufßsent pour etablir le 
»ai fonde de Vhypoihese, eb. XVTI 560; si vous entreprenies 
■M noter phonetiquement la langue parlee, . . on votis contes- 
tirait le bien fonde de vos assertions, Psichari in Portii 
Gramm. ÜBg. gr. S. IX; le second (artiste) vanta le modele 
4es deux tetes, Cherbuüez, Gageure 275; il fut declare que 
Iras etait desagreable d'aspect . ., que le raccourci en 

manque, eb. 276; un malheureux hras dont le raccourci 
'HUnque gäiait un beau tableau, eb. 277; Si dans son com- 
Jos^ (Art seiner Gestaltung) quelqu'un trouve ä redire, 
R peut le declarer sans peur, La Fontaine F. I 7,3 (wo 

in den letzten Beispielen Participien in der Verwen- 
4ing aufb'eten, die uns hiei- beschäftigt, bezeichnet das 
Mm Substantiv Gewordene nicht so sehr den Grad einer 
«ttch ein Thun erzeugten Eigenschaft als die Weise, wie 
OM Thun vollzogen ist).' Es kommen dazu einige präpositio- 



' Einige andere Partipia pf. bezeichnen als Substantiya den Voli- 
Wg der Handlung: ü s'eprend d'une jeune ßle Sans Vanoir vue, sur le 
'Tononce de son iwm, Rev. pol. et litt. 4 X 1890 S. 444b; pen- 
le pTononce de la sentence, ADaadet, Port-Tarasc. 321; ent- 
^Käiend: inonci, doa mit ce qv,' on enonce durcli Litträ nicht zu- 
''M^d eritifirt ist, procSde, debotti, debouche (erat Vollzug, dann 
Ortd« Ausmündons), defil& (dem entsprechend), lance (ebeneo), lev6, 
i^^Sii, malentendv,, un «ote par assis et levi, expoae (Darlegung), 
^'«(»ti, nigligi, dishahilU (nachlässiger, unvollatBudiger Anzug), 
'filBegft (Auftreten in Verkleidung); hier sei auch erwähnt au «« et au 
•" i« totti le monde aamt detu dan eh anstehen den ü man »ws'i. Vgl. atz. 
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nalo Verbindungen, die, wie sie, Adjektiven gleich, prädikativ 
oder attributiv auftreten, auch in Bezug auf substantivisclie 
Verwendung den besprochenen Adjektiven an die Seite treten: 
il n*Staü pas au diapason de ce sans-gSne et de ce frano- 
parier sur les choses de ramour, Richepin, Cadet 83; fespm 
que vous excuserez le sans-gene avec lequel fenvahis votre 
domicile prive, ßev. pol. et litt. 10 IX 1892 S. 333 b; man 
sehe die "Wörterbücher unter diesem "Worte, unter sans-fagon, 
sans'souci, ä-propos (Littrd unter propos), und nehme dm 
aplomb, das um in adjektivischer Funktion aufzutreten jetzt 
eines vorangestellten de bedarf, so ganz Substantiv ist es ge- 
worden. Ich erwähne hier noch besonders trop-plein, welches 
nach Analogie der bisher betrachteten Fälle eigentlich nur den 
Zustand der Uberfüllung bezeichnen müfste, dem Grebrauche 
nach aber eher den Uberschufs an aufeunehmendem Inhalt be- 
zeichnet, der in dem gegebenen Gefäfse keinen Raum mehr 
findet: un pareil trop-plein de tresors necessita meme d^äbon- 
dantes rfpartitions aux principaux musees de la province, Eer. 
pol. et litt 19 I 1889 S. 78b; ceUe inconnue avaU laisse de- 
border le trop-plein de son ccmr dans une lettre, eb. S. 73b; 
ses Juibitudes de vie adive suffisaient ä etouffer le trop-plein 
de jeunesse et ses ardeurs ifUempestives , eb. 23 V 1891 
S. 649 a; ü n'est pas fache de trouver ä qui confier le trop- 
plein de ses observatiofis ei de ses pensees, Ar^ne, Ch^vre d'or 
108; eile t^^Hincha «i un flot de larmes süencieuses le trop- 
plein d'atnefiunw qui debordait de son pauwre eeeur, GDuruS» 
b^n do IV vo 73. 

g) Endlich söhn wir das Adjektiv auch ohne irgend welche 
Hozoioluumg weder von Art oder Grad noch von Stelle A^ 
Auftivtons der Kigonschait in substantivischer Verwendipcig 
autbvton, auch in diesem Falle kaum verschieden von de^' 
W5^s oiu mit den übliche« Ableitungsmitteln gewonnenes at^^' 
tnvktos Substantiv ist ixlor sein würde, ein willkommener E>^' 
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Itz in Fällen, wo ein solches der Spruche abgebt: ü y a cer- 
t plus de dtgnite et de serieux dans la fagon donf 

I äembargue mi France pour le grand voyage de la vie, 
'. pol. et litt 27 rV 1889 S. 528a; Gontran reprit avec 

irieux : vous me diies cela un pett erument, Maupassant, 
iont Oriöl 212; la ,souns blanche' est w« joli conte . .; avec 
ins de fini, tnoins de preciosiie, ce seraU du Charles Nodier^ 
T. pol. et litt 10 I 1891 S. 58b; avec, dans le style, un peu 
a de distinction et de fini, l'auteur d'Esther Marcd sera 
I de «OS bons nouvellistes, Schweiz. Ruadsch. I 465; tMu, 

''tttvmx (sei du nur eigensinnig) ! mais je t'enrevendrai,dutetu 

li werde dii- mit Eigensinn aufwarten), Eichepin, ßlu 235; 

M"' Verdier, celte disparUion romanesqwe . ., 

i mchainemetd dramatique des drconstances valent surtottt 
t Vhahilete de la narration et la vigueur du rendu (natür- 
li nicht ,de8 Wiedergegebenen', sondern der ,Art, wie die 
Uge wiedergegeben sind', ,der Art der Wiedergabe'), Eev. 
l et litt 5 IX 1890 S. 304b; la conformiie de l'cemre ä 

^, la fidelüi du rendu, eb. 12 IX 1891 S. 325a; la 

(AfrcÄe de la simplicitd dans la conccption, dans le rendu 

WoM*, est une des caraäeristiques de l'art japonms, eb. 22 
1 1890, 8. 653a; la gualite tnaUresse gui justifiait son sur- 
« de jineälard fou du dessin', c'eiait l'expresston de la vie . ., 

■fendu du geste vrai, surpris, dev'me, eb. S. 656b; Von ne 
it cfi qu'U faiU le plus admirer de la perfecfion dti rendu 

f de Vemotion intense gui se d&gage de ces petits drames, 
i 657 a; les nouvelles de Musset manquent de ce que les 
I appellent le rendu, Montegut, Morts contemp. I 306; 
i preeisement ceäe lutte contre l'impossible qui le tentadt, 
r. pol. et litt 13 XII 1890 S. 740a (nicht das Unmögliche 
B überwunden, sondern die Unmöglichkeit als nicht bestehend 

l*ieaen werden); la doctrine devait etre (Fautant plus 

Hitagieuse que . . eile n'exclut pas un vague et delicimx 
■^sUrieux, eb. .^0 V 1891 S. 681b; M. Mayer (Schau- 
ieler) ne trouve guere dans le role de M. de Srionne 
■(Äoi de ses rares qualUes de naturel (A de simplidte, 
• 17 Xn 1892 S. 798b; il y avait un certain froid, 
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depuis quelque temps, entre J'abbe Ogier et M'" Robot, eb, 30 
V1891 S. 686 a (dieses froid ist doch wohl nicht ganz gleicher 
Art wie das, von welchem ohen S. 164 gehandelt ist); fai pe» 
de liant dans le caradere, Cherbuhez, Küstia 37; enirevue 
aittsi, eile (l'tBuvreJ avait un charme de faniastique etran- 
gement approprie au lüu et ä Vhciire, Bourget, Nouv. Past 
60; l'ecueil de la mäkode (d^e Loti) est le decousu, Rev. pol. 
et htt 9 IV 1892 S. 466a; le deshahille, le glisseTnmit de 
ses vetements sur die, l'idee des morceaux de sa peav de- 
venant nus un ä un . . , tout do}ine ä la posetise une vague 
d irwolontaifc timidite, E. u. J. de Goncourfc, Man. Salomon 
181; ü avait cette atroce Sensation de V irreparable, cette im- 
pressioti de vide qui nous saisü apres un grand malheur, 
Rev. pol. et litt. 10 IX 1892 S. 333a'; hieher gehören auch 
die jedermaiui geläufigen "Wendungen garder, quitter l'ano- 
nyme, sous le voile de l'anonyme; etre au complet; avoir 
un faible pour qch. Auch manger son soäl wird so zu er- 
klären sein, dals man es versteht als ,aeine Sattheit essen', 
wobei mit dem Namen des Bewirkten das Bewirkende gemeint 
wird; dafs aber soäl den Sinn des abstrakten Substantivs 
haben kann, ergiebt sich aus dem älteren Sprachgebrauch, 
welcher dem noch übUchen a jeun ein a saol an die Seite 
stellte, Bflse 11333. arbitraire als Substantiv ("Willkür) 
stellt sich neben die Verwendung des Adjektivs, in welcher 
dieses ,nach "Willkür verfahrend' heifst Entsprechende Ver- 
wendung von MM im Sinne von .Mangel der Kleidung* zeigt 
die hübsche von Fihppo "Ügoni erzählte Anekdote: A Roma 
Camillo Ugoni conobbe Canova, dal quäle udi raccontare la 
contcsa tra lui e Napoleone suUo scolpime nuda la statua 
come la volle lo scuitore, o vestita come la voleva V imperatore, 
„Le nu choquera", diccva il sire. „Sciocekt", rispose l'artista, 
Della letter. ital., Opera postuma di Cam, Ugoni IV 4Ö8. 

Der langen Reihe von Beispielen verschiedenartiger Er- 
scheinungen lasse ich noch einige Bemerkungen folgen. 

' Vgl. non s'anvedeva del vuoto fatto intorno a lei, Neero, 



I 



177 

sind im Vorstehenden nur solche Wörter besprochen 
worden, die heute noch in adjekti^'ischer und daneben in sub- 
stantivischer Funktion auftreten und bei denen die erstere als 
die zunächst gegebene anzusebn ist, aufser Betracht gelassen 
ßi&o solche, für welche die adjektivische Verwendung nur in 
itÜteren Sprachperioden nachzuweisen {vie hopiial, ivoire) oder 
sekundär ist (ßatieur, negre). An Vollständigkeit in der Auf- 
zahlung war überhaupt nicht zu denken, und nicht blofs un- 
zählige einzelne Fälle sind wissenÜich beiseite gelassen, sondern 
auch ganze Kategorien von hergehörigen Tliatsachen, wie die 
substantiTische Verwendung von Ordinalzahlen, von pronomi- 
nalen Adjektiven (possessiven, interrogativen u. a.), der adver- 
genannte Gebrauch gewisser Adjectiva (sentir hon, dire 
faire graml), der grofsenteils vielmehr ein substantiv- 
ier ist, der Gebrauch unbezogener Adjectiva in präi>ositio- 
len Verbindungen (ä plein, ä vide, ä bas, de vrai, en haut, 
i, pour certain), von dem dasselbe gilt. Es kam hier 
.chst auf eine etwas ausgiebigere Vorführung der unter e) 
g) besprochenen Arten des Funktionawechsela , im übrigen 
inr auf Andeutung der jedem geläufigen andern an. 

In den Fällen allen, wo zu dem wie ein Substantiv ver- 
rendeten Adjektiv nicht ein bestimmtes Seiendes als Träger 
t^BT Eigenschaft im Bewufstaein hegt oder doch einmal ge- 
legen hat, haben wii' Deutsche leicht die Empfindung, als hätten 
wir es mit einem geschlechtslosen Worte zu Üiun, da wir in 
unserer Sprache in der That unter diesen Umständen Neutra 
verwenden {,das Grün des Meeres, das Blaue vom Himmel 
herunter, das Verdiensthche der Unternehmung'), und andei-e, 
für geschlechtslose Wörter besondere Flexion besitzende Spra- 
chen nicht anders verfahren. Für das Französische, das unter 
den Substantiven keine Neutra mein- kennt und auch firüher 
den bekannten düifligen paar Resten besessen hat, kann 
ber als berechtigt nicht anerkannt, mufs vielmehi- die 
ichkeit* solcher Wörter des bestimmtesten behauptet 



Allenfalls auch Weiblichkeit, die aber meistens leicht erkennbar 
1 dem Gebrauch weibliclier Adjectiva in aubstantivisclier Funktion 
, Beitrage ti. 12 
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worden; denn, wenn gleich le juste ,cler Gerechte' nnd ie jmfc 1 
,daH Rechte' syntaktisch nicht völlig gleich behandelt werden, 
i^in de qui, das sich auf jenes beziehn könnte, bei Beziehimg 
auf dieses mit dont oder duqud oder de quoi vei-tauscht ynt- 
den mUfst«, ein sur lui mit Bezug auf dieses nur mit Wider- 
strehen würde gebraucht werden, so beweist dies ja nicht Va- 
schiedenheit des Geschlechtes für die zwei le juste, sonden 
es wird dtirin nur jene bekannte Unterscheidung wirksam, die 
zwischen Personen bezeichnenden und Sachen bezeichnenda 
Wörtern im Französischen und in manchen andern Sprachen ge- 
macht wird und für die deren grammatisches Geschlecht ohne 
Belang ist. Unverkennbai- wird das männliche Geschlecht des 
nicht eine männliche Person bezeichnenden und auf nichts be- 
zogenen substantivierten Adjektivs im Alt&anzösischen; Si 
ioutea fames li hiaus vis Est H plus plesans, ce m'est ms, 
Barb. u. M. II 195, 352; le nieUlor regardes (seht zu, was 
das Beste sei) . . . i^est U miettdres que g'i voie, Rnteb. I' 
313; li pesanx sc co^joitU au legier et li ckaug avec le fruit, 
«t li se» avec le moisfe, Brun. Lat. 105; As malades, ai 
enchartreji £stoit li suena (was ihm gehörte) tos dts prJva, 
MSMich. 1266; Et bieti sera li voirs proves (das Wahre wird 
an den Tag kommen). Öuit. d'A. 154; or en soit U voks 
diu, Gaj-d. 80; Ja li voirs ne vos ert cdes, Veng. Rag. 2729; 
Voirs est (Wahrheit ist) ^m« je ne me fains mie, Ch. lyon 3650; 
und was hier der Nom. sdng., lehrt anderwärts ebenfalls durch 
ein a der Acc. jJ. Je ne dirai pas tos vos buens, Ch. Ijc» 
Ö408 (nlle Diugv. die euch recht sind); Et ßst mes bon» <^ 
I (alle Dinge, die mir recht und heb waren), Bw- 
w. Pnst. U .Vt. 7 1 : rSc vns mes mientes et mes bons voles fiüft, 
pb. ! 5». -M; s. Die« IH» 8 (richtigw ah H l 

Weri^u wir noch eiuea ^A auf das Verbaiten < 
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sderen Spraclien. Im LateiniBchen zunäclist treffen wir auf 
^Jreiche Ausdrucksweisen, die mit den hier unter a) — c) be- 
sehenen völlig gleichen Wesens sind: dextra (manus), por- 
a (coro), Bacckanalia (sacra), merum (vinum); dives, ami- 
(a), propinquus (a), probi, docti, mgroti, tBqttales, Bomani, 
•bari; tmscuit utile dulci (ein Nützliches mit einem Ange- 
imen), nee ntirum facis, secrettim, namentlich im Plural: uii- 
n tardas provisor; nicht minder häufig begegnen (neutrale) 
tstantivierte Ädjectiva in dem unter d) besprochenen zwie- 
len Sinne : summum montis, tnedium tsdwm, asperrimo hiemis, 
m-o diei (naraeutUch wieder im Plural artis difßdllvma, 
Asice) und lex est recti prwceptio pramque depulsio, 
Uiio esse. Zu dem, was unter e) zur Sprache gekommen 
I mag man etwa stellen quatuor pedes itt longo constat, doch 
1 ich nicht sicher, dafs wir es auf beiden Seiten mit der 
bilichea Erscheinung zu thun haben. Eher möchte noch 
unter f) behandelten Entsprechendes eich beibringen lassen : 
humidum patudum bei Tacitus Ann. 1, 61 wird nicht ,der 
iwhte Teil der Sümpfe' heiläen sollen, sondern ,die Feuchtig- 
die Nässe der Sümpfe', ,die durch die Sümpfe gegebene 
e*; lubricum juvenile, das Kühner aus dem nämlichen 
t anführt, und luhricum fidei, <Btatis, das ich bei For- 
i finde, soll wohl besagen ,die seiner Jugend, seiner Treue, 
iaem Lebensalter eigene Haltlosigkeit'. PaHsive Partizipien, 
■ im Neutrum den Vollzug der Handlung, die Thatsache des 
Bchehena bezeichnen, lehrt Kühner, Ausführl. Gramm, II S. 575 
grolaer Zahl kennen, namentlich aus Livius, degeneratum 
) Thatsache, dafs eine Entartung stattgefunden hatte'; pro- 
H^io/ut» ne quis violaretur ,die Bekanntmachung'; dazu das 
rkwürdige notum ,der Umstand, dafs man wufste' bei Virgil. 
1 hin Kühner für allerlei dankbar, was ich bei ihm S. 169, 
I3, 317, 575 gesammelt gefunden habe, bin aber von der 
fcht^keit seiner Auffassung nicht durchweg überzeugt, meine 
es hätte, was doch nicht völlig gleichartig war, sauberer 
ieden werden sollen. 
In grölserer Zahl bietet das Griechische Beispiele von 
lÄBtantiviBcher Funktion der Ädjectiva und zwar nicht allein 




von solcher, wie sie in den unter a) — d) betraf-hteten Fällen 
entgegentritt, sondern auch von derjenigen, die wir e) — g) 
kennen gelernt haben. Der Artikel trägt dazu bei die sub- 
stantivisch gewordene Natm- des Wortes leichter erkennbar 
werden zu lassen, als sie es im Lateinischen oftmals ist. Die 
Erscheinung ist von Grammatikern und Interpreten öfter zui- 
Sprache gebracht worden, zidetzt meines "Wissens in einer be- 
aondem kleinen Schrift von MKolm, De usu adjectivorum et 
participiorum pro substantivis, il^i substimtivorum verbalit*m 
apud Tliuct/didem, Berlin 1891, woselbst auch früberer Erörte- 
ningen des Gegenstandes gedacht ist Ein entschieden mit den 
unter e) gestellten Fällen zusammengehöriger Ausdruck ist jieqI 
Tov jiXeiovog i'järj xaZov ,um die nunmehr noch gröfaere 
Ehre', Thuc. VÜ 71, 1, und wenn gleich darauf sich findet 
6ia to äxQhcaq ^vvE'jfkq rijg äjilXXrjq, 71, 3 ,wegen der Port- 
dauer ohne Entscheidung', so dai'f das Auftreten des Adver- 
liiums daran nicht irre machen, dafs auch hier das Neutrum 
wahres Substantiv zur Bezeichnung der in der Art näher be- 
stimmten Eigenschaft geworden sei; gleiches gilt von rj aXä- 
/(OTos zöXfia Ix TOV JiagaxQ^fta Jttgideovg . . syivtro, VI 59, 
1; siehe femer to Evjipfjrig aojiovöov xQOßtßXtjtnai , I 37, 3 
jscheinbare Neutralität'; bei weitem zahlreicher begegnen die 
Parallelen zu dem unter f) besprochenen französischen Sprach- 
gebrauclie, namentlich treffen wir in aller wünschenswerten Fülle 
Beispiele von Ausdrucksweisen, in denen das neuti'ale Adjektiv 
umschrieben werden darf dui'ch ,die Thatsache, dafs ein Seien- 
des die und die Eigenschaft hat': rö Ö'ix^QÖv /£ rotq ^vvayw- 
viovitivotg ov rö evvovv tmv txixaXtoafiivmv <paivtTaL ,der 
Umstand, dals die Hülfe Heischenden guten Willen haben', V 
109, und kaum seltener Beispiele des Auftretens von Neutren 
ohne nähere Bestimmung, die den Zustand bezeichnen: ovx 
bx xov avrov Ixiaxsxriov vitlv xolq äiXotg z6 ^avxov (Ruhe), 
VI 18, 3 u. dgl. Auf den abstrakten Sinn der Farticipis 
hat Olassen zu VI 43, 7 hingewiesen und I 36, 1; 11 87, 3 
als Beispiele davon bezeichnet 

Im Deutschen kommen zu den Eigeutümhchkeiten, die wir 
in den andern Sprachen wahrgenommen haben, weitei« hinzu, 
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die mit der Flexion zusammenhängen , insofern diese bald die 
jBehTBubstsntiviBclie starke, bald die mehr adjektivische schwache 
Die Darlegung der, wie niir scheint, noch nicht nach Ge- 
ir geprüften Thataachen bleibe der deutschen Grammatik 
xlaBsen; nur in allergröfster Kürze sei erinnert an: ,eine 
ßenkrechte, zwei Rechte; die Freisinnigen, ein Kranker, ein 
Vilder, meine Liebste; ein Wild (nicht Wildes), ein kösthches 
Kafe, ein Eigelb, ein Rund, ein Leid, ein Unrecht, mein Ijieb, 
f lebt auf seinem Gute, ist der Tod ein Übel?, über ein 
llleines, es ist mir ein leichtes; das Innere des Hauses, aus 
1 Vollen schöpfen, khng hinaus ins Weitt^, ganz im stillen, 
im Grünen, nach dem Rechten sehn, das Gemeine, insgemein, 
eheim*. Mit Artbestimmungen treffen wir kaum andere als 
die farbenbezeichnenden Wörter: ,ein helles Blau, ein tiefes 
Dunkel, ein andres Grau, das zarte Grün'. Wo zu dem sub- 
rtantiTiBchen Neutrum das Snbstantivum im Genitiv zm' Ee- 
; des Beienden tritt, an dem die Eigenschaft wahrge- 
I wird, ergiebt sich leicht eine gewisse Unsicherheit des 
äaaes, indem zweifelhaft bleibt, ob von den mit der Eigen- 
idaft behafteten Teilen des Seienden die Rede sein soll oder 
TOD der Thatsache, dafs sie dem Seienden als Ganzem zu- 
; wird im ersten Falle an Stelle des Genitivs die Prä- 
position ,an' oder ,in' zur Anwendung gebracht, so ist die Zwei- 
deutigkeit ausgeschlossen. ,Das Eigenartige seines Vortrags' 
fifet verschiedene Auffassung zu. Sicher ist, dafs man sagt 
4aa Plöt2liche des Umschlags', ,das Ungelenke seiner Bewe- 
PDgen', ,da8 Unzulänghche der zeitgenössischen Berichte', ,das 
Ungewöhnliche der Mafsregel', ,da8 Neue solches Vorgehens' 
flhie damit die Ausscheidung gewisser Seiten oder Teile eines 
vornehmen zu wollen. Ohne bestimmende Zusätze 
>ber und im Sinne der abstrakten Substantiva auf ,-heit, 
*it^ bedient sich gebildete deutsche Rede der neutralen Ad- 
.JKtJva wohl kaum, während nicht in Abrede gestellt werden 
I, dafe ein kündigendes Dienstmädchen allenfalls hätte sagen 
inen ,an allem kann ich mir gewöhnen, nm' an dem Ein- 
•änieii nicht' - um' ist freilich nicht walirscheinlich, dafs grade 
"D fiirsÜich Bismai'ckschen Hause eine Dieustbotenseele zum 



KOefUhl 80 unerträglicher VereiiiBamimg gekommen sei, wie dfc-»^-*^ 
' VoBBische Zeitimg vom 29. Oktober 1892 der ,Zubuiift' 
nimmt Von dem Grebrauche des Participium pase, zui- 
Zeichnung des Vollzuges einer Thätigkeit (,gut geseBsen 
halb gegessen', ,ohn gegessen zu Bette gehn', ,8ie ging unge* 
gessen zu ihrem Lager und brachte schlaflos die Nacht zu' sag-^^-* 
GrKeller und bringt vielleicht den Ausdruck wieder zu EhrentÄ-^ 
handelt Erdmann, Grundzüge der deutecheu Syntax, Stnttg gjl r l 
1886 r S. 28, § 50d. i 

Noch möchte ich einige Ei-scheinungen berühreiij di^»-'^ 
namenthch im Spanischen und im Portugiesischen begegnennifl 

und wenigstens zum Teile mit den besprochenen zusammenzu 4 

lassen sind. Cei-vantes sagt: . . tuve desco de hahlar param ] 
decir cosas que depositaba en la memoria, y alli de antigua^ j 
y muchas 6 se enmohecianr ö se nie olvidahan, Obras 205b; 1 
soy enemigo de guardar mucho las cosas, y no querria gm I 
se me pudriesen de rjuardadas, 259a; le manda poner en 
el libro de sus gajes, senaldndoselos tan aveittajados que de 
muchos y grandes apenas pueden caher en su deseo, 208a; 
itna cSieldte entera, que se le deshieo en la hoca de pttro 
blanda, Goloma, Pequen. II 147; se estäba boca arriba sin 
poderse menear de puro moUdo y emplastado, Cerv. 259a; J 
de pwro bueno y confiado no qutso ni pudo creer qtie I 
e« el pecho de s« tan firme amigo pudiese caber genero de 1 
pensamienio que contra su honra fuese, 311a; estuvo por 
kacerse la cruz de admirado, 342b, oder Coloma peinado, 
teAido y reluciente de puro limpio, Pequen. II 187, wo 
auch in den letzten vier Beispielen nach Betrachtung der vor- 
hergehenden niemand zweifeln wird, dafs (he von de begleiteten 
Adjectiva als flektierte anzusehn seien. Wir haben es da mit 
der wohlbekannten Sache zu thun, von der Diez HI' 167 
handelt, Wiggers § 20, 3, dieser sich beßchränkend auf die 
Fälle, wo das unveränderHche puro vor dem in Zahl und Ge- 
schlecht wechselnden Adjektiv oder Participium steht. Aber 
Diez kennaeichnet die Thatsache nicht zutreflend, wenn er sagt, 
äata de (und it da, das ich als gauz anders geartet beiseite 
I lasse) ,das Wesen oder die Eigenschaft, einer Person gleich 
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fem dentBchen als vermittle'. Der Hinweis auf das deutsche 

^W mag dem Übersetzer dienlich sein, kann aber eine richtige 
AnffasBung nicht erleichtem. Diese wird vielmehi' daliin gehn, 
M dem de eigentlich ein Substantiv zu folgen hätte, das die 
Eigenschaft, den Zustand bezeichnete, welche für das ausge- 
sagte Thim oder Sein die Ursache bilden; an Stelle dieses 
Substantivs nun tritt ein Adjektiv, nicht aber wie in früher be- 
tachteten Fällen ein zum Substantiv werdendes, sondern ein 
richäges Adjektiv, in Zahl und Geschlecht mit der Bezeich- 
flnng des Trägers der Eigeuscbaft übereinstimmend; mit 
Widern Worten, wo die substantivische Bezeichnung der 
eines Fürsichscienden erwartet wii-d, tritt 
Äe adjektivische Bezeichnung derselben als eines Merkmals 
einem Seienden ein. Es mögen noch einige etwas 
«nders beschaffene Beispiele folgen, die sicli aber hinsichthch 
iisaen, worauf es hier hauptsächlich ankommt, nicht andei's vre- 
talten. de giebt ebenfalls die Ursache an, das A^ektiv ist 
aber auf das Objekt bezogen (nicht auf das Subjekt): no habio, 
ieeio otra cosa que aldbar d Camita de hermosa, Cen'antes 
306b; cuatido dlgun amante loa d su dama de hermosa y la 
»äa de eruel, 308b (so auch it. molti lo encomiarono di gra- 
lioso e di sagace, Civiltä cattol, 7, ag. 1858). Die nämliche 
fiäposition im Sinne von ,in Bezug auf, an' vom Adjektiv 
statt des Substantivs begleitet trifft mau in nunca quiso . . 
ferdonar , .; tal era ella de entera y firme en sus cosas, 
2l5a; y pasan otras cosas, que . . no me airevo d contarlas 
so» de sucias y asquerosas,&h.21b3. und auf ähnliche, 
fceihch nicht recht durchsichtige Weise in como habia oido 
iBoworia de kechicera, esperdba de su vista y hahla granäes 
Msss, 214a, auch mit presumir in vosotras las que prestimis 
ie enamoradas, 12b; presumia de valiente y de hacer 
P^mones famosas, 212a. Nicht minder trifft man bei anderen 
Aäpositionen gleichartige Verwendung des Adjektivs: erapecado 
lAirtes libertad, porque todos iban alU por grandisimos 
lellacos, 296a; Su poco fauslo y soledad mirando Y au ho- 
^«wo por antiguo lacio (vor Alter morsch), Cerv. Comed. 
Por muy hermosa y muy vana. gSerd ntas que »na, 
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villana Gon malas manos y piis? Calderon, Älc. Zslsm, I 
182 {it. questa strana battaglia' che durb . . . ,ß»che per 
istracchi vi poser ßne, d'Azeglio, Nie. de' Lapi, Kap, 34); 
HO curändoae de Bocinante por ser prenda tan mala par« 
empcAada como para vendida, Cerv. Obr. 274b; la eosa w 
es para tomada de ese modo trdgico, VaJdes, Maximinall 
194; eso de ser cenobita es mejor para dicho qm para 
practicado, Galdfe, Leon Roch n 165; Leonela, d qmen 
ella mucho queria, por haberse criado desde ninas las S/ä 
jutUas en casa de los padres de Camila, Cerv. Obr. 307 a {vgl. 
,voii Klein auf, ,Ton Kind auf; depuis tout pettt, la iMf 
Hau so fascination, son amie, sa poesie, JSchultz, Jean de 
Keniren 14; depuis tout cnfant, eb, 15; it. essere fuori 
dt fanciullo); llegö d miaistro, \&Ws, Maxim. II 303 (vgl 
,ur brachte es 2um Minister'); cuando llega d adoleseenU 
(,da8 Jtiuglingsalter erreicht'), Alas, Solos de ClariJi 232. Gm 
UbcrotnBtimmend verfährt das Portugiesische: de virtuosoa l 
jmtos gue nol-os pintam, fogem do nosso nivel, Diniz, Ca» 
mour. n 81; &iUavam-lhc de sentida as lagrimas dos olkos, 
1P8; apesar de iremulo, ainda o mett bra(0 Ihe servird äi 
seguro apoio, Gl; apesar de deshonrada e tua ßha, Soasa, 
X'id» de Pi'dw-Sem 16; em innte annos de casada, näo m 
dm MM desgosto, Biniz, a. a. O. II 24; quando owei a m 
fevfoata, sorprmdeu-me por inesperada, 147; lemhra-me 
fmjd <M pegHenino, se o pae ou a mäe Sie ralhavam, fiam 
mitrffn crianfa etttalatla e sem chorar, 185. 

Bt«oni1t>ra inerkwünlig aber ist das Verfahren des Spaiü- 
MtteB hinsichÜich der Verbind an g sobstanti vierter Ädjectin 
Htt ästa Artikel. Es sei dabei abgesehn von den Fällen, wo 
«^ SutwtAntinini mm Adjectivom hinzugedacht ist oder g^- 
I ist. ebi'wso voll denen, wo mänuliche oder weibliche Per- 
t dtuvh mäuiUiches («der weibliches Adjektiv ohne weitenB 
VKmlon, sowit> von denen, wo ein Adjektiv tii 
BoBNtnung and «usreädtende Kennzeichnung eints 
i^gif ytariMtK^Min SeModeo dittA. Wo das A^ectivum ffl' 
I baWMt'hiMni soll, was immer vennöge der 6^ 
r EitpMiArbaft ab Embeit innutten adles Seien- 
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a sich denken läfst oder aus dem uämlichen Grunde als cin- 
öiÜicher Bestandteil aus einem gröfsem Ganzen ausgesondert 
ird, da bedient sich die Sprache des Artikels el, a. Bello, 
, de la leng. castell, ^* § 37 a, den ich übrigens gern hätte 
Satüch sagen hören, aus welchem Grunde er meint: estas 
tmones son exc^donales, y es preciso irse con tienio en ellas\ 
1 ich kann mir kaum einen anderen denken als in manchen 
Bleu die Möglichkeit der Auffassung des Ausdrucks als eines 
nönlich gemeinten. Man sagt also, wie Bello ausdrückhch 
M, el suhlime, el ridiculo, el superfluo, el sumo po~ 
'ile, und ich finde : los rasgos mos felices de las obras artis- 
S en que se quiere reflejar los elementos de helleza que 
feft en esa vida de los pobres, perienecen mds bien al su- 
%me que ä la helleza propiamente tal, Alae, Solos de Clarin 
1, und el placer inefäble que produce el sublime mds alto, 
'loM/me de la buena volurUad segma, eh. 237; esa vergon- 
i eondescendencia para el escandaloso que (auf condesc. 
Pbeziehn) es d nuestro juicio el pecado capUal de la alta 
'^ad madrüeüa, Coloma, Pequefi. I 63; mds que el deseo 
t'verla pudo en mi d terror que me causaba el ridiculo, 
I, Solos de Clarin 152, imd andererseits: el inferior del 
estd mas hien conservado que las cubiertas, Salvä, Diccion. 
'mterior; el blaneo de la una; yo me marchare al extran- 
para no volver jamds, Galdös, Leon Roch I 168; wo se 
! del mds alld (Jenseits), Alas a, a. O. 158. Aber 
r umständen, die mir ganz und gar die gleichen scheinen, 
cht man auch den sogenannten neuti'alen Aitikel: Cuervo 
■B. sagt in seinem leider seit Jahren ohne Fortsetzung ge- 
ebenen Diccionario de wmstrucciön y regimen, alto heifse 
li noble, elevaäo, santo en eontraposiciön d lo bajo, es 
se exceletUe, insigne en contraposidön d lo comün, medioa-e 
'b. t nnd belegt i'eichlich lo alto im Sinne von la parte 
periof 6 mds elevada, sowie im Sinne von el cielo, und so 
e ich: e^ mundo , . que . . regula sus actos por los del 
ieroso que mvra en lo alto, Coloma, Pequefl. II 385, und 
rseits: desde lo alto de un tendido, eh. I 80; en lo alto 
ftn», eb. I 280; e« lo alto de la columna del escdndalo. 
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I 325; eti lo escondido del monlc, Calderou, Aic. de Zal;mi. 

II 865; herido en lo mos hondo y lo mas vivo de su or- 
ijullo bei Valdes, Maximina 11 185; Salvä lehrt als mit vivo 
gebildete RedcBsarten kennen: al vivo=:con sem^ansa, aber 
coaio de lo vivo d lo pintado; llega d alguno d lo vivo 
una cosa; tocar en lo vivo; Cuervo giebt als völlig gleichbe- 
deutend en el blanco und en lo hlanco de los ojos. Die 
Wörterbücher lehren, por el tanto lieifse ,zum selben Preis' 
und por lo tanto ,aus dem selben Grunde', und man begreift 
schwer, aus welchem Giimde die zwei Aiiiltel grade so ver- 
teilt sind. ,Dasselbe' heifst lo mismo, aber ,im Gegenteil' 
al contrario oder por el contrario. Bello lehrt el super- 
fluo, aber ich lese: te äesprendes de lo superßuo, queddn- 
dote con lo justo y rasonable, Galdös, Leon Hoch I 166; 
cuanto puede dar de si la inditsiria humana para transformar 
lo superfluo en necesario, lo elegante en fastuoso, lo pre- 
cioso en maravüla, Coloma, Peq. I 234; er lehrt el sublime, 
aber Coloma sagt: esa especie de pavor suavisimo gue mfun- 
de en el alma d sentimiento de lo suilime, eb. II 7 und 
en media de ese profunda silencio que ata las lertguas y hunie- 
dece los ojos, cuando lo sublime embarga el corason, II 330 
(llega tal vee d lo sublime en aqueUa escena de la ermita, 
Alas, Solos de Clarin 236). Bellos el sumo steht gegenüber 
llegaba ä lo sumo la alegria, eb. II 436. Man erkennt leicht, 
warum es heifst realisando el ideal dd grande de Espafia 
imtiguo, eb. I 394 uud hinwieder el änsia de lo ideal, I 
240; auch wir unterscheideu ja .das Ideal' und ,das Ideale'; 
wir können uns ohne Mühe denken, welcher Unterschied mit 
dem Gebrauche des einen oder des andera Äi-tikels verbunden 
sei, wenn es einmal heifst: el pasado entero se le vino d la 
memoria de un golpe, I 363 und anderwärts : sm deseo de recon- 
ciUarse con su mujer, olvldando todo lo pasado, I 369; und 
von ähnlichen Unterschieden redet jede eingehendere spanische 
Grammatik, also z, B. Wiggers § 20, 2. Aber ungemein 
schwer acheint mir doch Kechenschaft ku geben, wanun der 
nämliche Schriftsteller sagt: condescendencia para el escanda- 
loso (s. oben), der im selben Buche gut tindet: ese aire de 
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aiencion profunda que revela d veces eti los ninos un iitsiinio 
tltperior d sua aüos para adiimar lo peligroso 6 lo terriblc, 
n 252, oder warum einem al interior del colegio, II 41i: 
il eztremo del pasillo, II 154; el extremo de im banco 
äesmipado, U 414; el otro extremo de la pieza, II 57 
gegeniiberstehn en lo profunda del tnar, I 325; las manos 
tidjemita se hundieron mds y mäs en lo profundo de sus 
«OHjtts, I 369, warum, wenn el pasado ,die vergaDgene Zeit' 
beiist, ,die alte Zeit* gleichwohl lo untiguo genannt wird: 
ndeficios hay y artes de giianos, si bien de otra sucrte que 
mlo aniiguo, Galdös, Leon Roch 11 182. 

Nicht einmal in den Fällen, wo das substantivierte Adjektiv 
lue abatrahierte Eigenschaft als für sich Seiendes oder die That- 
sache ihres Vorhandenseins bezeichnet, treffen wir ausnahmslos 
den neutralen Artikel, o bschon er weitaus vorzuherrschen scheint: 
SM yo agradeeida Y qtie obligada d las partes De lo sütil 
ie tu ingcnio, De lo galan de tu tolle, De lo airoso de tu 
htie, De lo ilustre de tu sangre, Eespondi menos ingrafa, 
iCtlderon, Galan Fant. I; d los dcmas, sin reckasar tampoco 
'ifl apöcrifo del parentesco, colocdbalos ... en la categoria 
iksobmtos espitrios, Coloma, Pequefl. I 254; se detenia e» 
toia peldafio para ponderarh lo terrihle de su susto, lo 
loltrbio de su dehesa, lo pavoroso de aquellas descargas 
ttmadoras, eh. I 272; lo ridiculo de la süuadon. eb. I 
303i dando por pretexto lo avamado de la hora, eb. I 307; 
ieipues de una inundacion y cuando las aguas ya se retiran, 
tfiwece distmtamente la altura de los collados, y lo extenso 
]Ä! ios llanos y lo profundo de los valles, eb. I 324; qtieria 
»flfifl lecciones d el . . ., Älejandro en la magnanimidad y 
fimtJHO« e» lo afortunado, eb. II 31; fdcil era kacerle ira- 
pf por sorpresa . . lo secundario de la Vicepresidencia 
(den Umstand, dafs Stellvertretung im Vorsitz eine zweite Rolle 
"t), eb. n 50; apremiada por lo breve del plaeo (gedrängt 
dwch die Kürze der Frist), eb. II 91; la bajada era peligrosa 
P>f lo inclinado de la pendiente y lo rdpido de las vueltas, 
™' II 212; con lo exiguo de su euerpo contrastaba la gra- 
^'^d de su paso, Galdös, Leon Eocb III 27; lo reeiente del 
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dttelo le hacia mirar con miedo el porvetiir, eb. IIJ 170; coli 
toda la 2>remura que ewige lo avamado de la hora, Leop. 
Alas, SoloB de Clarin 175; falta muchas veces precisiön, aeaso 
propiedad, y de aqui lo difuso y vago de muckos periodos; 
mas se disHngue an general por lo correcto el Sr. Pereda, 
eh. 253. Denn unter Umständen, die mir in keiner Weise 
anders geartet scheinen, sagt man doch auch: llenäba el vacio 
de SM corazon (die Leerheit) con aquel apasionamiento temporal 
produddo por nna pasmosa helleea, Galdös, Letin Hoch I 147 
oder el parecido (die Ahnhchkeit dea Bildnisses) era exaeto, 
Coloma, Pequefl. II42G; garnichtzu reden von el /^rio (die Kälte 
der Temperatur). Eine gewisse Unsicherheit des Sprachge- 
brauches kann, so scheint mir, nicht in Abrede gestellt werden; 
man wird im allgemeinen sagen dürfen, dafs, wo ein Adjektiv 
völlig substantivische Natur angenommen hat, wo der Gedanke 
an eine nebenher bestehende adjektivische Funktion gänzlich 
fem bleibt, der männliche Artikel zur Anwendung kommt, 
dafs dagegen der neutrale eintritt, wo der Sprechende sich 
erinnert, dafo, was er wie ein Substantiv behandelt, im Grunde 
doch adjektivischer Natur, zur Bezeichnung eines Merkmals 
an einem Seienden bestimmt ist Keinesfalls trifft man das 
Sichtige, wenn man mit Wiggers die männliche Form das 
Konkrete, die neutrale das Abstrakte ausdrücken läfat; seine 
eigenen Beispiele hätten ihm zeigen sollen, dafs dem so 
nicht ist. 

Besonders merkwürdig ist das lo, das die Spanier vor 
echte, männliche oder weibliche Substantiva oder vor flektierte 
Adjectiva odei' auch vor Adverbia setzen, wie Wiggers § 20, 4 
an wohl gewählten Beispielen zeigt. Dafs ein flektiertes Adjektiv 
an die Stelle eines abstrakten Substantivs ti-eten kann, Jiaben 
wii' bereits gesehen; wo nun das Hinzutreten des bestimmten 
Artikels erforderHdi wird (indem auf Grad oder Art der Eigen- 
schaft als auf bekannte hinzuweisen ist, oder dieselben durch 
einen sich anschliefsenden Relativsatz oder anderweitige nähere 
Bestimmungen von andern denkbai-en Arten oder Graden ge- 
sondert werden), da ist ea der neutrale Aiükel, dei' mit Fug 
zur Anwendung kommt; seine demonsti'ative oder determinative 
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Kraft gilt ja nicht dem Seienden, dessen Wesen oder Eigeii- 
VioA. jenes Substantiv oder Adjektiv angeben, sondern dem 
Buhfendig geschlechtslosen Thatbestand, dafs das Seiende dieses 

a jenes ist, die oder jene Eigenschaft hat, oder dem ge- 
»hlechtslosen Mafae, in welchem eine Eigenschaft hier oder 
ft auftritt So sagt man denn sehr eigentümlich aber gewifs 
dSHg naturgemäfs : d representärmelas todo lo bellas, todo 
e Hductoras que paeden ser, Valera, Pepita 205; s*« ser 
j por lo afa^nados que estaban en el juego, eb. 237; 
a lo celasa que su mujer estaba de Füomena, Valdes, 
Kaiimina IT '20; mö es V. todo lo obediente que yo qmsiera, 

). n 121; Valera . . expone una idea muy verosimil para 
, d SK modo, d los poetas que no son todo lo buenos 

« däneran, Alas, Solos de Clarin 261; vagdba por sus labios 

fmisima sonrisa, s&nejante, no en lo terrible, pei-o si 
R lo solapada y astuta, d la que puso el genio de Liesen- 
Uayer en los labios de Isabel de Inglaterra, Coloma, Pequefi. 
t 99; Uamaban en el (el rostro) la .atencion los ojos por lo 
hlces, la boca por lo triste, eb. I 362; jite comprenda el 
hdre lo rectas que son mis intenciones, eb. 11 403; ^quien 

scmoce lo caprichosa que es en estas aprensiones la ima- 

<tadon? Bello, S. 385; los misterios dd sistema nervioso, 
f>täes d los de Isis en lo impenetrahles, Galdöa, Leon 
^h I 16; sea Vd. todo lo catölico que quiera, eb. I 2ö; 
<( caiesa del marques, que, por lo desnuda de cabellos, con- 
("iaia al estudio de la craneoscopia , eb. I 106; tu devodon 

', por lo insolente, y lo atormentadora, y lo rebelde, 
i h despötica, parecia mds bien la travesura de todos los 
Kumios, eb. TI 234; edos elogios . . . paricense, en lo irra- 
tionales, d los que exigia don Quijotc, Alas, Solos de Clarin 
de cuatroäento pdginas . . . serian dmiasiadas y 
* AoWan insoportables por lo monötonas, eb. 242; felicitaron 
™os ä la dama por lo hdbilmente que hahia dispuesto y 
^esentado la comedia, Coloma, a. a. O. II 309; vgl. im 
fwtugiesiBclicu, wo aber der Unterschied zwischen männlichem 

1 neutralem Artikel fehlti e para ver o bem que eile sähe 
*ie gut er versteht) susfentar a posi^äo que tomou de assalto, 
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Diniz, Casa inour. II 157.' HeiT Unoinuno in Salanisiuca, 
den ich mit Vergnügen in die Eeilie der Mitarbeiter unserer 
Zeitschrift für romanische Philologie habe treten sehn, äuTsert 
sich brieflich in Übereinstimmung mit dem oben Gesagten 
über den Unterschied der Bedeutung, der zwischen el pasado 
(die Vergangenheit) und lo pasado (das Vergangene), zwischen 
el porvenwr und lo porvenir besteht. Dagegen sehe ich nicht, 
mit welchem Rechte er das von el begleitete Wort als abs- 
trakt, das mit lo verbundene als konkret bezeichnet, und muis 
meine Zustimmung versagen, wenn er lo ein Substantiv, im 
verdadero sustantivo, nennt. In letztei'er Hinsicht befindet er 
sich in Übereinstimmung mit Eduard» Benot, der in seiner 
Arquitectura de las lenguas, Madrid (ohne Jahr, aber sicher 
in neuerer Zeit, d. h. etwa innerhalb der letzten zwanzig Jahre 
erschienen) S. 105^114 sich mit dem Unterschiede zwischen d 
und lo vor Adjektiven (auch Substantiven) beschäftigt, eine 



' Wer sich mit diesem Gebrauche von lo recht vertraut ge- 
macht hat, wird darüber nicht im Zweifel soia können, daTs ein que vor 
Adjektiven oder Adverbien, mit welchem nach dem Grade einer Eigen- 
schaft oder einer Art und Weise im Ausrufe gefragt wird, mit jenem lo 
syntaktisch völlig gleichen Wesens, also nicht wie frz. gwe in gue c'est 
beawl ein adverbial gewordener Accusativ, sondern ein neutrales Pro- 
nominaladjektiv mit der Bedeutung von ,welches' quak, fz. qud ist 
So in iqH^ bueno ha sido mi Sios para mi! (wie man sagen würde: mira 
lo hueno qite ha aiAo), Galdds, Ledn Roch l 10; tu vefidräs A mi. [Qui 
feMz eere enfonce»! eb. I 160; jqtti cara me hos heeho pagar la formali- 
äad! eb. II 21; iqui buena eres! iqu6 santa! jqui excepaion tan admi- 
Table eres tii en nufstra aoeiedadl eb. II 189; bei Adverbien: Mira gui 
bien me acuerdo, Galdös, Leon Roch I 7; ;qxii bien eUges! eh. II 205; 
reeuerden uateäes qai callandüo se presentaron al püUico Marianela, 
Dona Perfecta y hace poco Los apostöUeos, t/ noten «siede« gui 
poeo se haiila de la üUima obra yue en ireve aparecerä y que da fin y 
coTonamiento d loa Episodios nacionales, Alas, Solos de Clartn S26. 
Darum ist denn auch die Stellung des fipau. qui durchaus nicht die des 
frz. 5«e, welches vom prädikativen oder attributiven Adjektiv immar ge- 
trennt ist, höchstens da neben ihm seine Stelle findet, wo ein Verbum 
fehlt (te Tout-Paris de plus en pUis au grand complet, mais qve vaimil 
Rov. pol, et litt 28 X 1893 S. 670a). 
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Zahl bemerkenswerter Beispiele vorführt und sorgfältig 
, nur eben bei der Verweisung von lo unter die Sub- 
, irrt, allermindestens eine neue Definition des Substan- 
geben versäumt hat, auf deren Grund seine Ansicht 
[fechten liefse. 



Anhang. 



Verblümter Ausdruck und Wortspiel in alt- 
französischer Rede. 

Den Erscheinungen, von welchen hier gehandelt werden 
soll, ist, so viel mir bekannt, innerhalb der alten litteratur 
Frankreichs noch niemand nachgegangen;* das einzelne Vor- 
kommnis ist wohl oft genug richtig verstanden, eine weitere 
Umschau aber nicht gehalten, das Gleichartige zusammenzu- 
stellen nicht versucht worden. Auch was ich hier gebe, er- 
schöpft den Gegenstand nicht und ist weit entfernt der Fülle 
des von W Wackemagel (Kleinere Schriften IH 59 fif.) auf 
deutschem Boden Gesammelten gleich zu kommen: ich gehe 
nur ausnahmsweise über die Grenze der im engem Sinne alt- 
französischen Zeit hinaus, lasse die heutige volkstümliche Rede- 
weise, lasse Rabelais imd seine Zeitgenossen, die alte Bühnen- 
dichtung und die moralischen Sprüche des fiinfzehnten und des 
sechzehnten Jahrhunderts fast durchaus beiseite; die ausgiebige 
Ernte auf diesen Feldern bleibe späterer Gelegenheit vorbe- 
halten. Ist auch sie einmal eingebracht, wird sich entscheiden 
lassen, ob bei Deutschen oder ob bei Franzosen die besondere Art 



* Seitdem dieser Aufsatz im Jahre 1882 zum ersten Male in kürzerer 
Fassung erschienen ist, haben andere den Gegenstand ebenfalls berührt, so 
van Hamel in der Anmerkung zu Str. XXII 6 der Carito des Renclus, 
Nyrop in einem Artikel ,Forblommede Ord* in Nord, tidskrift for filol., 
Ny raekke VII 1885 S. 119 ff. Ich verweise hier auf die beiden Mit- 
arbeiter, deren Ernte einfach zu der meinigen zu schlagen mir unschick- 
lich schien. 
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Witzes und des Humors, auf die es hier ankommt, mehr 
mannigfaltigere Blüten getrieben, ob etwa die Eigentüm- 
reit jeder Sprache die Pflege besonderer Arten des Wort- 
ipieh hier oder dort begünstigt habe, ob dem verschiedenen 
Mafse unmittelbarer Verständlichkeit der meisten landesüblichen 
Personennamen ungleiches Mafs der Häufigkeit gewisser Speciea 
der verblümten Rede entspreche, und andei"es mehr. Vorder- 
Bnd begnüge ich mich damit das Bestehen des AVohlge- 
iDens an gewissen, den Stil angehenden Formen des Ausdrucks 
a erweisen. Es wird sich dabei zeigen, dafs nicht alle in 
lachem Mafse überall bauiig sind, dafs gewisse Spielereien 
u den Kreisen stammen, in welchen allerwärts die Beschäf- 
pmg mit fremden Zungen dem Gebrauche der eigenen die 
^ TJnhefengenheit mindert, in welchen das Achten auf 
Seichklänge, auf die Bedeutsamkeit des einzelnen Buclistabens 
k den Sinn, nachdem es am fremden Stoffe geübt worden, die 
Smische Sprache zum Gegenstände nimmt. Ob die so oder 
l£u stände gekommenen Scherze dem beutigen Betrachter Ver- 
figen bereiten oder nicht, ist eine Frage, deren Beantwortung 
Bchieden ausfallen kann; verdienstlich ist gewifs die Ent^ 
Miiedenheit, mit der Moliöre öfter der mafslosen Pflege der 
,Tiirlupinade' entgegengeti-eten ist, und die kräftige Unter- 
stützung, die Boileau ihm in diesem Kampfe hat zu teil wer- 
den lassen; aber warum sollte nicht daran wenigstens der Be- 
obachter sich ireuen dürfen, wenn er in einer- Litteratur die 
E^gkeit raschen Ei-fassens, augenbUckHchen Verstehens auch 
flüchtig Angedeuteten bezeugt findet, das Vermögen 
mutwilhg Verschleiertes gleichwohl zu erkennen, die Empfäng- 
lichkeit für den Eeiz, welchen Gegensatz des Sinnes bei Abn- 
lichlteit des Lautes gewährt, kurz jene Geistesgewandtheit, die 
Torilanden sein mufs, wo Anspielung und Wortspiel gedeihen 
soGea? Gleich von vornherein ist doch diese Gewandtheit nicht 
überall gegeben; sie mufs erst erworben und will geübt sein, 
"enn gewisse Kunstwirkungen zu stände kommen sollen; und 
"Di so mehr befriedigt der Anblick der wachsenden Gescliick- 
''cliteit zu den eben erwähnten Geistesbewegungen, wenn neben- 
"^' Rückgang des Volksgeistes in anderen Bezügen sich spür- 

Beltrlg« U. 13 



bar macht Wird auf der einen Seite der Boden, auf dem ge- 
wisse Kunstgattungen erwuchsen, mehr und mehr unfähig m 
weiter zu erzeugen, so sieht man gern Kräfte desselben sich 
bewahren, die, bisher noch nicht ausgenutzt, einer ueuen Äit 
des Anbaues guten Erfolg 
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Sehr beliebt und weit verbreitet ist die Weise verblümten 
Redens, bei welcher eine Person . oder eine Sache zu irgend 
einer wirklich vorhandenen Ortschaft oder einem Lands als 
ihrer Heimat, ihrem Ursprung oder ihrem lieblin^aufenthalt 
in Bezug gesetzt wird, doch nur im Scherze, während 
Sprechenden Meinung ist, von dem Wesen der Person oder 
Sache wäre etwas ganz anderes auszusagen, wofür den direkten, 
unumwundenen Ausdruck zu finden dem Hörenden jene auf 
einen Ort bezügliche Aussage nahe legt, indem der Ortsname 
an das Wort anldingt, das in der unverblümten Rede den Kern 
der Aussage bilden müfste. So nennt Aristophanes Wesen 
,aus T^ayaaal gebürtig', von deren Fressen {zQOYttv) oder Rocks- 
geruch {Tpö^og) er nicht geradezu reden will (s. Müller za 
Acham. 808); so sagt man itahenisch and<^e a Legnago für 
jPrügel (legnata) bekommen', andare a Lodi für lodt^, 
andare in (im) Ficcardia für essere imptccato, a Patrasso fär 
ad patres und ähnhches (s. Canello im Arch. glott. HI 372, 
Rigntini and Fanfani unter andare, Salvioni, Fonetica dd 



' Wie ich nur ausnahmsweise VorkommniBae berühre, dia anftff- 
imlb der altfrauzOsi sehen Litt«ratur entgegenlreteii, so lasse ich aucl) die- 
jenigen altfranzösischen beiseite, wo die Übung der Reimlcunst xa Wort" 
spielen geführt liaL Es liegt darin etwelche Willkür: ist schon im Iteii"* 
überhaupt ein Element des Wortspiels enthalten, so gilt dies gaci ^' 
sonders von dem vielbeliebten eqnivoken Reime. Es genüge, dafc d"" 
anerkannt ist; ihn eingehend zu erörtern würde lange aufgehalten, ■t"' 
wenig Gewinn gebracht haben. 
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1 Weiber, die um ein Halstucli in Streit 
(.auf der Strafse gerauft haben, zuerst 
: Gericht gestellt, bald aber entlassen: 
^VOj/ani gue la congnoissance de ceste 
\ eulx, la renvoierent devant le roy de 
t.fes nterites de la cause, comme pour ce 

'■ de ses subgectes. 

i verschiedenen Varianten mehrfach be- 

! (s. GParis in Eom. X 50) scheint auf 

le Weise von dem sogenannten 

i verwendet zu sein, wenn er (§ 184 der 

itWailly) von Milon de Nanteuil erzählt: 

1 a tenir les Vaits ^Mise. Et les tini 

I onques n'i fist se mal non. Ei couvint 

• Chanteleu; car ü i peust trop de- 

1 vorderhand nicht völlig klar, auf wel- 

., dem Oiisnamen angespielt wird. Die 

nichte Deutung hat Nyrop (Eom. Vill 



( Ronchieres und Roncheroles. Gautier von 

i 11, 24 in der Einleitung zu den seinem grofsen 

lerleibten geisthchen Liedern: Ciert gram soulas 

tHfors Ä ceus qui Iwes haissent les chieres, Qui a 

I jSoncÄtcres Vont, maintenant c'om leur aconte 

! de leur ames monte. As sermons a plus 

Dou parage de Rmiceroles (einige Besse- 

(i.8Ji Poqnets Texte stillschweigend vollzogen). — 

Ist ,die Äugen schliefsen', ,einnicken', ronctder 



•nouaille. In einem der von MHaupt gesammelten 
(Osischen Volkslieder (S. 106) lesen wir: Mon pere et 
ere Leur foy ont jure Que dans six sepmaines Je me 
f A M« vieux bonkoiitme, Que je trortvperay. Droit 
•nowiille Je l'envoperat/. Dafs damit gesagt sein soll 
^ pJaiUerai des comes', ist zwar, wie es scheint, dem 
:n, der einfach sagt ,Gerade nach Com- 
hick' ich ihn hiuaus', ist aber jedem Franzosen 
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m gleich unmittelbar verständlich wie dem Italiener Ärioslos 

■ se porti il cimier di Comovaglia, Orl. für. 42, 103 oder 
I Gredcano che da lor si fosse toUo Per gire a Roma, e gitu 
m era a Gorneto, eb. 28, 24 oder Batacchis Si atnavano costorä 
W e a Cornasssano Mandavan francarnetüe il generale, Zibal- 
w^ done 8, 72 oder Bandellos guesta notte che viene io va^io 
§ die tu sensa partirti da NapoU navighi in Inghiltam a 
I Comovaglia, e la tua nave passi per Cometo, I 5, avendn 
|l matidato Ängravalle (deo Ehemami) nove volle a Conm- 
f eano, eb. 

I Empire, das ala Name dea heiligen römischen Reiches' 
|i den Ländereigennamen zugerechnet werden darf, erscheint 
V hiiuüger als ii'geiid ein anderer zu gleichartigen Sclieraen 
W verwendet. Ausdrücklicher als erforderhch war, stellt da 
I Sinn der spafehaften Anwendung des Wortes der Dichter 
» des Dolopatbos fest, wenn er S. 116 den König zu seinem 
w Sohne sagen läfst: Blau fih, et tu penses de toi Qite mim 
|l vaiUans soies de moi. Ne soies »de de Vempire; L'eit iß, 
I dl en e^ ki etitpire, womit zusammenzuhalten ist die sp^- 

■ tere Äufserung HEstiennes in der Apologie p. Herod. 1 2 
fc(rt 1111(1. T. 1785): dit proverbe qui dit par maniere d^eqwa- 
Btel« fp»e le monde va toujours ä Vempire. Folgende Belege 
^KvAflsB schwerlich die sUmtlicben sein, die sich würden W- 
K'Willgeu lassen: Tout li roiaume sont empire; Cor tott im- 
W t*r*l>*t} p(*r ^^ moni; N'empirent, mais empiret sont, Bfli 
I u. Jos. 289, 33 (leicht geändert); Quant li moiais äend 
f froMM sires> Lars vietU fiaters et naist mesdires; Qm fha 
I 4B atit, pivs a sa grace. Lors est perdus jöers et rin>< 
K CVt niaumes denetd etnpires, Ruteb. I' 21; Et c^ü smäini 

, U stront demain pire; De jour en jota- ind * 



Itib J>>|n"rr oft «neb als Baieidmiuig da- Pronaoe ta 64^ 
. wofür ÜoyiMMMe gma^ wurde, acA fiadei, W So 
.%». h roM li« FtvMce . . , Pom- (im gite sa eo$t •'*' 
^^ t» fit de Tempire, Ot trami» a 
MM, wo aller empire audt Kk<Hi 
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^POtattme en empire, eh. 142; Quaiti fot parier de si lait 
msce, Par foi, tos li cuers m'en kertce De dud et d'ire Si 
ifort que je »e sai que äire; Qtiar je voi roiawme ei empire 
pTrestofd ensanible, eh. 198; Mes vous morrez povres et nue, 
\Car vous devmee de l'empire, eb. 215; Drois m'ensengne 
^ite je doi dire Du mauvez siech qui empire; Car pou est 
mts hons qui bien face, Printe et baron sont de Fampire, 
SBCond. 245, 4 (s. Sclieler daau 8. 379 und 496); Ce monde 
'pas Warnende, ain^ois vait en l'empire, Jub, NRcc. I 193; 
H sont asses de fames, qui les voudroU eslire, Qui moult 
ioet sont saillies du roiaume en Vempire, eb. II 70; Li roi- 
M/mes abesse et deo-ient de l'empire, eb. II 299; Por ce est 
^ah qui se forvoU, Se il et royaume se voit; Quar tost est 
Mfnx m Vempire, Jongl. et Tr. 178; Du roiaume sui en 
fanpire, de Pierre de la Broche in Tli. frf. au m. ä. 209; 
9b ne sui pas tant de Vempire Que de tes dames a niA tarn 
iFWüse anme, Escan. 23444; je n'ai desir De vo volente 
«mtredire, Quar ne vous truis pas de Vempire, Aine vous 
tfUis ami et seignor, Cheval de fiist in ZtBchr. t roin. 
Philo!. X 468 Z. 87; Le reaume en tome en Vempire, Gtod. 
IT. 3559. 

Femenie, den Namen des im fernen Osten gelegenen 
Wedberlandes, das im Roraanz de Troies 23230 ff. geschildert 
Kd 23691 mit diesem Namen benannt wird, dem einige 
'eree auch im Huon de Bordeaux 8. 87, im Blancandin 
V 190 gewidmet sind, von anderen Erwähnungen gar nicht 
1 reden, braucht Hue de la Ferte in Leroux de Lincys 
iCBumts bist I 174 um die Gemeinschaft der "Weiber über- 
^tipt zu bezeichnen: Bois, ne crees tmc Gent de Femenie, 
'Mais faites ceus apeler Qui armes saichent porter. 

Gates bringt der Verfasser des Fauvel in solchem Zu- 
iammenhang an, als dächte er, wer daher stamme, müsse 
loaturgemäfs galois, d. h. ,raunter, lustig' sein, 1485, und so 
Neheint es auch gemeint, wenn die lustigen Brüder dem 
''tonst gewordenen Abte ins Gedächtnis rufen: Vous fustes 
eanceUer dou prince de le Gale, GMuia. II 261. 
Matefelon, das als Name wirklicher Örtlicbkeiten wieder- 
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holt vorkommt (s. Andreaen in der Ztschr. f. rom. PhünL 
XJV 190), ist auch der Ort, wo nach Huon de Mery Mime 
ihren Pfeil hat schmieden lassen, Car nits n'a le aisr « 
fdoa . ., S'il settioit le darf . ., Qü'ü ne fast dorn et a:m- 
pree, n. eb. 

Mentenai verwendet mit Anklang an mentir, wie S^ibeler 
richtig bemerkt, in dem oben unter Blangy erÄ'ähnten Ge- 
dichte desseu Verfasser, wenn er von einem der zu schnm- 
henden Schwindler Z. 35 sagt: Encore voist ü a WaSi, 
Set il le voie a Metitenai (er weife den Weg nach ,IiUgMio^. 
Schwerlich ist dem Dichter das beutige Mantenay (Ain) be- 
kannt geworden; doch hat vielleicht ein in der Nähe des 
heimatlichen Arraa gelegener Ort dieses Namens ihm die 
Mühe erspart einen seiner Absicht dienenden OrtSBaioen 
selbst zu bilden. 

Niceroles, eine Stadt der Unverständigen, die den iiali- 
gen Nissart zum Patrone hat, ist die ergötzhclie Fiktion eines 
Anonymus, der zui- Erkenntnis der eigenen nicete gekommen, 
von seinem und anderer niccs Leben daselbst erzählt, in 
CEuvres de ßuteb. II' 440; vielleicht ist auch dieser Name 
ganz und gar erfunden, möglicherweise lehnt er sich an den 
von Nizei-ollcB (AUier). 

Niori. Ob etwa schon in altfranzösischer Zeit der «m 
LittrL^ als veraltet bezeichnete Ausdruck prendre le dterm if 
Niort im Sinne von ,sich aufs Leugnen legen' (nier) Bct 
tindet, niufs ich unentschieden lassen. 

Noyon scheint mit Anklang an noyer gebraucht zu sbd 
in den nicht völlig verständUchen Zeilen: Tel si du &Wtt/sJ 
conipains, jouc aufsj des, hoi[t] et verse, Miex venisi Sfl 
b'cust a Noion a la verse, .Tub. NRec. H 229. 

Tremblay, ein Name, den zahlreiche französische Ort- 
schaften tragen, hat mindeste.us folgenden Wortspielen ge- 
dient; in dem Zwiegespräche zwischen Eenart von Dam- 
marÜn und seinem Klepper sagt letzterer, gej-eizt dnrcb 
den Vorwurf, seine Beine seien schwach: Bien voi que mo» 
Service tiuiuvesentetU emploi, Tani m'ales ramposnant qne je 
les jatiibes ploi. Ja »en perdres Jomee por ce, se /fl/s- 




Voi, Que porter ne vous puisse chascun jor a Tramhloi; der 
Hinweis, der Herr reite ja doch nirgends weiter hin als nach 
p^ittersdorP oder jZittersheiin', um vorhandene deutsche Orts- 
.flamen zu verwenden, wird wohl verstauden, und der alte 
■Saudegen antwortet sehr gekränkt: Vairon, ne m'ames 
•^wes, airtsi comme il nie samhle, Qui me vas ramposnant 
qve la teste me tramUe, Jub. NKec. II 26. Nicht das Alter 
sondern der Verlust des Gewandes hat nach Tremblay den 
Torher erwähnten Bürger von Niceroles gebracht: Mes un 
amire chastd en Niceroles sai, Qiii Trambloi a a non; . . 
^Qui p&'dra ses drapiatis, chastelain l'en ferai; . . Cil qui 
ifert ses drapiatts, maintenant s'i acovnte, in CEhivres de 
(»uteb. n^ 441. 

Vaucelles, das Godefroy als öfter begegnenden Orta- 
.Mmen nachweist, scheint in einer hier nicht weiter zu er- 
örtemden Weise zu verblümtem Ausdnicke der Ju Adam 
.m verwenden, wenn dort 170 der Dichter klagt: fetures n^ot 
:jos si heles Comme amors le mes ßst Sambier; Mais desirs 
yie mefs] ßst gousler A la grant saveur de Vaucdes, 

Gänzlich selbst gemacht, nur eben durch den Zusammen- 
BBg der Rede und durch die Endung den wirkhch bestehen- 
den Ortsnamen gleichgestellt sind Itegibai und Pendery. 
Jenes treffen wir in der Leocadelegende des Gautier de Ooincy, 
sei die Stelle nun sein "Werk oder eingeschoben, bei Barbazan 
und Me'on I 309, 1206 (das Stück 713—1688 fehlt in Poquets 
Ausgabe, und das bei Juhiual NUec. II 316—325 abgednickte 
Stiick entspricht nur Barbazane 713—1023, übrigens mit zahl- 
reiclien Abweichungen und Lücken), wo der Dichter mit Be- 
zug auf die Frömmler sagt: Tex est sovent de Itegibai Qui 
Uasme moU Us regibans; Tex hlasme et juge ?es ribane Qui 
''^ez plus fiert et regibe, Que eil qui joe assee et ribe. Dieses 
^raetet uns der Bauduin de Sebourc im zweiten Bande S. 377, 
oben unter Bauliant erwähnte Verräter Gaufer, nach- 
Bein Anerbieten in einer Einsiedelei unsichtbar zu werden 
isch zurückgewiesen ist, dem Feinde, dessen Bache er nun 
mehr entrinnen kann, zuruft: Se je peuisse avoir mon 
■e acompli, Je vous euisse fait moine de Penderi; was er 




damit meint, wird wohl versfanden, denn er erhält zur Antwort; 
Par dieu, , . si feroHs nous ensi, Et vous ferons abe de Jfo«- 
faucoH oitssi. — Nicht anders verliält es sich mit Mon 
Musart in dem Romans de Flamenca an der von mir Götl 
GeL Anz. 1866 8. 1780 hesprochenen Stelle oder mit Monte- 
ficalle in Boccaccios Niufale tiesolano Str. 245. 
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Personennamen zu verblümter Rede verwendet hegegneo 
noch weit häufiger als Ortsnamen. Bekannte Personen der 
Geschichte oder ilei- Sage repräsentieren Suchen, an deren 
Bezeichnung ihr Name anklingt, wie in latrinischctm Texte dff 
Fall ist, wo ein leichtsinniger Bruder sich zur secta Decii (dei 
Würfelspiek, des) bekennt, Cami. bur. S. 254, oder bei Tro- 
badors, die von San Marc und von San Donat als öberais 
mächtigen NoÜielfem reden und die Mark und das Schenken 
meinen, Cholx V 179, Bartsch Denlnn. 8, 3, bei Cl. Marot, 
Afx aus Anlafs seiner trübseligen Gefengenschaft klagt: je /» 
faid confrere au diocese De Sai$ict Marry (= Merri, .Mafo- 
ricus),ett Vesglise saitid Pris(Pnscvs), (Euvres Ausg. GuifErej' 
rn 80 und Anm. S. 82, oder Roman bourgeois 11 20, irti 
als bei einem Richter sehr gut angesehene Leute die Hern 
Louis bezeichnet sind: on dit que quaiid äs vont en tf» 
pagnie le prier de qnelquechose, Üs Vobtictinent ais^numt, 
oder bei Italienern, die von Kuhfleisch als von der madre ^ 
Bucfliö sprechen, s.A Graf, Ättraversoil Cinquecento S. 116 (TgL 
sttidiare il lioesio = esscre un bue; leggere ü Matteoli=^aiier 
del tnaito, eb. S- 20), die den BestecMichen oder Goldgierigen 
divoto di San Giovanni Barbadoro, das zu Bestechung Ver- 
wendete (frasda dt san Giovanni Boccadoro nennen, Boccaccio 
Decam. I 6. Oder Namen werden auf sonst anders benannt« 
Personen übertragen, weil sie an Wörter erinnern, die man aaf 
jene Personen anzuwenden Lust hat, wie man heutzutage jfr 
mand einen Nicodetm nennt imi nicht geradezu nigaiid z" 
sagen (s. MHaupt, FraiizÖs. YolksL S. 142), oder v 
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. 6 sagt: Sganareüc est un noni qu'on ne me 
dka plus, Et Von va m'appeler s^gneur Corneillius. Oder 
man bildet Formen, die in ihi-em äufsern Verhalten den ihai- 
ftdüicli vorliandonen Namen, TauEaainen oder Zuntunen, sich 
BigermaTsen nahem, und verfährt mit ihnou auf Grund des 
Jiklangs an das, was man nicht aussprechen will, gleich wie 
it den echteu Namen ; so kann ein Mönch eines verarmten 
en, bei seinen Gienosaen sei das Elend einge- 
Jgen, seitdem sie den Burschen Date weggejagt hätten, denn 
dchzßitig sei auch der Bursche Dahiturvobis von ihnen ge- 
idien, Wright, Lat. Stör. 123; so konnte man von Leuten, 
e vom Bettel leben, sagen, ihr Gewerbe sei de ne rien faire 
\de vivre aitx depens du peuple et aux cnseignes du ion- 
mne Feto £0rl6ans (s. die Anmerkung zu Rose 4127 bei 
diel; verschieden ist von diesem Feto der roi Feiaud in 
r Satire Menippöe S. 121 von IVanks Ausgabe und in der 
ten Scene des Tartuffe, der bei LittifS richtig gedeutet scheint, 
(den aber weitere Erklänmg aus älteren Stellen zu wünschen 
; BO sagt man faire Jacques Deloge für ,8ich aus dem 
labe machen', indem man einen Zunamen Deloge fingiert 
r den vorkonunenden Famihennamen Des Loges so ver- 
ludet, als hinge er mit deloger zusammen; vgl. das von Biidel 
I schweizerisch angeführte L'a prei le tsclmusse de Djan 
«tte (von vcttä=decamper); so spricht Regnier in derzehnten 
i von Schinarotzem als von suivants de madame lAppee; 
äst man bei JEichepin: laisse-moi tranquille; tu feras 
tnsimr La Grogne plus tard, Glu 163; so hat man zahl- 
3 scheinbare HeiHgennamen geschmiedet um sie in ver- 
taiter Rede zu verwenden: redter la prwre de saint Lache 
n', faire la sainte Nitouche ,8ich zimperlich geberden', 
Kuer ä sainte Nega ,8ich auis Leugnen legen' (M^rimee 
9&ba: heareusemmt persmmc nc t'a vu, et samte Nega est 
?fiOHr te Urer d'affaire, c. 16); so hat Boccaccio von messer 
ktia oder MazBone in Verbindung mit Monteßcalle oder 
■ ascura oder Monte Nero wiederholt geredet, Decam. 
iom. VI Einl, Nmfale fies. 245, Corbaecio (1529) f. 32a 
i vom Santo ,Oresci in man' oder san ,Orest^ in Val cava', 
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Decam. II 7 S. 147 und 161 (l'anfani). S. auch M^u- 
sine IV 22, Les Sainte dans les jeux de mots; von scherz- 
haften Redensarten der Spanier und der Portugiesen, worin 
von den Namen der wirklichen Heiligen san Rüstico und san 
Urhano oder der fingierten san Secreto, säo Comiläo, säo Nunca 
(Gebrauch gemacht wird, liat Henry R. Lang in der Ztechr. f. 
rom. Philol. XIII 309 gehandelt; über den filösofo Ni-comedes 
und das concüio Ni-ceno s. Val. Schmidt, die Schauspiele Cal- 
derons S. 354. 



Es mögen hier die von bestimmten Personen hergenom- 
menen Namen voranstehen. 

Seneoit le bestorne. Der Name, der mit diesem Zu- 
sätze (aus einem G-runde, den man bei Du Gange unter ies- 
tornatus eriahrt) nur einer Pariser Kirche, nicht einem Hei- 
ligen zukam, dient einem verblümten Tadel hei dem Dichter 
des Fauvel, wo es Z. 771 von den gevrissenlosen Domherren 
heifst: samt Benoisi le bestoume Ont aujourd'kui de leur 
maisnie; Gar (il) meineni iestom-nee vie. 

JDonet, der bekannte Grammatiker Donatus, giebt seinen 
Namen her, damit vom Schenken in verblümter Weise ge- 
redet werden könne: Menesteres sont esperdu; Clmscims a 
son Bond peräu (alle Welt hat das Schenken verlernt), 
klagt Rutebeuf I* 225 fast wörtlich übereinstimmend mit einem 
von seinem Herausgeber zu S. 2 angefühi'ten AnonjTnua und 
erinnernd an Marcabrun, der auch schon sang: Lonc temps a 
que MO foH Bonatz 8ai entrels baros mantengute; FaidUe 
es e luenJi yssüate; E lai on el es remasuts, Marcabms li 
manda salutg, Mahn, W. d. Tr. I 58 (von Raynouard nicht 
verstanden). 

Ladre. Von dem armen Lazariis ist der Name des 
Aussätzigen hergenommen, und der Personenname tritt ein, 
WD man das Appellativum auszusprechen sich scheut: Saint 
Ladres a rompu la trive, 8i vous a fem el viaire; Por ce 
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gue eist maus vous esckive, Ne requerreg mes saintuaire? 
Euteb. I^ 213. 

I*ou. Der Name des Apostels Paulua fügt sich zum Spiele 
nit j)ou jwenig'; auch liier ist Rutebeuf anzuführen, der I' 3 
mmert, inraitt«n aller Herrlichkeiten dea groraen Paris sehe 
' nichts, was er sein nennen düi'fe: Pou i voi, et si i preig 
(?); M nii souvient plus de saint Pou Qu'il ne fait de 
autre apotre, und I 230 klagt, dafs man die armen 
■Schüler von daheim nicht reichhch genug mit Geld versorge: 
B'on lor envoie, c'est trop pou; U leur souvieni plus de saint 
Pou. Que d'apostre de paradis. Ihm schliefst sich ein Un- 
bekannter an, der von den Predigermönchen meint: Lor 
wäre faudra pou a pou; De la paroisse sont saint Pou 
t'apostre, de non et de fmt, m tEu-VTes de Ruteb. I'452. 

Tristan. Von Tristan smgen Jieifst, Klage ertönen lassen'; 
n einem bekannten Fablei höhnt Harn, dem gelungen ist 
Bän Weib im Kampfe ruckwails m einen Korb hinein zu 
Falle zu bringen: Or pues tu chanter de Tristan Ou de plus 
loagite, SB tu ses, Barb. u. M. III 390, 322; s. auch Or as 
ton pere fait Tristrant, Car tristes sui, quant je te voi Mal- 
haiWi par malvaise loy, Bai-l. u. Jos. 158, 12. 



Es folgen Namen, die mit einer einzigen Ausnahme nie 
wklich von Personen getragen sind, von denen einige an der 
s der Appellativa stehende Tiereigennamen, ein anderer 
"öl echter Tiereigenname, andere für den Anlafs besonders ge- 
'Wldet sind, einer ohne weiteres mit dem Namen der gemeinten 
Sache identisch ist, die aber alle das gemein haben, dafs sie 
Mn Typus von Personennamen ti"agen ohne doch den Ge- 
Wien an eine bestimmte Person irgend wecken zu köi 
tad dadurch das VersfUndnis des Hörers neckisch in-e zu 
. Leichter als bei den Namen der vorigen Gnippe er- 
■Miffit er hier, dafs er nicht wirklich an eine Person, sondern 
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an die Sache zu denken hat, deren Bezeichnung er in 

Stamme des Namens ohne Mühe findet. 

Blanckart und Sovel, die als Eigennamen für Bosse ge- 
läufig genug sind, hat Garnier von Pont S. Maxence m 
Namen fiir das weifae Silber und das rote Gold {denier Want 
e säur bei Noulet und Chahaneau, Deux Manuscr, pm. 
S. 11) gemacht: Li reis ad dous privee, Sorel d iaii 
Blanckart, Tost furU del boen malveis ei del hardi nwrf, 
STbom. 2229, gewifs hübscher als wenn der Menesfi«! von 
Reinis § 478 sagt: hieti sachiee de voir que U dui meiHsiif 
nvocat de la court, par cui vous esploiieres plus tost de 
vostre besoingne acheveir, cest aurum et argentum, si 
faites que vous les aies de vostre eonseü u. s. w. Doch ist 
anzuerkennen, dafs die Appellativa einer fremden Sprache 
in der Wirkung den einhoimischen Personennamen sich 
wenigstens nähern, über die Bezeichnung von Gold nnd 
Silber durch Bufinus und Albimis s. Wackemagei, Hei- 
nere Schriften IH 105, Salimbene in Giom. stör. d. lett. 
it I 416; sie ist auch bei Guillaume le Marechal zu feidea- 
Li seatuaries seni Rufin I (in Rom) vaU molt e fc (L J») 
scitU AB>in, Qtti sunt des buens niartyres de Romme; Au^e- 
ment ne valt une potunte Quant gue dient leis ne legistre, 
11365, im Annuaire - Bulletin de la Soa de l'hist. 3e 
France 1382. 

Brieiemer, im Renart der Name des Hirsches, ist i» 
dem c'esi de Bridtemer Ubersi^iriebenen Gedichte Rnteben^ 
((EIuTiesI' 208) sch«'erlich der Name eines einzelnen Gönnersr 
der sich dem Dichter in Verheifeongen freigebiger als i" | 
Wohlthaten erwiesen hätte, wie die Histoire ütteraire X^ i 
743 »mummt, sondern scheint eine um des Änklangs ai^ 
bridte willen gen-ählte Bexeichntmg fiir jeden Gönner toI^ 
so uniuT^rlässigeni Wesen; bride ist EonUchst «FjUle. Schünge*» 
was hier dan^thuu nicht nÖdg ist; dann ,Tnig. Unredlid»'' 
keit-: Sarme pert rt hinter ta bridte (wer fremdes Gut o»-' 
TvdUoh skh «aeicMtX LMan. 12^; Ba, lamt parseH de fö^ 
hriritt. i^ m df ttM nmUt t»e trid^ (nach Foeisteis L»-^ 
sung». «t>. 729; H aiMS, fw mt ( = sti} mrnU dt W*^ 



207 

tauf. 3414; Tos jors nous seft il de la briehe, Ren. V S. 232. 
Damit wird nun der Name Briclienier zum Scherz in Zu- 
äammenhang gebracht, und in entsprechender Weise auch 
JMtcr a la hriche von ßutebeuf a. a. 0. niclit im gewohnten 
Sinne angewandt, wonach es ein harmloses Kinderspiel be- 
■eichnet, sondern mit der Bedeutung ,betrügen', wie es auch 
4er Eomanz des Eies 543 thut: amurs . . Joe des siens a la 
brice, Ke chil en sont povre et eil rice. 

Connehert ist ein mehrfach begegnender, scherzhaft euphe- 
ilniatischer Name, dessen Sinn hier nicht zu erörtern ist, Barb. 
n. M. IV" 257, 65; Meon I 118, 170; Mont. Fabl. U 139; 
in (Euvres de Ruteb, I^ 476; es sei hier gleich auch noch 
an die heihgen Billouart, Frappectd, Velu erinnert, von deren 
possenhaften Verherrlichungen aus dem fünfzehnten Jahr- 
tnndert EPicot in der Eom. XV 364, 374, 376 handelt 

Cuidart und Esperart. Diese beiden Namen braucht 
der Menestrel von Keims, indem er den Gedanken, dafs 
Hoffen und HaiTen manchen zum Narren mache, in dem 
Satee zum Ausdruck bringt: Cuidars et Esperars fwerti dm 
iiit«ari,§ 121, der übrigens als ein sprichwörtlicher bezeichnet 
wird (on sud dire); eine zweite Fassung des Spruches führt 
Godefroy unt«r esperart aus dem Ren. Contref, an, und eine 
diittö, Entre Cuidart et Esperart Furent doi maleoit musart, 
treffe ich in Form. HV 241. Bei Adenet im Oleom. 686 
issen wir: Mais on dist: Cuidiers fu uns sos, 
Peisonifikation des Meinens aus der 
' ^en&lls erhellt, dieselbe aber weniger nachdrücklich sich 
' wUädebt als da, wo dem Verbalstamme das Nominalsnffix 
■arf angefugt wird, 

Denier bedurfte eines neuen Suffixes nicht erst um den 
Habitus eines Personennamens zu haben; es stand von vom- 
lierein Namen wie Menier, Fouquier, Bickier, Disdier u. dgl. 
Bähe genug; so wird denn oft von dant Denier als einer 
^elvermögenden , emsig umworbenen Person geredet. Die 
Klage über die Simonie nimmt bei Gautier von Coincy die 
Gestalt an: ^e donent mais gaires preu don Nostre prelat, 
^ te sachieB, Se dant Denier n'i est sachies, Barb. u. M. 
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I 293, 710 (Poquet 93, 710); Car quant dant Denier vient 
en place, Droüure fatUt Uroittire e/facc, Ruteb. I' 222; dem 
,Herm Heller* ausscliliefsHch gewidmet ist bekanntlich ein 
ganzes Gedicht, das Jubinid in seinen Jongleurs et Troavferes 
8. 94- ff. veröffentbcht hat. 

Fausset wird zu einem Heibgen gemacht, dem die Lügner 
und Betiüger besondei-e Verehrung zuwenden, in dem Satze 
Nous sommes tous de lu confrairie saint Fausset, den Ste 
Palayes Wörtfirbuch aus Modus citiert; einen Sermon joyeuh 
de aainct Faulcei aus dem fünfzehnten Jahriiundert lehrt 
EPicot in der Rom. XV 366 kennen; er sagt mit Bezug 
darauf: sainct Fauled est le patron des menteurs, 

Fauvel, von fauve ,&lb' abgeleitet, und Fauvain, der 
Casus obliquus zu dem Femininum des Stammwortes, insofern 
es als Nomen proprium verwendet wird, gehören zu den am 
häufigsten in der verblümten Rede auftretenden Eigennamen, 
Ersteres begegnet als wirklicher Individualname in der Äye: 
Diex, com ü fu armez seur Fauvel son destrier, 40; femer 
Fauvel lait corre par merDeillos randon (Gui (VAutefoiUe), 
Gayd. 287; Et U qttens (Oliviers) brocke Fauvel son hon 
destrier, Otin. 59; im Eustache le Moine treibt ein Fuhr- 
mann seine Pferde an; Hari, Martin.' hari, Fauviel, 202, 
und in der Deuxifeme Lettre part. von PLCourier, Ausg. 
Jouaust I löO nift der vom Heimweh übernommene Bauer: 
ah! mes bmufs, mes heaux hceufs! Fauveau ä la rate noire, 
et Vavtre, gui avait utie etoile sur le front! Der Name ist 
nebenher, jedoch, wie das Deminutivsuffix wahrscheinlich 
macht, wohl erst in zweiter Linie Appellativ: Et Gamiers 
(point) le fauvel, qui U cort de randon, Äje 13 (es ist das 
nämliche Rols, das S. 40 und 95 mit Namen Fauvel heifst); 
Des fauviaus feroni gris et des ferrans moriaus, '.Tub. NRec. 
I 190; fauvel und fav/vele an einer berühmten Stelle des 
Romans von der Rose 14998—15029 stehen seltsam in der 
Mitte zwischen individualer und generaler Benennung, End- 
lich ist fauvel auch Adjectivum: sist sor un destrier fauvel-^ 
Gayd, 157, imd fauvelet desgleichen: Ä pie descent del fau — 
vdet corder, RCambr. 1543. — Fauve tritt als Eigt 
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(Tolil nur im Ben. Nouv. 6636 auf; dort heifst so das Maul- 
Itier (la mulej, auf dem Fraa Guile einherreitet: P/ms mer- 
l#j2Zcu£e ne fu nule. Slance, bise, bleue ne perse Ne fu, 
\»ais trop eatoit diverse (fremdartig); Car ele ert toute tavelee 
i|^eSeckt, gesprenkelt) i^r le cors de fause pensee; De 
hieniir et de parjurer L'ot faite de nouvkl ßerer; De fau- 
»eti sanäiue, et siele Eut M faite ert toute nouviele Dedens 
Ha vüle de Hedin (?}; Uns lorains ot fait a or ßn, Ki de 
Wous jugement estoi^tt . . . Fauve ert de se dame apielee. 
Wi scheint aus dieser Schilderung sich zu ergeben, dafs nicht 
Mie Farbe, welche fauve sonst bezeichnet, den Dichter be- 
'ittimmt hat das allegorische Heittier der aUegoriachen Frau 
Wo zu benennen, so dafs etwa irgend welche Farbensymbohk 
rdabei mafsgebend gewesen wäre, wie sie bei dem späteren 
SDichter des Fauvel entgegentritt, wenn er sagt: Fauvel . . . 
pTc doü avoir fors coulettr fauve; Et sur le dos, ee dois 
wavoir, Äacune rote (ne) doli avoir. Tel couleur vanite 
menote; A vaine beste vaine cote. Jenen, der ja nicht ein- 
haal sagt, Fanve sei fauve gewesen, bestimmte vielmehr der 
l&nklang an faus ,falsch'. Seine Erfindung aber — dafiir 
ftböchte man es halten — fand augenscheinhch viel Beifall; 
1^ grofser Zahl würden Stellen nachzuweisen sein, wo auf 
Wauve (Acc. Fauvain) oder die fauve asnesse angespielt 
Brird. Wenn Jakemart Gielee selbst schon an einer Stelle, 
tee der oben angeführten weit vorangebt, den Ausdruck 
i^ticht: Tont jümt de le fauve asnesse Et de G-hillain sa 
Uompaignesse, 885, so legt dies aUei'dings die Termutung 
(ciahe, es handle sich gar nicht um seine, sondern um eine 
ichon früher zu stände gekommene und Gemeingut gewordene 
Brfindung; und gleiches ergiebt sich aus der Thatsache, dafs 
Z. 1255 der Dichter sagt: Rirtout es citers Fauvam et 
Qhille A mis Renarz en mainte ville, wenn man nicht an- 
Uhmen will, der Dichter habe vorausgenommen, was er erst 
litEiterhin verständlich zu machen die Absicht hatte, oder es 
Isen die beiden Stellen Binschübe von der Hand späterer 
itTberarbeiter. Aber sicher sind ja lange vor Jakemarts Zeit 
^Iwei Werke gedichtet, wo wir fast denselben Ausdruck wie 

Toblsr, BeitrSgB n. 14 
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bei ihm in gleichem Sinne und so ohne alle Erläuterung an- 
gewandt linden, dafs auTser Zweifel steht, schon ungefähr 
hundert Jahre firüher war er irgend unterrichteten Leuten 
durchaus geläufig. Gautier de Coincy (bei Meon II 26, 776) 
läfat den Verleumder mit Bezug auf die unschuldige Ktdserin 
zu ihrem Gemahle sagen: Frerc, bien sai que la bamesse 
Tant par set de fairUie asnesse, Qu'a vos moiUt tost s'apesera 
Et tost a croire vos fera Qu'ü n'a si hone damc el mont, 
Et que Viaue cort contremoni; und Benoit läfst 9184 seiner 
Chronik den Eiol auf die freundhche Botschaft Herzog 
Wilhelms antworten: Tun signor poz . . nutmer Que ne nos 
paet mais rien offrir Par qu'ü nos puisse enfolatir. Bien 
conoissum la fative asnele E ceo de qu'ü nos acembele. Auch 
die Stelle des Eenart; MouU savez de la fauve anesse, 
11033 (Martin I 1291) ist nicht jünger, gehört sie doch der 
Erzählung an, deren Verse 10103 — 4 (Martin I 409) von 
Gi-autier de Coincy 271, 449 citiert werden. So haben wir 
denn auch für Stellen aus "Werken weniger bestimmter Entr 
BtehungBzeit oder die nach dem Renart le Nouvel verfalst 
sein werden, keinen Grund anzunehmen, dafs eine in ihnen 
begegnende Vorst«llimg von der fahlen Eselin oder von Eau- 
vain gerade dem letztgenannten Gedichte entstamme: Menart, 
qui set de fauve anesse Et de mainte fause promesse, Ren. 
13737 (Martin VI 161). Gwvauchier Fauvain im Sinne 
von ,Falschheit üben' bietet der Hugues Capet: Car encontre 
me fille voU chevauchier Fauvain, 38 und Baud. Seh.: H ne 
gettast un ris pour tout Vor de Tudele (obgleich er innerlich 
froh war); Ains chevauche Fauvain, assis droit en le sele. 
Gaufrois entre en Nimaye, qui cheoauckoit Fauvain, I 840. 
Estrillier Fauvain hat ein Anonymus im zweiten Bande der 
Trouvöres Beiges: S'est U siecles teus deveniis Que nus Wtert 
ja mes bien venus, S'il ne set Fauvain estrillier, 156, 11 
und Watriquet: Ctle qui miex de Fauvain a estrillier s'atire, 
Oe est li miex amee, 128, 92; dazu kommen noch: jaäis nw 
vauU faire ouvraige de fauvine, May vot faire morir » 
gründe disipline Pour ce que par amour j'amoie se i 
HCap. 83; Mais vous avez au roy fait un jeit de fait 
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Et je ponr lui aidier comme meti signeur ßn Ly quis vraie 
■science contre vo faule ^igin, eb. 232. Hieher gehört auch 
prov. saber de la falveta, das ßaynouai'd nicht hätte mit 
faula in Zusammenhang bringen sollen (Lex. rom. III 246), 
in den Worten Fron sabets de la Falveta, Se ja de Guillem 
Rentin Traketz chaval ni rondn, bei de LoUis, II Canzoniere 
prov. O, S. 100. 

In demselben Sinne wie Fauvain tritt Fauvel, das im 
übrigen viel häufiger erscheint, nur selten auf, und wenn es 
heute in solcher Verwendung vielleicht bekannter ist, so mag 
■das dem Umstände zuzuschreiben sein, dafs über Fauvel ein 

nderes Gedicht vorhanden ist, das, um die Zeit der Ver- 
nichtung des Teraplerordens verfafst, wiederholt Anlafs zu 
mehr oder minder eingehenden Notizeu gegeben und im Jahr 
1866 einen Herausgeber (Pej, im 7. Bande des Jahrbuchs 
£ rom. u. engl. Lit) gefunden hat Es ist bereits erwälmt, 
dafa von der Farbe, die das Stammwort fauve bezeichnet, 
darin gesagt ist, sie bedeute jEitelkeit, Nichtigkeit'; doch hat 
dem Dichter das allegorische Tier den Namen nicht von der 
Farbe, sondern er fafst ihn noch kühner denn Jakemart als 
ein Compositum aus faus ,faisch' und vel jSchleier*:' Fauvel 
est de fauls et de vel Compost; cur il a tout son vel (d. h. 
vuelj Ässis sur faussete vellee, 235. Hier kehren nun aus 
Anlafs der Klage dariiber, dafs alle Stände Diener der 
Falschheit seien, bis zur Ermüdimg die Ausdrücke: estrillier 
Fauvel, frotter Fauvel, torchier Fauvel und ähnliche wieder; 
sonst erinnere ich mich nicht die Ejsdensart gefunden zu 

)n auiaer im Eenart le Contrefait S. 4 des Auszuges von 
Wolf und bei Jubinal NKec. I 186, wo von den zaghaften 
Räten der Fürsten gesagt wird, ihnen gebreche es an Mut 
ihren Herren die Walu'heit zu sagen: 77 estrülent Fauviau.* 
TJm der Beziehung willen, in die man Fauvain und Fauvel 



' Die Form vel für voä wird nicht ohne weiteres abzuweisen eein; 
I velx ireeerent cü gui Vont e» baiUie liest man auch im. Foulque» de 
idie S. 14 nnd 20; feel Mst Rutebeiif mit fiael reimen. 

' Belege aus späterer Zeit hat Ouiffi-ey in seiner treffiichen, leidiB'' 
14- 



fälschlich zu faus setzte, waren die beiden Namen hier an- 
zureihen; der wahre Ursprung der angeführten KedensarieB 
ist damit nicht erklärt^ 

Folain, einen weibUchen Namen nach dem Muster von 
Bertainy Evain, verwendet ein Text des Kenart, Band 5, 
8. 183: Je ne serai pas ßs Folam; Quant icil ha safap 
mentie, De la tienne riai nulle envie, ^ch werde kein 
Narr sein'. 

Gilain, Guilain ist ein ebenfalls nur unter der Bedin- 
gung der Personifikation möglicher Accusativ zu äfttilö, Tücke'; 
der Dame Guile widmet Sauvage ein besonderes Gedicht, 
das bei Jubinal, Jongl. et Tr. 63 & gedruckt ist Ed 
männliches Wesen ist daraus geworden im B^nart I 2678 
(Martin), wo Hersent die Nonne, welcher Isengrin geborgt 
haben will, wovon er nie hätte lassen sollen, als eine ßle at» 
conte Grüein bezeichnet, und 12752 (M^on; Martin Ib 2982 
lautet anders), wo der Bauer, der den Poincet in seiner 
SchUnge findet. Uns anemis frere Gillain genannt wird. Da- 
gegen ist Ghillain wieder weibUch im Ren. Nouv. 886, hier 
seltsam schillernd zwischen persönUcher Auffassung, indem 
sie compaignesse von Fauvel heifst, und unpersönlicher, indem 
gesagt wird, die Leute jüent de la fauve asnesse Et <fe 
Ghillain, wie man anderwärts findet jouer de son mesHer, 
jouer de la moquerie. Die dame Ghüle aiot Fauvain kommt 
auch am Schlüsse noch einmal vor Z. 7979 und wurde dem 
Leser durch eine Malerei anschaulich, von der MÄ)n in der 
Anmerkung S. 159 spricht. 

G Hemer schUefst sich an Gilain und zugleich an 
oben erwähnte Brichemer. Wie dieses, kennen wir es nur 



seit 1881 unfertig liegenden Ausgabe des Cl. Marot in der Anmerkung z^ 
Vers 128 der Epistre du Coq en Tasne gegeben, III 367. 

* Auch Gaston Paris, der in der Revue critique 1873 I 28 am An- 
lafs der auch im Deutschen (jedoch später) begegnenden Redensart ,den 
falben Hengst streichen* (s. Grimmisches Wb. unter ,falb* und ,Een^ 
von Fauvel spricht, vermag den Ausdruck nicht zu deuten. Dafs er ^ 
eine allgemein bekannte malerische Darstellung zurückgehe, ist mir nicfl* 
gerade wahrscheinlich. 
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hi Rutelteuf, der 1' 116 den ihrer Staiideswürde vergessenen 
lüttem vorwirft, erst im hohen Alter, mit greisem Haai' und 
genudeltem Angesicht lassen sie von dem leichtfertigen 
Wandel ab, und auch dann nicht aus freiem Willen, sondern 
Uols For ce qu'il vos seroii tena A Gilemeir dou parenfei, 
ä, h. wohl, weil die Verwandten tückische Bosheit darin fin- 
den würden, wenn das zu hoÖende Erbe in lasterhaftem 
Leben draufginge. Die Personifikation verbunden mit spie- 
lender Namenbildung ist vollzogen; doch wird kein rechter 
Gebrauch davon gemacht. 

Groignet ,saure8 Gesicht' und Petit (Wenig* erscheinen 
als zwei Personen, zwei leider in den meisten wohlhabenden 
Häusern waltende Beamte, die den Bedürftigen alle Einkehr 
verleiden, in einem Gedichte Gerberts, das man hinter dem 
I Roman vom Veilchen, auch bei Montaiglon und Raynaud, 
i^cueil general des fabliaujc (wo es sicher nicht hisgehöi'te) 
tu 30 gedruckt findet. 

Jacop wird ebenfalls in diese Reihe zu stellen sein, wenn 
an bei Band, de Conde 51, 167 von dem Junker, der dem 
Jeize verfallen ist, heifst: Mais n'e?i fera hone journee, Ains 
F la retraite comee, Si s'est consilUes a Jacop, Car des 
fUins (eher despuis) rCen ferra ja cop. Es ist nicht an 
nen bestimmten Jakob gedacht; sondern die eigene Feig- 
eit oder Trägheit, bei der er sich Rates erholt, wird zu 
Inem persönlichen Wesen gemacht, fiir das der Name Jacop 
grmöge seines Gleicbklangs mit ja cop ,nie Streich' der ge- 
Ignete scheint. 

Pflrtfari. Was es heifst den heiligen Panjart zum Patron 
üben oder sein Fest begehn, ist leicht zu erraten; in der 
rilher erwähnten Stelle aus der Leocädelegende liest man 
^ Bai'bazan und Meon I 322, 159-4: Tos tens d'etipancier 
jor patice art, Toz tens fönt feste seiiit Pan(.art. Oft spricht 
tun diesem Heiligen nocli im fünfzehnten Jaltrhundcrt Olivier 
Maillart, wie Samouillan in seinem Buche über diesen (Paris 
1891) S. 169 erwähnt 

Verwandt mit der hier erörterten Erscheinung ist die dem 
tfce immer noch geläufige Rätsehnetapher, die ein Ding zwar 
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nicht mit einem Pereoneunamen belegt, aher es doch als ein 
persönliches Wesea erscheinen läfat. Es ist ein Rätsel solcher 
Art, aber eines, dessen Lösung man als allgemein bekannt vor- 
aussetzt, wenn der Wein ,der Sohn der Krummen' (der Bebe) 
heifst: Aucun cognois qui a souvent La vois maiade, floibe et 
quasse, Se U fors vins ne la respasse; Mais quant bons vins 
iien la conforte Ei fem Va li fils la torte, Lors charUe 
haut, GCoins, 320, 242 (mit den selbstverständlichen Ver- 
besserungen, ohne die man aus Poqueta Ausgabe kaum zwei 
Verse dtieren kann); De paradis fu jadis ijorte Religions. pres 
est que morte, Feu en voi de Iien degouter. Faite est serve 
au fil de le torte Et as gros lus qu'on U aporte, VdlMort 
211, 4 (von Windalil im Glossar unter torte mifadeutet). Da- 
mit hängt dann zusammen, dafs man den Wein auch wieder 
zu einem Heihgen gemacht und von seinen Wirkungen als von 
den miracles saint Tortu gehandelt hat, in einem Gedichte, 
von welchem die Hist. litt. XXITT 495 spricht 



Sind die bisher beti-achteten Personennamen entweder 
thatsächlich bestehende Personennamen d. h. Tau&amen oder 
Vornamen oder wenigstens Gebilde, denen solche zum Muster 
dienen, so giebt es andere, die sich den Zunamen an die Seite 
stellen, gleicher Art, wie die, welche Boccaccio im Decameron 
IV 2 nacheinander fiir die einlaltigeLisetta erfindet: donna ,mes- 
tola', donna ,mcca al vento', madonna ,baderla', dotma ,pocofia'. 
Diese Namen finden wir nun zum teil in vollem oder halbem— 
Ernst als Zunamen iiir bestimmte Pei'sonen vorgeschlagen, zum teil- 
aber auch für Sachen, die man damit in die Sphäre des Per — 
sönltchen rückt. Von verblümter ßede kann hier nur noch in — 
sofern gesprochen werden, als doch immerhin in dem Vor — ■ 
schlag eines bedeutungsvollen und leicht verständhchen Zu — " 
namens ein Urteil nicht völlig unumwunden ausgesprochen ]iegt>— 
So hat unter den alten Provenzalen Esperdut fiir den vot»^ 
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[iüiiii gesclimähten Herrn Ijombric eine Reihe dessen Erbärm- 

Jüchkeit angemessener Namen vorgeschlagen, von denen Niens 

r erste, en Desonratz der letzte ist, in Nummer 567 der 

andschrift A Btrophe 6 (Studi di filol. rora. III 612); 6a- 

Knudan läXst in seiner Fastorela Desemparate ses companho 

ü der Schäferin sich die Antwort geben: Senker, si m'amis- 

li vos do, leu aurai nom na Malafos (Frau Wehubemiich), 

Mahn, W. d. Tr. HI 26. In einem französischen VoDtsliede 

Bbei Haupt S. 83 sagen Kinder eines lockeren Vaters: Eh hien, 

a mere. Man pere est m»( Ubertin, II se nomine Sans-Gene, 

'Soiis sommes ses enfanis, Nous ferons tous de meme; bei 

l&Daudet lese ich: je m'appelais Desir - de - plaire dans cette 

>ison-lä, d. b. ,ich that alles um mich behebt zu machen', 

rat Chose 241, bei Bichepin: avec ma ciäoUe de double casi- 

ne seras plus monsicur Froid - öm - cul - /e» - gele, 

idet 23. 

Sotecul scheint mir ,Hocker', jKauerer* zu bedeuten, wie 
auch boteculer ,kauera'; Godefroy hat mit Unrecht Meons 
Deutung sich angeeignet, der das Verbum für gleichbedeutend 
mit bousculer hält. Wie dem nun sei, Renart redet den 
Escoufle, den Weib, an: Fih a 2"*iain, dant botecus, En 
vos a moidt mauveis reclus, Ren. 28445 (anders bei Martin 
Vn 645). 

Chanteplore ist wohl zunächst, was es noch immer ist, 
auch im Altfi-anzösisclien gewesen, d. h. ein Seihetrichter; 
man sehe LabordeB Glossar zu dem Inventaire des Bijoux 
de Louis duc d'Anjou und W. de Honnecourts 16. Tafel, 
wo man die Abbildung einer canicpleure und Anweisung sie 
anzufertigen findet (hier ist es eher ein Vexierbecher, Tan- 
talusbccher). Der Name,^ der Sache um der Täuschung 
willen gegeben, die der Fülle unversehens die Leere und der 



Ohanplor nennt Lanfranc Cigala sein Lied: Ett non ekant ges 
fW laloft de chantar ; Mas st chan. — eu? — non chant, mas eha/ntan 
flw, Per e'aital ehan den hom clamar chanplor, Appel, Prov. Ined. 

(mit Änderung der Interpunktion). — Wegen der Bildung dea 
fruizfinachen Wortes, in dem zwei Stämme entgegengesetzter Bedeutung 
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Freude die Klage folgen läfst, reizte zu allerlei Betrachtuu- 
gen, wie sie am breitesten in einem besondem kleinen Ge- 
dichte in CEuvres de Ruteb, I* 398 (worüber PMeyer in 
Eom. Xm 510 Auskunft giebt) ausgesponnen sind. Hier 
kommt nur die Übertragung auf Personen in Betracht: Mor, 
der seine Geliebte für immer verloren wähnt, singt: Or puts 
avoir non Chanteplore, Qui de duel chante et de iristor, 
Rom. u, Paat. I 11, 17; das Glück lafst den lange Begün- 
stigten plötzlich fallen, Qae li servin chiet en la hoe, Et li 
servant U eorcnt seure; Ntis ne tent au lever la poe; Bn 
cort terms a non Chantepleure, ßuteb. I 89; li maufc noir 
eomnte tiiettre Les tendront en lor desdplines; Lars avront 
il non Chantepleure, eb. 109; ein Passionalied sagt: En 
plorant me covieni ckanfeir; . . Chanieploure a mon esdant 
Doit on ma chanson appellsir, Bern, LHs. 144, 2; vita pre- 
sens non ed nisi une chanieploure; modo gaudent aligui, 
modo flent, Köhler, Esthländ. Klosterlektüre 25. 

Clobocke, Clocuer und Globorse sind die Namen dreier 
Teufel, die den Menschen von aufrichtiger Beichte und vom 
Erstatten ungerechten Gutes abhalten in einer lateinischen 
Predigt bei Haui'eau, Not. et Extr. de quelq. rase. IV 144; 
nach einer andern Stelle eb. 159 wären es die Namen eines 
einzigen Teufels. 

Copegeule ist nach dem VdlMort 235, 1 der richtige 
Name fiir die iSünde. Copegeule a nom U peMes, Qui Vorne 
tient si entre pics QuHl n'a pooir du pain doner. 

Cuer de poupee nennt GuiUaume Guiart I 6524 Johann 
von England, wo er von dessen schmälilicher Flucht aus dem 
Gefechte bei Roche aus Moines erzählt: Va ^en Jouhan 
Cuer de poupee, Ne pense a honte n'a laidenge, Sa gent 
apres lui se defrenge, (l. desrmge): er erfindet den Zunamen 
wobl nicht ohne sich des Namens Cuer de Hon zu erinnern, 
den der ältere Bruder getragen hatte. 

Demorant. Rimel kann die Ankunft Horns kaum er- 



flsyndetisch gepaart ainJ, vgL gaqtiebote, worüber Rom, XIII 404 liaiidelt, 
und it aatücendi. 
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wai'Uiu. Ä l'ammcr de lui trop dcmore Ilcrlaittl. Ccrles, 
«bon seneschal, ne me tienz covcnant; Des or mais avras mm 
n la cvH Demurant, Hörn 977. 

Estuie povrement. Je soloie esire envoisieB Et aines et 
ienus chiers; Or ai nom ,sire Estuies Povremeni'. He las, 
Qui m'a faii de si haut st bas? bei Jeanroy, Orig. de la. 
poes. lyr. en France S. 506. 

Fous i bee. Im Baudum de Seboure sagt die schöne 
Elienor zu einem unmllkommenen Bewerber: Sire, . . . nom 
oveg ,Fox i he^; Venus estes trop tart, U heure cstjapassee; 
iBien sai gue votis aves faüit a le äonnee, V 634; den 
gleiclien Ausdruck braucht der Baatart de Bouillon 5129: 
'Corsabrins s'en reva pardevers sa contree, . . Sousprendre 
'notis cuidoit a eheste matinee; Mais on le doit clamer par 
rayson ^ous i bee'. Wird hier der Name Personen beige- 
legt, die als Narren nach dem getrachtet haben, was ihnen 
Tersagt geblieben ist, so erhält ihn dagegen in der von 
■GParis Rom, Viü 169 herausgegebenen Alexiuslegende die 
"Welt, als Ziel des Trachtens der Thoren. Eier sagt der 
äJichter: der Tod läfst in nichts zurücksinken und gleich 
Wind und Bauch vergehn, was einer lebenslang mit Müh 
tmd Sorge zu stände gebracht hat: Por ce a non U mont 
^ol i bee'. Et sante d'ome ,Fol s'i fie', Et sa joie ,chacc 
foUef (der dem ThÖrichten nachjagt), 278. 

Fous sH fie, das uns eben im Alexius begegnete, kehii 
n zahlreichen andern Stellen wieder. Zu den von mir in 
i-den Gott Gel. Anz. 1877 S. 1625 beigebrachten Belegen, 
wo wir einmal das Weib, dann die Welt, dann das Glück, 
'endlich die Männer (in ihrem Verhalten zu den Weibern) 
so benannt finden, füge ich nochRuteb. TI* 42, wo der Luxuria 
ein Kämmerer dieses Namens beigelegt wird; wieder Fortuna 
«rhält diesen Namen: jE^e ai non ,Folx est Qui s'i ße', 
•iQuar ne faxt chose qu'ele die, Lyon. Ys. 2357, oder unzu- 
'.yerlässige Menschen: Moult de gens ont a non qne (?) /ols 

t Qui s'i fie', GMuis. I 227. — Mit diesen beiden Namen 
jTergleicht man passend den Mädchennamen Fol s'i prent im 
FCand. S. 78. 
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Gaiieiison ,Wart des Feuers' fst ein Spottname, den 
ein müfsig zu Hause sitzender Jüngling etwa zu gewärtigen 
haben könnte: Qu'or de toi dient escuyer et gar^on Li uns 
a VcaUre: vois la ,Gaite tison'? FCand. S. 5 bei Darmesteter, 
Form, des Composes S. 182 A. 5. 

Muse en cort jHoflungerer* finden wir im Chairoi de 
Nimes nach Meyers ßecueil S. 248 in den Varianten zu Z. 
259 und 263, wo der Hinzutritt des Titels dant uns vid- 
leicht das Becht giebt den Ausdruck als Beinamen, nicht 
blofs als Appellati vum zu fassen,' wie ,muse en pastes' 
bei Mont. Fabl, IV 117 eines ist (eis oilains muse en pastes, 
sagt hier die Neuvermählte von dem trag neben ihr liegen- 
den Gatten) und manche andere sich würden aniuhreu lassen. 
Wilhelm von Orange klagt hier vor dem König: Tani fat 
sem que fai chanu le ehicf; lüPi ai conquis vaiUissani «n 
denier, Dont (l. Dant) ,Muse en corf m'apelent U Pohier 
und Dant (eo die Hds.) ,Muse en corf en sui par tot tenu. 

Nus amis ,keiner ein Freund*. Ävocas a nom ,nus amis', 
VdlMort 171, 12. 

Passe avant, läa Familienname sogar in Deutschland 
eingebürgert, will Jehan Bodel das Banner seines Freundes 
Simon Ksier benannt wissen: tote honor en vos akieve; 
Mainte gcnt s'en vont pardtevant; Vo baniere a non Josse 
avant', Qui tos les abatus relieve, Conges in Born. IX 
235, 41. 

Troblefeste ,8torefiied'. Die Ameise wirft -der Fliege 
vor: ^MJts ne me ket ne faxt molestc. Tu es (=as) non per 
totd .trotte feste', Lyon. Ys. 1990. 

Videescüele, das als wirklicher Zuname im Renarb 



* AllerdingH findet sich dan in der Anrede auch mit ÄppeUativen 
verbunden, die nur Gattungenamen sein sollen: doN viex, Elie 109; dans 
vmsars, Barb. u. M. IV 399; dann väaim, Vieh despis, de perece plams, 
M4on n 243, 225; dan glom, EHe 1039. Dagegen \vird das Participinia 
gabi ein koniiscli fingiertes Nomen proprium, Möon I 320: die von dem 
Mönche belästigte Frau droht: Se «oms e» parUez mais j'oitr , Je le diroie 
dant abbi, worauf er sagt: DatM, d<iia m je ,datd gäbe'. 



9406 (bei Martiu unter den Varianten Bd. Hl S. 185) be- 
gegnet, erscheint bei Baudotiin von Conde 167, 453 als spott- 
weise für den Augenblick fingierter, wo der Menestrel sich 
beschwert, ein übermütiger Herold habe ihn, während er sich 
die freundlich gewährte Mahlzeit habe schmecken lassen, ge- 
höhnt: Chi est ventts ,Vidc escüeUe'; Dius, k'ü a vide le 
hoielle! 



Es sind aber nicht immer (fertig vorgefundene oder neu 
gebildete) Orts- oder Personennamen, die solcher Verblümung 
des Ausdrucks dienen; auch Appellativa, Adjectiva, Verba 
fitellen sich zur Verfügung, wenn es gut eine dem Anscheine 
lach harmlose Aussage zu bilden, die vermöge des Doppel- 
sinns eines Wortes oder vennöge seines Anklangs an ein anderes 
TOü ganz verschiedener Bedeutung geeignet sei den Gedanken des 
Hörenden die Eichtung nach einer Seite hin zu gehen, auf 
f nie man ihn geradeswegs zu fuhren nicht Lust hat. So braucht 
iian im Italienisclien scherzhaft vivere alla cattolica oder viel- 
mehr all' accattdlica für vivere accattando ; dar Vallodola oder 
^"'^ngiar Vallodola für da/r lodi, compiacersi di lodi; dar Verba 
"^sia für cassare, licensiare und, nicht minder stark als bei 
'ßtztfirer Eedensart an Krankenbett und Apotheke erinnernd, 
*tteli im heutigen Französischen i>rendre rfe la poudre (Vescam- 
pstte für dScamper oder escamper, dazu manger des oublies, 
jeter dans le sac a^ix oublies für oublier; so kommt im alten 
Provenzalischen faire paniers nur dadurch zu seiner Bedeu- 
Wg ,beschummeln' (Gardaz que vos fassats paniers Als ostes 
U ttt ren que lor pes, Mahn, Ged. 826, 7; tota vostra esperansa 
^äEs en trazir et en faire panier, eh. 1307, 6), dafs es an 
^^ponar ,rauben' anklingt; so wird in der 92. der Cent Nouv. 
aouv. von einer Frau gesagt: estoit tovt oultre de la confraric 
"^ fa houlette und damit schonend das jener Zeit noch ganz ge- 
läufige houlüre vermieden. 
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conin ist ,Kaiii!n;hcn'; doiJi ist leicht zu i'rkeiineu, w-.ts 
gemeint ist, wenn von dem angeblich der Päderastie fröhnen- 
deu Aneas gesagt wird: II n'ame pas pel de conin, En, 
8595. 

crois ist bekanntlich insbesondere auch die Vorderseite 
der Münzen im Gegensatze zu pile. Von einem, der das 
Kreuz genommen hat, aber aus Lässigkeit oder Feigheit da- 
heim bleibt, würde daher Rutebeuf sagen: ü a fait de sa 
crois pile, und so rühmt er im Gregenteil von dem Grafen von 
Nevers: Ife ßstmie de sa croixpile, Si com fönt souvent teil dis 
mite, Qui la prennent par grant faintiee, I^ 58. Dafs dar 
Dichter, wie der Herausgeber annimmt, habe sagen . wollen : 
il n'a pas pris la croix pour amour du pillage, ist mir bei 
der Verschiedenheit des Lautes der beiden Stämme nicht 
wahrscheinlich. 

doblier. "Weil die mesdisant doppelzüngig sind, nennt 
sie Baudouin von Conde ftajos douhliers, 114, 80, J)oppel- 
flöten'. 

faucillier, das eigentlich ,ab8icheln' bedeutet und durch 
faucille von faiie (falcmn) abgeleitet ist, hat Watriquet 
scherzweise als Derivatum von faus (falsum) behandelt und 
iliiTi den Sinn ^Palschbeit üben' gegeben; er führt das Spiel 
mit ermüdender Breite in seinem dit de faus et de la faitcille 
dm-ch, S. 391 — 5 von Schelere Ausgabe, wobei er auch fau- 
cillage, faucülenteni verwendet, die in dem ihnen zunächst 
zukommenden Sinne wohl nicht nachweisbar sind. 

fou beifst ,Buche' und heifst iThor*, und giebt so Äolals 
von Buchenholz zu sprechen, wo man von Thorheit nicht 
unverhohlen reden will; im Itoman von der Rose will die 
personifizierte Richesse den Liebhaber einen Thoreu schelten, 
thut es aber nur auf einem Umwege, indem sie sagt: Sim 
vouä ai . . entendu. Et sai que n'aves pas vendu Towt vostre 
bois gros et menu, Un fol en aves retenu, Et sanz fol ne 
puet nus hons vivre, Tant cum il voüle amor ensivre, 10996- 
Ganz ähnlich Rutebeuf: Eols est clames eil qui n'a rien; 
IS'a pas vendu tout son mesrien, Ains en a un sou {fa» 
haben nach Krefsner die Handschriften) retenu, I 227; er. 



der in der Klage über das Elend seines Ehestandes sagt: 
JTat pas husche de chesne ensamble; Quant g'i sui ^ a 
fou et tramble, N'est ce assez? I' 8, wo tremble gleicher- 
malsen wie anderwärts Tremblay Terbliimter Rede dient. 

gasiel ,Kuchen' liefs sich Termöge des Stammeegleich- 
lants, der zwischen ihm und gaster bestand, euphemistisch 
gebrauchen, wo man dieses nicht geradezu aussprechen wollte. 
So sagt der sogenannte Menestrel von Reims § 288: Et quant 
Vempereres Otes vit que tuit estoient toumei aus watiaus, 
si tourna sa resne et s'en füi; dazu geben einige Hand- 
Bchriften die Varianten a gast und a desconfiture, die im 
ganzen den Sinn nicht ändern, aber einen Zug droiligeu 
Humors beseitigen, welcher zu der sonstigen Haltung des 
Erzählers trefflich stimmt 

periere oder genauer perrierc .Wurfmaschine, Stein- 
schleuder' hat Baude Fastoul in seinem in Nachahmung des 
Jehan Bodel gedichteten Abschied in ähnlicher "Weise be- 
nutzt; das Wort erinnert mit seinen Lauten an perir, und 
BO wurde der arme Aussätzige ohne Zweifel sofort richtig 
Terstandenj wenn er sagte: Je le (le tourment) re^oi moitit 
hotmemeni, Que dix a Vame le m'ament; Car li cors traU a 
le periere, Barb. u. M. I 116, 144. Es kommt hier dazu, 
dafs traire doppelsinnig ist, einerseits ,schleudem, schiefsen', 
andererseits intransitiv ,Bich nach etwas hin bewegen' heifst 
(traire a chief, a ftn, a perte). 

soufraitous. Vous esfes de Vabeie As soufraUous, was 
^€in zürnender Sänger der von ihm geschmähten Frau zuruft 
l(Tr. Belg. I 11, 22), haben frühere Herausgeber dahin ver- 
standen, dafs gesagt werden solle, sie sei eine qui s'offre a 
tous; jetzt lehnen WaUensköld, Chans, de Conon de Beth. 
IB. 249 und Jeanroy in Rom. XXI 421 Paulin Paris' kühne 
"Deutung ab, jedoch ohne ihrerseits den seltsamen Ausdruck 
"Völlig verständlich zu machen. 

Es steht solcher Art des Scherzes nahe, wenn andei'wärts 
Wörter, die auch dem Ungelehrten von dei' Kirche 
geläufig und wenigstens ungelähr verständlich waren, dazu 
Renen Ausdrücke der Volkssprache zu ersetzen; es wird ein 



Fremdes an die Stelle des ohne weiteres klaren Heimischen 
gebracht, das aus Schonung gemieden wird; aber dieses Fremde 
ist doch vertraut genug, um mit hinreichender DeuÜichkeit die 
Richtung zu weisen, in der des Hörenden Giedanke die Mei- 
nung des Sprechenden treffen wird. 

Rntebeui" klagt I' 4, er wisse wohl noch das Pater, aber 
was nosttr sei, habe er yerlemt; ihn habe die teure Zeit so 
TöUig um alles gebracht, in seinem Hause so aufgeräumt, dalä 
ihm auch das Credo versagt sei. Credo neben Paternoster ist 
natürHch zunächst das Glaubensbekenntnis; doch nicht dieses 
ist, was dem Dichter verwehrt ist, sondern der Credit; er 
findet Dicht qiü U acroie, qui li face creance. — In dem Gie- 
spräche des Herra von Dammartin mit seinem Klepper be- 
schwert sich ersterer: N^a encor pas grannieni, a terre me rua; 
Mdlement le deniaine ßectamus genua, das Einknicken der 
Kniee, Jub. NEec. H 25. Placebo, der Anfang der Toten- 
vesper, findet sich zu der Eedensart a placebo verwendet, welche 
bedeutet ,den Leuten nach dem Munde, nach Gunst': Que nule 
n^esi mais crms, se ü tie set mesdire, Parier a ^acebo, jangier, 
trufler et rire, Watr. 128, 91, wozu Scheler eine Parallelstelle 
citiert, die sich in den später von ihm herausgegebenen Trou- 
v6res beiges H 158, 72 findet: Mais qui voelt grace recouvrer, 
A placebo Vestmt ouvrer (Ensi commencent les vegilles); so 
heifst es im Gedichte über Pauvel Z. 606 (Jahrb. f. rom, u. 
engl. Lit. VD .329) von den pfUchtvergessenen Seelenhirten: 
,Placebo' chanteni hauUement, Mais ,dirige' chantent sans note 
und 1057 von Ordensgeistlichen: dB plac^o chantent; Car le 
monde msent et hentent Et se peineni qu'il ptiissent plaire; 
ähnlich eb. 1251. 
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Einfacher als in den zuvor unter 1 und 2 betrachteten 
Fällen ist der einer Rede zu Grunde liegende Vorgang im 
Denken bei den hier noch weiter zu erwähnenden. Dort wurde 
für Personen, Dinge, Handlungsweisen eine Benennung gleich- 



sam nur scherzweise vorgeschlageu, weil dieselbe in eine Art 
Bcheiiibaren etymologischen Zusammenhanges zu der in der That 
üblichen, aber nicht offen auszusprechenden Bezeichnung eines 
charakteristiüchen Merkmale des zu Benennenden sich bringen 
lälst, oder doch eine gewisse Übereinstimmung der Laute die 
Annahme uahe legt, ea bestehe Stanamesgleichheit unt«r den 
wei Wörtern; dazu kam die fernere Annahme, ea sei doch 
ganz natürlich, dafs der Eigenname einer Person das Wesen 
derselben, der Name eines Ortes die Eigenart seiner Ange- 
hörigen einigermalsen treffe. Hier dagegen wird der einem 
Orte oder einer Person thatsächlich eigene Name zum Aus- 
gaogspunkte genommen, und das Spiel mit der Sprache besteht 
darin, dafs ein Zusammentreffen zwischen diesem Namen und 
der Benennung irgend eines Thuns oder einer Eigentümlich- 
keit des Benannten hervorgehoben wird.^ Es sollen hier auTser 
Betracht die Fälle bleiben, wo ernst gemeinte, wenngleich für 
den heutigen Leser oft genug selir läcberUche, Etymologie ge- 
trieben wird, wie es z. B. in dem Girart de Koussillon in 
Alexandrinern häufig geschieht (Rousaillon wird S. 25, Pau- 
ti^res S. 26, Poligny S. 73 gedeutet, übrigens nur in Wieder- 
holung dessen, was die lateinische Legende fabelte), oder im 
Tnrpin (s. die zweite der von Wulff herausgegebenen fi-anzösi- 
seilen Übersetzungen S. 74 Z. 35, oder Mousket 11860 ff.), oder 

' Ein provenzalUcliBB Beiapicl solchen Verfahrens gielit die Strophe, 
in »elcher der Delphin von Auvergne den Bischof von Clermont mit 
dosen Liebesverliältnis zu der an einem Orte Namens Pescadoiras 
(Fischenz) wohnhaften Dame von Caulet {prov. caulet = ah. cholet ,KohI') 
"Mkt, deren Anfang ungefähr so gelautet haben wird: I/eves^estrohaen 
''»brtus, Mais valon caulet que por [KoW sei besser als Lauch); Epesca, 
?"• Vi covida, Ä Pescadoiraa fort goven Per un bei peisson que lai 
J""«!, El petMOS es gais e cortes, vgl. Choix V 126. Ein anderes 
ßmllem de Montanhagol, wo er (Stengel, BlumenleBe der Bilil. Chig, 
HO. 166) von dem Monde singt, der in Lnnel aufgegangen sei. Dante 
"^igt als neuen Kamen für den Ort, wo die Sonne des h. l'ranciscus 
^ofeegangen sei, Oriente an Stelle von Asceii vor, Parad. XI 53; Petrarca 
™iet in dem Sonett Sapido fiume den Namen des Ilhodanus von rodere, 
™it wohl mebr scherzweise, denn die Verschiedenheit der zwei o wird ihm 
"Ucht entgangen sein; Scherze, die Venetia mit Venus in Verbindung 
■fingen, führt AGraf, Attraverso il Cinqoecentö S. 387 an. 



* Von solchen ernst gemeinten Versuchen etymologischer Deutung 
seien hier noch ein paar erwähnt: dafs Thir (Tyrtis) nachmals 8ur ^' 
nannt wurde, hat seinen Grund darin, dafs Alexander dort saueren (sv^i 
Todes starb, nach einem altfranzösischen Alexandergedichte in Rom. ^ 
242, 470; die Namen von Bapaume und der Marne (baire paumes ^^^ 
mar ne) erklärte das Gedicht von Lohier und Mallart, s. G Paris in Hist- 
litt, de la France XXVIII 242. Die Deutung der Namen Engleis, D'^ 
Aelle in VGreg. A 526 ff. stammt aus der lateinischen Vorlage. 
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bei Mousket 17397, wo der Name Hastinges von haster abge- 
leitet wird u. dgl.^ Es gehen uns nur die Falle an, wo An- 
klänge scherzweise hervorgehoben sind; die für den Augenblick 
den Gedanken an ein im Namen liegendes Omen können auf- 
kommen lassen. Die geographischen Namen gehen voran. 
Biaune, womit bei Jub. NRec. I 296 nicht die burgun- 
dische Stadt Belna, sondern ihr Wein benannt wird, soll den 
Vorzug vor den übrigen Weinen, die dort um die Palme 
streiten, schon um des Namens willen unangefochten be- 
halten: Biaune son non biaute aporte, Biaune a hien nee 
s^aporte (l. se r aporte?), Biaune benfejoü a le non. 

B otogne, wo man das Eecht lernen sollte, enüäist seine 
Schüler als boleors ,Ränkeschmiede'; Bologne aprent bwk 
a bouleur Et tot tribol a triboulewr; Airm croist mais ham 
et boule, Ainsi Bologne Paris boüle, in Barb. u. M. I 307, 
1131. 

France, meint der imbekannte Verfasser eines von Leronx 
de lincy imter seine Chants historiques I 218 aufgenom- 
menen Liedes, dürfte das Land nicht länger heifsen, ffir 
welches König Ludwig die Establissemens erlassen habe; die 
Landeskinder seien ja nicht mehr franc, es sei alle franchise 
weit hinweg geflohen: Douce France n^apiaut Ven plus ed] 
Angois ait non ,le päis aus sougie^. Es erinnert dies an die 
bekannte Stelle, wo Guillem von Montanhagol für Proenisa 
einen neuen Namen vorschlägt; er findet (Mahn, Geä, 546, 
2), das Land verdiene seinen bisherigen, an proesa erinnern- 
den zu tragen nicht länger; man solle es künftig lieber 
Falhensa heifsen. 
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Hui, Liege und Dinant, deren Mannschaft für den 
Bischof von Liittich die Festung Poilevache eingeschlossen 
liat, aher von den Belagerten zeratreut wird, sind bei Mousket 
19703 verhöhnt wie folgt: La furerU dl de Mui hüet Ei eil 
ie Dinant mal disnet. Cü de Liege sont deslo(jiet, NH 
fUendirent pas congiet. Poüevake ensi les pela. 
Mescines (Messina). Der kranke Philipp August unter- 
icht seine Hückfahrt aus dem heiligen Lande iu Messina: 
Meseines vot sejorrwr; Gavder se fist et meciner (ärzt- 
lich behandeln), erzählt Mousket 19782. 

Normandie wird von den Franzosen nach Wace im Bou 
'X 120 spöttisch umgedeutet, indem sie sagen: gent de Nor- 
mandie, Ceo est la gent de nort mendie ,das nordische 
•■BetÜervolk'. 

Parts. Eine Lobpreisung des herrlichen Paris, die seinen 
^amen mit paradis, mit Sans per, mit par und laog (?) zu- 
inbringt, führt die Hist. litt de la France XXIII 741 
,8 Lanfranca Chirurgie an. 

Plaisentin. Wo Mousket von der Überrumpelung der 
JKacentiner durch den Bischof von Valence erzählt, sagt er, 
ahne dafs übrigens sein Witz zu voller Klarheit ausgearbeitet 
.: 2ri plaisent mie Plaisentin, Trestout se sont mis a la 
ftäe, 30128. Bei der nämlichen Gelegenheit heifst es: Va- 
i'lence » valu doublemeni, 30172, wie kurz zuvor schon ein- 
taal: La valu iien cel jor Valence, 30097. 

Saint Pourgain (Älher) hefert einen Wein, der in dem 
oben angeführten Wettstreite der französischeu Gewächse 
von sich rühmt : Por ee nommes sui Saint Por^ain , Car je 
mi Saint, hon, der et sain, Jub. NRec. I 303. 

Piomain als ein aus rare {^^rodere, s. Eom. X 43, die 
Form reure im Vocab. Duac.) imd main gewonnenes Com- 
positum darzustellen, in den Namen der Homer eine zutreffende 
Einweisung auf die Habsucht des päpstHchen Hofes zu le- 
gen, ist ein öfter wiederholter Witz: le grant Rome, Qui de 
ivngier a droit se nome, Car le char runge et le cuir poite, 
Steht in 8tr, 13 der Vers eur la Mort des Helinant; Jeo 
d%t des clers romavns, Qui as autres nmgent les 

Boitrage II. 16 ■ 



mains im Bosant 2814; Mains rnungent et vuident horces; 
. . Gar de r'etmgier maina est dUe La cUeie, qui n'ed ^ns 
petite bei Rutebeuf II' 72. Von der mit solcher Etymolc^e 
verbundenen Beurteilung römischen Wcseua geht denn 
Rutebeuf aus, wenn ei' romain geradezu ein ÄppellatiTiiin 
im Sinne von iKnicker* werden läfst; es ist noch Volksname, 
wenn der Dichter II 47 sagt: Fran^ois stmt devenu Romaä, 
El U riche homme aver et ehielte; aber kaum mehr, wenn er 
I 141 ausruft: Ä diett servir tlou vosire iestes vous <lroü 
romain. {Vgl, in Guilleni Figueiraa gi-ofsem Sirventes Rom, 
als komes pecs rosetz la com e l'ossa, 22 und Trop roeäi 
las mans a lei de rabiosa, 66, sowie PMejer zu diesen 
Stellen in Rom. X 267.) 

Tournat/, den Namen seiner Heimat, hat der Verfesaer 
einer Reimerei Über die Schädigung, welche die Stadt im 
Jahr 1353 durch Wasser, Sturm und Feuer erhtt, auf einen 
fabelhaften Turnus zurückgeführt, der gezwungen sie zu ver- 
lassen gesagt hätte: eastiel ne tour n'ay. Er lährt fort: 
Adont pcuU bien dire au sourplus: ,Las, a Tournay md 
nCatoumay; Ja mais Je n'jf retottmeraif' . . . Aimi fois 
Toumu s'atouma Hors de Tournay, on s'atourna (1. o« s» 
tour n'a), En grant gherre contre Chesaire, Lequel Tmna^ 
tel atoiima Que par feu toutte le rasa, Compte-rendu de la 
Commiss. roy. d'hist. T. 9 S. 248. 

Es folgen gleich beliandelte Personennamen, die ja auch 
jinderwärts zu älmlichem Spiel Änlafs gegeben haben; maß 
denke z. B. au die Huldigung, die Guillem de Montanhagi^ 
an den Namen des Grafen von Cominges zu knüpfen gewnfst 
hat (Riv. d. lilol. rom. I 34 b), indem er ihn mit der Com- 
nmnion in Verliindung bringt; an der Provenzalen Spielen mit 
dem Namen Frederic, s. Guillem Mgueira 7, 64 und Stenge' 
in Zts. f, rom. Philol. III 121, an die erbaulichen GedankeHt 
dio Server* aus seinem Namen zu ziehen gelungen ist {Qd^ 
Gel. Ana. 1868 S. 992), die kränkende Etymologie, die König 
Jaome von Amigou von dem seineu hat hören müssen, den 
Widüinprucli, den Laniranc Ggala, Mahn, AV". LH 123 zwischen 
(luii Namen und dem Verhalten Bonifae' JH von Monfenat 
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•iigt, den etwaa lahmen Witü, den Peire de la Mula mit Be- 
nig auf seinen Namen (P^re = Petruni, petre ^^ pedere) zu 
lören bekommt, s. Zts. f. rom. Philol. VII 195, das Spiel 
de Born mit dem Namen Folheta bei Stimming' 37, 
I. diu schmeichelhafte zwiefache Deutung des Namens Esclar- 
mmda dui"ch Guillem de Montanhagol bei Äppet, Pi'ov. Ined. 
225, 6, 39 und 225, 9, 41, an Dantes gezwungene Auslegung 
von Trimavera in der Vita Nova, an die der Namen Domi- 
»icM, Felix, Johanna im zwölften Gesänge des Paradieses, so- 
«Unii an das, was Boccaccio in seinem Kommentai- I 89 sich 
mit Dantes Namen erlaubt hat, an die Anlehnung des Namens 
ÖiMianni an giovare, die Francesco da Barbenno, Rom. XVI 
87 vornimmt, Petrarcas spitzfindiges Ausnutzen von Laura, 
Colonna in zahlreichen Gedichten, von Flufsnamen in dem 
piefe Quid hinc humanitatis an Rienzi.^ 

Contredit, der Zuname des Dichters Audrieu, wird von 
länem Widerpart in dem Jeu parti Bern. LHa. 187, 4 
leddech gerechtfertigt: A droU avm nomContredis,Andreus, 
latit dou iort estriveis. 

Fenice heifst nach Crestien die Heldin seines Eomaus 
m Clig&s mit Recht: Car ai con fenix li oisiaus Est sor 
t autres U plus Haus, N'estre. n'an puet que uns ansanhle, 
Ins» Fenice, ce me sanhle, N'ot de hiautd nulc paroiUe, 
Eflig. 2727. 

Ferrants von Flandern Name hat, nachdem der Träger 
leeselben in Folge der Sclüacht bei Bovines 1214 in fran- 
lösische Haft gebracht woi'den war, aus der er erst 1227 
intlassen wm-de, mehrfach Aulafs zu Wortspielen gegeben, 
denen er mit fer ,Ketten' zusammengebracht wird. Hue 
la Ferte wünscht in einem öfter gedruckten Stücke, der 
fcinderjährige König Ludwig IX möchte dem Grafen von 

i älterer Zeit verweise ich auf A. D'Anconas 
jpbe der Vita nova (ISSi) S. 13, für spätere Italiener aui' Gaspary, 
L d. ital. Lit. II 229, AGraf, Atti-averso il Oinquec. 303 (Veronica^ 
Wüca), P&rcopo in Le Riuie del Cliariteo I S. CL. Ober Gleich- 
is bei Calderon s. Ynl. Schmidt, die Scliauspiele Calderons S. 153, 
366, 342, 439, 519, Krenkel zum Mägico prodiB- I 73. 

15' 
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Champagne weniger Vertrauen schenken und Feirant dbg- 
fest machen, wie er es so lange gewesen: Ei Thibaut & 
Brie Doint diex Ic roi marns amer, Ei Ferratit fasse ferrer, 
Leroux de Lincy, ChantÄ histor. I 175, unil Mousket kt 
gar nicht oft genug den nämlichen Scherz oder allzu ähnliche 
wiederholen; schon in der Schlacht läfst er die Franzo- 
sischen rufen: Monjoie! dieux et sainz Denis! Ferrara tfrt 
fier6s et honnis, 21870; von dem eben Gefesselten sagt er: 
Enkäines comme lujHirs Fu Ferraris et bien reficrh Jh 
guatre pies; car desfieres Avait este trop longemeni, 22203; 
ähnliches findet sich 22289 und 23761. 

Fevre, seinen Zunamen, kann auch Jehan, der Ühersetzer 
der vorgebhch ovidischen Vetula, nicht nennen ohne hinzu- 
zusetzen: qui ne s^ay forgier, Vieille S. 3; doch verweilt er 
nicht so lang bei seinem Scherze nie der Trobador Beniarl 
Ton Auriac bei der Spielerei mit dem identischen Beinamen 
seines Berufsgenossen Guillem Fahre, die zwei volle Strophen 
füllt (Azais, Troub. de Beaers, S. 44). 

Garin, der Name des treuen Beraters König Ludwigs 
yill, des Bischöfe von Senlis, erinnert Mousket an jaw, 
wo er ery^hlt, wie die Vorsicht des klugen Kanzlers die 
böse List der Avignonesen zu Schanden werden liefs: Mws 
frere Garins les gari, 25687. 

Hustens, ki se vot haster, sagt der nämliche Chrunöt 
13129 von dem berüchtigten Normannenfiihrer. 

Lunete stellt Crestien dem Gauvain wie den Mond d« 
Sonne gegenüber, nicht allein weil sie wie der Mond als 
ein Wesen einzig in seiner Art dastehe, sondern auch ui" 
ihres Namens willen, Ch. lyon 2414. 

Lus. Der Graf von Lus hat zu dem Schaden der Ge- 
fangennahme bei Bovines auch den Spott Mouskets zu tra- 
gen: Et U quens de Lus delües (festgehalten?) Fu h^ 
apries et äesnües Be[s] rices armes k'Ü avoit, 21885; ^^■ 
schon 21738 Et doiit apries U quejis de Lus; Cil n'i ql»^ 
sounes ne ddus. 

Manessier bringt, wie Constans zeigt, der Bomanz de 
Thebes mit maTi«cter, drohen' zusanimen: Unsd'eusfomieiUil' 




äira, Quant Manessiers si minega und Sc il un seul mot i 
sonast, Ja mais home nc mane^ast, heifst es da von Manes- 
sier, dem Neffen des Maldit, II S. 199 und 247. 

Montfort deutet ein in England entstandenes politisches 
Lied, das den jungem Simon von Montfort preist, ganz 
richtig (richtiger, als die ihn betreffende Strophe durch Leroux 
de Lincy, Chants histor, I 200 gedeutet worden ist), nur dafs 
es siel) stellt, als ob der Name dem Gepriesenen allein zu- 
käme: II est apele de Monfort; II est el monä (d. h. mont 
,Berg') et si est fori. 

Perceval, qui les cuers perce ei traU aval, liest man an 
einer öfter, zuletzt bei Foerster in der Einleitung zum Cligös 
S. XXII gedruckten Stelle, wo vor dem Eoman von Per- 
ceval als vor einer fi-ommen Frauen wenig ziemenden Lek- 
»Uire gewarnt wird. 
' Pierre MichauÜ hat zweimal mit seinem Namen gespielt, 
indem er aus ihm den Ansprach auf nachsichtige Beurteilung 
ibleitet: Pierre ne peuU humeur de basme rendre und Mi- 
'Aaitlt emprhs, une pierre tresrude, s. Piaget in Rom. XVTII 
1140 und 441. 

B,enaut. Von dem bei Bovines gefangenen Grafen von 
Boulogne heiffit es bei Mousket 22295, gewifs mit Rücksicht 
imf seinen Namen: Li guens Renaus, cornme renars, S'estoii 
M sa prisson enars; ähnlich heifst es 23764 von ihm, er 
habe Sans renart ,ohne List' gehandelt, 
i Bustebuef ist imermüdlich im Spiele mit seinem eigenen 
Bfamen: Sustebuef, qtti rttdement oevre, I' 7, H 25, II 225; 
lon nCapelle Rutebuef, Qui est dis de rade et de buef, 11 
67; ai non Rustebuef, Qui est dit de rtide et de iuef, 
ü 150. 

Soredamors giebt in Creetiens Chgös 962 ff. eine ihr 
Wesen erklärende Deutung ihres Namens, die schtiefshch in 
Sß Worte zusammengefafst ist: autretant dU Soredamors 
Vome sororec d'amors, 980. 

I Tristan (s. oben S. 2051 schien ao sicher auf triste 
iOi^ckzngehn (vgl. ^^ws sui triftes de Tristan, M^on II 11, 
99), dafs es ein passender Name für einen unter trüben 
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Umstäuden zur Welt geJiommeiieD Prinzen schien, dem man 
im übrigen gewifs nicht ein Loos ähnlich dem des Tristsn 
der Sage beschieden glaubte: la röyne acowcha (Tun ß,qw 
ot a non Jehan; et Vappeloit Von Tritant pour la gravi 
dolour la ou ü fu nee, Joinv. 264e, 

In gleicher Weise werden ÄppellaÜTa zum Gegenstande 
scherzhafter Etymologie: hinter den Deutungen von loeasta ans 
loco sta (aus Johannes Diaconug auch in Angere Leben Gre- 
gors übergegangen, auch im Policraticus des Johannes Sares- 
beriensia zu finden, ß. Rom. XII 160), von presbt/ter aus vimii 
pri^ens Her (s. van Hamel zu der Carite des ßenclus Str. LVI), 
von femcna aus fe' ttien oder aus ß niena (Prajic da Barbeiico, 
Regg, 6 CoBt. d, donne S, 343), von auael aus attear (s. Thomas 
zu Bertran de Born XIV 6), von malvats aus mal und m 
(Peire Cardenal, Mahn, Ged. 982, 2), hinter dem Hinweis« anf 
den schwerUch zufälligen Gleichlaut der ersten Silben von 
rmtjer und mudanssa (s. Yal. Schmidt, die Schauspiele Catderois 
S. 55) at«hn die entsprechenden Leistungen alter FranHsai 
keinesfalls zurück. 

urgent. Por ce que U argens ort gent, N'en oni qtie /in«, 
Ruteb. I^ 33; Or maudi je or et argent; Argens a non, q« 
art les gcns, Eich, 4396; avra argent, Non contre[s]M 
ce qit'ü art gent, Meon I 408, 28; n'est ciertes ntdle ne mil! 
Qui sott arms, fors li argens: Ei c'est U chose qui nri geM, 
GMuis. I 23; des breiteren ausgeführt im Bauduin de S^ 
bourc n 24: E diez, gu'est che cPargent? ckius le sö( tif 
nommer Qui argent l'apella; lea gens faii embraser. Vsi 
deaUee d'enfer le fist argent nommer: Car une grange ß 
de monnoie 2>tipler Et puls Vala tantost a moult de g"^ 
conier; Chil alerent fantost le grange deffremer, S'cäfftti 
le motmoie querquier et enlasser, Et li deables ala <x^ 
grange edlumer, Si ßst le gens dedens ardoir et embrfxs^- 
Pour chou ot nom argens, li noms n'en voelt mOer, Car Ü 
art toitt le monde. 

boulierre , Betrüger' scheint Jehan de Meung als eine Art 
Compositum von /iwre , Räuber' zu fassen, wenn er sagt: Mait- 
bouche si est boutierrea; Ostes bou, si dfmorra Uerres, Rose 810& 
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Cardonal leitet Helinant von chardon ab: Mors, . . Dt 
lor (deu Kai-dinälen) quo moult ies dure a chiaus Ki plus 
aerderU de cardon Au grant present et au grant don Et 
por ce ont cardonal a non, VslMort XIV; En chardonal 
doQor b'o point, Que chardonax com chardon point, GCoina. 
in Barb. u. M. I 299, 892. 

Chevalier wird mit a cAic/'-«Ze»' in Zusammenhang gebracht, 
und des Ritters Pflicht daraus abgeleitet: Meis fei äl noun 
volsist etüendre, MouU purrait de cest mot aprendre; Kar 
tont du cest noun cfievaler üom(e) vmllan(te)ment a chcf 
aler. Et chef moustre comencementf Kar al chief tot le corps 
apeni, Et dien maime sam nule faule De tot est chief et comen- 
faüle u. B. w., Ballet, de la Soc. des Ä. T. 1880 S. 60. 

enganerie, was an manchen Orten meiner Ansicht nach 
der Name des städtischen Quartiers der engäineors ,SchGiden- 
macher* war, scheint im Ju Ad, 976 so gebraucht, als wäre 
es von enganer ,betriigen' abgeleitet Der Mönch, dem man 
beim Erwachen weifs niarht, wUlu'end seines Schlafes habe 
■ein anderer für ihn gespielt und beträchtlich verloren, ruft: 
ai je donc ronquiet? J'en eussc aussi hon marchi^, Che me 
sanle, en Venganerie ,mein Schlaf wäre mir nicht teurer zu stehn 
gekommen, wenn ich in der Spitzbubengasse geschlafen hätte'. 

fisique und fisicien erscheinen in der Bible des Guiot, 
der von der Thätigkeit der medizinischen Fakultät wenig er- 
baut ist, als Ableitungen von fi ,pfiii'. N'i a se vilonnie 
non, Ei par ce convmence lor »on: FisifAen sont apele, Sam 
fi ne sont il pas nomme; . . Fox est qui en tel art se ße 
Ou ü n'a rien quHl w'f aif fi; Dont aui je fax se je m'i 
fi, Barb. u. M. H 390. 

jovent ,Jugend' trägt ihren Namen mit Fug; car trop i 
a de joie et de vent, liest man Phil. Nov. QT 56. 

margari ^R'^iißg"'*' (s- Kajna in Rom. XIV 418) ist in 
der hei Mousket gegebenen Fassung der Sage von Grormont 
und Isembai't als mar gari ,zum Unglück gerettet' gedeutet 
Z. 14134 (wo sc statt ^e zu schreiben sein wird). 

fnesdire löst Baudouin von Conde in mes d'ire auf; er 
<£ndet darin ein , Gericht des Verdrusses': ai je mesdü, Se 
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fai ,mes dHr& por ,mesdiV? Naje, car on puet bim ,mesdifif 
Par droit non apieler ^mes d^ire', 114, 187. 

perresil ,Peter8ilie* ist das Gewächs Qui la pierre mä 
a exil, Coni dev. 11 242. 

preudomej das den Etymologen lange zu schaffen ge- 
macht hat und, wie es scheint, einzebie zu beunruhigen fori- 
fährt, hat nach Joinv. 374 d König Philipp August auch d^m 
Sinne nach von preu home imterschieden wissen wollen und 
mit dan in Verbindung gebracht Einzig der christliche 
Bitter, der im Dienste Gottes sich von Sünde rein erhält, 
soll preudom heifsen, pour ce que ceste pröesse U vient dou 
don dieu. 

topace {rojtd^tov) ,Topas* ist oft so gebraucht, daJüs man 
nicht verkennen kann, wie der Name als totU passe ,über- 
triffl alles' verstanden wurde: (Jestoit la jemme et la topasse 
Des haits hommes, tou0 les passoit D'onneur faire, Watr. 44, 
34; Esmeraude vraye, toupasse La qui vertu toute atäre 
passe, Mir. ND I 803. 

Und hier könnte man noch weiter gehn und auch der 
Fälle gedenken, wo in mehr oder minder ernsthaft gemeinter 
Weise aus den Buchstaben oder den Lauten eines Namens 
seine Angemessenheit dargethan wird, wie es in dem Gedichte 
sor les eine lettres de Maria, Tr. Belg. I 205 geschieht, oder 
etwas minder pedantisch bei einem andern, der meint: R d 
une lettre qui graingne; . . Sam R ne puet on nommer Bick 
)nauves, Jub. NBec. 11 283, oder wie der h. Ludwig gethan 
hat, von dem Joinville erzählt: disoit que male chose estoit de 
penre de Vaxttrui; car li rendres estoit si griez que neis au 
nomyner li rendres escorchoit la gorge par les erres qui y 
S07it, 20 e. 



5. 

Auch die Art des Wortspiels begegnet bei altfranzösischen 
Dichtem häufig, deren Beiz in der völligen Verschieden- 
heit des Sinnes bei weitgehender Übereinstimmung 




i 
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iPortlautes liegt.' Gibert do MontreuiJ-riifimt i 
J^ piis miex savoir Cavoir, RViql.l; von Leuten, denen der 
; wird mit aeinem "Wachen, Beten und Sin- 
fiea, ieifst es: Mels gern si fönt enaigrir Le (1. lÄ) chant de 
rf'ffl ei les changons, II aiment miex les eschangons Et 
^« kex et les iouteiUiers Quc les ehanters ei les veiUiers, 
Eiiteb. II' 51; von der Erscheinung des falschen Balduin von 
Tandem sagt Mousket: Ce fu miervelle irop faee, D'uns haie, 
<^autres amee, QiM ne savoit de rien canier, Si pot tant de 
gsfnt encanter, 25106, wozu übrigens 25250 zu vergleichen; 
in Eust. Moine liest man: Cadoe U a donne sa cape, Qm 
tKxr tans ara non escape, 1985 d. h. ,auf Nimmerwiedersehn' 
Cwo wieder eine der oben beaproclienen Neubenennungen vor- 
liegt); Heinrich II von England gründete in Wincester ein 
Stift Et s'i mist Jcanonnes riulers De clergie garnis et clers 
rr^Za/ros), erzählt Mousket 18287; die Meise beldagt sich über 
FÄ,enart8 Unti'eue: Ele estoit en foi sa conmere Ei et le tenoit 
por compere; Mes ele d»tt sanz demorer Le comperage com- 
F* crer, Ken. 13894; am Schlüsse des Gedichtes la Mapemonde 
WzXa^ sein Verfasser: Fovre sont mes li guerredon, Cowrtea 
f .^SÄ cours, petit li don, bei PMejer in Not et Extr. XXXIII 
^L , 35 (vgl. eine provenzalische Stelle unten in der Anmerkung); 

^ Von den zÄhlloaen BoiBpielen, die aufserhalb der hier gezogenen 
**^^Dze zu finden sein würden, seien hier nur drei pro venzali sehe ange- 
^^ilrt: Beis que hadalh ni a'estenda Qvan au de batalha parlar, 
***«tran de Born (Stimming') 13, 53, worauf Andreaen zuerst aufmerksam 
Keinaclit hat; die Strophe, in welclier sich ein Unbekannter (bei Meyer, 
^rn. Troub. S. 31) über die coH eoTta de iota cortesia von Navarra be- 
^^^hvrer!, und die Gegenüberstellung von gelos marit und gelos marfit in 
'^^r- Flamenco (aus welcher anderes ahnlicher Art in den Grenzhoten 1866, 



\l 



3K Kusajn mengestellt ist), letzere darum, weil sie noch Moliöre wieder- 



''olt, bei dem man im 9. Auftritte des Sganarelle liest: gon mari? — Ow, 
*<*»* mari, vous dis-je, et laari tres-marri. Oreäles affoler und langues 
^ffüer stellt Martin le Franc einander gegenüber, s. Rom. XVI 431. Wenn 
"1 dem Poemetto di Orfeo dalla dolce lira Orpheus sagt: Non sia nessufw 
"^^^ mi chiami Orfeo, Ma Orfano mi dica ognun per nrfme, Egeria S. 197, 
'** ist dies ein Fall, der hier allerdings auch erwähnt werden darf, gleiph- 
^^itig aber als Beiapiel des Vorschlags neuer Benennung einer Person 
^•»ei] eingereiht werden konnte. 



4 
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von dem rdbeiP£auer singt das Yögelein: aime asses mieusk 
denier Qu*ü ne face le doii^ier, Oisel. 190; Philippe von Remy 
sagt von dem Herzen der BWde^ aus dem Pitie und Eran- 
chise die Durt^ verdrängen: Or n\ puet durer a nvi fm 
Durtes, puis que Francise i est, Jeh. et Bl. 1002 (bei 
Suchier 1012); Li empereour et li roi Sant devenut de td 
conroi Que par aus empirent Venpire, 8i que Vaulre gm 
en empire (welche letzte Zeile in v. Beiffenbergs Ausgabe fehlt), 
liest man bei Mousket 23; der aus Flandern entweichende 
falsche Balduin Se mist empirant en Vempire, eb. 25097; 
Deffie wia vostre afiance, klagt der hoffiiungslos liebende 
der Geliebten im Guillaume de Paleme 2954; von den Steclin- 
gern sagt der hier so oft zu nennende Mousket: Tant enied 
don en ot hisde. Mais li vrais diex, hi bien delivre, Les sim 
i souffri a aler Ä folie pour aus fouler, 28260; eine alte 
Wetterregel sagt: Le eure disoit: jLes pasques pluvieuses Sori 
souvent froumenteuses' ; Et son clerc respondoü: ,Et somift 
fort menteuses^, Jub. NBec. 11 374 (ähnlich im Livre des 
Proverbes I^ 73); Avoirfs] fait bien tel prevost faire Et td 
prior, qui ainz refaire Fait son gräil que son graelj 
Biirb. u. M. I 294, 735 (in dem in die Leocade vielleidit 
nur nachträgUch eingeschobenen Stücke, das man auch in 
Jub. NBec. II 316 findet); Mais eil qui de lange fc^ 
lanee (,die aus der Zunge eine Lanze machen*, von 
Scheler mifsdeutet), Chit la quereUe desraisnie, BCond. 251, 
188, womit man zusammenhalten mag: teUes parolles se ic^ 
mit phis JHstifier avecq la lance que avecq la langue, in der 
70. Novelle der Königin von Navarra; von Geistlichen, die der 
AN'olt tivu bleiben, sjigt Gautier de Coincy: aiment midz gros 
his: qtic Lii(\ Bj\rb. u. M. I 321, 1570; die Minoriten heifsen j 
bei manchen spottweise frere migneur, GMuis. I 270, wo 
mitjfieur soviel wie mangeur ist; die Königin schreibt das häu- 
tis»o Erblassen der l>eiden VerUebten, die mit ihr über die See 
fahixMU fi la mcr statt a Vamer zu, C?lig. 546 ffi; Vous estes 
mit res, mom ;xk< mestrt\ ruft den Prälaten Butebeuf I* 246 zu? 
dont Oiohtor des Fauvel sind die geistlichen WürdentÄg®'^ 
nict ti rAiir</»V de vice, 818; von den Jacobinem sagt wied®^ 
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I Rutebeuf; Je ne dt pas, ce soient U frcrc prescheor, Äin^ots 

sont ime gent qui sont bon pescheor, Qui prettent tel poisson 

dont il sont mengeor; L'en dit Jechierres lechtf, mais ü sont 

[ mordeor, I 178; von armen alten Weibern: eles ofd sanz patji 

se[g] painne, I 117; von Thibaut V von Navarra: Pcrs 

I aus harons, aus povres peires Et aus moiens compains et 

l freres, I 44; dem venneinten Verführer seiner Tochter ruft der 

I Vater zu: Li privis lerre est U plus maus; Sauf te quidoie, 

l et tu es faus, Joh. Bouch. 196; von schleciiten Bischöfen 

[ lesen wir in einer Legende: touz jors ont les bras kaueiez Por 

I aägnier, mes plus n'en feront; Et taut li prelat qui or sont, 

Seignent sans nul bien enseignier, Meon n 329, 479; aus 

Anlafs des Todes Eichai'ds I von England bemerkt Mousket: 

Del roi Ricart fu avere ^ou que Mierliiis ot esperS, Qu'a 

lAmoges seroit U frains Fais et forgies tous premerains, Dont 

l-K tirans, ki si tiroit, D'Et^letiere afrenes seroit. Li 

ftirans fu Ricars, . . . Et U quariaus dont il fu trais . . , 

I Com fu li frains ki Vafrena, Si que de rien plus n'i tira, 

!> 20547 u. ff.; von reisenden Kaufleuten heifst es, sie gehii 

I ihrem Berufe nachBoiws vens et boines ventes sagement atten- 

1 dant, GMuia, II 57; auf die ungeduldige Frage des Liebenden: 

^JF^is ge voler avec les grues, Voire saillir outre les nwes Cum 

I fist li eine Socrates? antwortet die Vernanft: Ja voler ne t'en 

covendra, Mes voloir, Rose 6159. 



Völliger Gleichlaut verscliiedener Wörter wird ebenso aus- 
nutzt: Rutebeuf nennt die heilige Jungfrau Li maule qui 
! maule acravente , Schlägel (mail), der das Böse (mal) 
rerachmettert', II* 14; er ist die Voraussetzung der Zweideutig- 
Ikeit der Rede, die es erreicht mit Einem Worte zweierlei zu- 
I gleich zu sagen, wie es geschieht, wenn in einem Fablei unter 
l^inz besonderen Umständen der Mann zu seinem Weibe sagt: 
rja mes ne vendroiz en rue Que vous ne soies bien connue, 
l-Barb. u. M. IV 392, 174, oder wenn aus freilich nur bUd- 
tlicher Haft ein Sänger sein Lied mit den Worten übersendet: 
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Et si prendes De la prison Uenprisonnee (en prison nee) 
chanson, Tr. Belg. I 80, 68 ; die auf irdischen Gewinn bedachten 
Geistlichen aimewt plus et livre et marc QuHl ne faceä 
Jehan ne Marc, GCoins. in Barb. u. M. I 321, 1568. Mit 
dem Gleichklange von mon ,Welt* und mon ,rein* spielt Serveri, 
Mahn, G^d. 772; der von amar ,bitter* und amar ,Keben' 
ist öfter ausgebeutet (auch in den Proverbia sup. nat fem. Str. 
143, Zts. £ rom. Philol. X 318); Beispiele von cotnbattre 
und comprendre in sehr verfänglicher Anwendung führt 
Bijvanck, Essai crit. sur les oeuvres de ViUon S. 137 an. 



7. 

Auf der Homonymie beruht auch der vor Jahren von mir 
im Jahrbuch für romanische und englische Literatur (XV 258) 
erörterte Scherz. Statt einfach n^ara nouveles ,er wird keine 
Nachrichten bekommen^ zu sagen, sagt man mit nachdrück- 
licherer Verneinung n'ara ne nouveles ne vies, als ob vies ,alte' 
zu ,nouveles' der allein denkbare gegensätzhche Begriff auch 
dann wäre, wenn dieses nicht ,neue' sondern ,Nachrichten* be- 
deutet. Zu den dort gegebenen Beispielen solcher Bedeweise 
ist etwa noch hinzuzufügen der Schlufs des Dit ,des ma^* 
Nachdem der Dichter vorgeführt hat, wie in den verschiedensten 
Verhältnissen dem, was man etwa Tröstliches sagen könnte 
und gern sagen möchte, sich jedesmal ein unerfreuliches wöi« 
,aber' an die Seite dränge^ schliefst er: Ostons dont d'entour 
nous tex mes et entremais, Se deservir volons le ciel a t(0 
jors mais, Jub. NRec. I 194, als ob entremes (denn die Schrei- 
bung mit ai statt e ist bedeutungslos) eine Art von mes auch 
dann wäre, wenn mes nicht das ,Gericht^, sondern das ,Ab€r^ 
bezeichnet.^ Nächst verwandt damit ist eine Stelle der skur- 



* Gleicher Art ist der Ausdruck Änc no fetz semblan vair ni p^ 
in Bemarts von Ventadorn durch mich in den Sitzungsberichten der Berliner 
Akademie vom 29. Oktober 1885 herausgegebenem Liede Lcmquan /t**' 
Ihon hose e garric; die tautologische Verbindung von vair und pic ^^ 
nichts weniger als selten, aber semblan pic würde man schwerlich je g^' 
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len Marktschreierrede , die unter dem Titel jErbeiie' in den 
[Euvres de Rutebeuf abgedruckt ist; bier lesen wir I^ 473: et 
ü nie vint (vSnit) et ge U trentc (Gregensatz zu vitU-mginti); 
tl ne (1. me) saut (saiit) et ge U lance (? L dance, Gegen- 
! zu said-saltum ?); Urne prist par les rams (renes) et ge lui 
'les Ohaelons (Chälons, Gegensatz zu Reims; hiemäcb ist Godefroy 
rter chaelon zu berichtigen); il me prist par les temples (tem- 
;) et ge Itd par les hospitax (Giegensatz zum Tempelorden) ; 
•m fist trois tors (männlich) et ge lui trois chasteax (Gegen- 
jum -weiblichen tours); il me ßert el nes (nasum) et ge 
i es hateax {Gegensatz zu nes-naves); ü me ßert en grieve 
loheitel) et ge lui en Ghanpeax (Gregensatz zu Greve als 
tadtteil, s. Barb. u. M. 11 290, 40); il me ßeH de ses eoutes 
>s) et ge lui de nws coissins (Gegensatz zu coutes-cidd- 
l). Tu es fox (Narr) et tu. soufles (Gegensatz zu fax Blase- 
dg); . . . diex vos sattt, amis! diex [vos] beneie, bluteax 
Jegensatz zu t-amis ,Sieb') . . . ou fustes vos nee (natus)? 
fui onques ne nes (navis) ne baleax. 



Hier mögen sich ein paar Fälle komischer Wortbildung 

ähen, deren Besonderheit daiin Hegt, dafs ein vorhandenes 

^Urt mit Eecht oder nicht als Compositum aufgefafst und sein 



I haben. Gleiches gilt von Vardai-ve de le fernem, q'ele son vaire e 
% Prov. Bup. Hat. fem. 30d, wie ich schon in der Zis. f. rom. Philol. 
300 erklärt habe, und von De cent (d. li. amisi) un no se truova, no 
vairi a griH, Spruchgedicht des Fateg 346. Sehr lustig heifst ea in 
bosMotti inediti298: Non fo sonelti. ., Masestine (d. h. kleine Siesten, 

itl^BBdilSfoheii) fo io gttasi ogni giarno. Wenn in Calderons DeTocion 

Ha truz (Keil I S. 97b) Gil sagt: Delante el coche pimeron ün 
iura de cäiada. Loa cabaUos, por comer, de tal manera Hraron 
ttoiieron y arrancaron, so hat tosieron eigentlich keinen Sinn, sondern 
M nur scherzweise in Gesellschaft von arroncar, dns aber ,Ton der 

«He kommen' bedeutet, nicht ,ftuswerfen, ausspucken', wie sonst, wenn 
[Qit toser verbindet. 
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einer Bestandteil zum Scherze mit einem andern vertenscht 
wird, durch dessen Einführung der Sprechende für seinen Ge- 
diULken einen angemesseneren Ausdruck gefunden zu babeu 
sich den Schein giebt, als ihn das übUche Wort ihm gebotai 
haben würde. Solcher Art ungefähr ist Voltaires Scherz, wenn 
er iin Hiublick auf Antoiue Ijfonard Thomas, hoffentlich Iteror 
deraelhe sein Kollege in der Akademie wurde, für das, vas 
man bis dahin gdUmatias genannt hatte, den Namen ^oJifKo- 
»Mas vorschlug: oder die lustige Prahlerei des Prete Ton Va^ 
lungo im Decameron VHI 2, der behauptet, sein Mantel s« 
nicht blofs aus äuagio (^Tiich aus Douay), sondern eigentlich 
schon eher aus triagio, wenn nicht gar aus quattragio; wA 
damit darf man es zosaninienstellen. wenn ebenda VIU 3 Bruno 
und Buffalmacco dem Calandrino vorhalten, er habe sie im 
Hugnone im Stiche gelassen senaa dirci atldio ne aädtatmlo, 
als ob auch letzteres Wort ein üblicher oder denkbarer Ab- 
sohiedsgrufs wäre. Doch ans geht hier nur ÄltfranzöaiBches 
aji: ,Gott möge seine Seele ins Paradies versetzen' geni^dem 
Weih als Nachruf für den toten Kenart nicht; er sagt: lisava 
espcnx De la scae ante s'etUrande, Tant qu'en paradouseh 
metf, Deus liueit oulre paradis, Ren. 30344 .Martin XVII 1670), 
als ob die letzte Silbe von paradis das Zahlwort dis wäre, iis 
man mit dou£e unter Umständen passend vertauschen könnte- 
Einer, der den andern schmäht, nennt ihn (bei Mont FabL 11 259) 
zuerst ribaus, verbessert sich aber, indem er ihn ridoUi^^ 
nennt ; er stellt damit ribaue sclierrweise als Compositum hin , dessen 
zweiter Teil batm ,froh' im vorliegenden Falle angemessen durcli 
doleiu ,kläghch' ersetzt würde: fWi <ie ci, quar tu es rifems» 
Ife vatts pas ccrtes deus dtics d'aus; 2ion pas ribaus, m^ 
ridoleas. Terwandter Art ist die scherzhafte Neubildnng) 
die sich Estieune von Fougeres erlaubt, wenn er sagt: §i«"» 
le povre a desträf, Si dit qnä a fet charite; JMitis jwrt*^ 
dirc chanite (von cauts), Sii volät dire verüe, LMan. 225. 
So hat Salimbene mid nidit et allein für die raubsüchtigeo 
Kardinäle den Namen carpmaks empfi^len. s. Giom. stör. ^■ 
lett. it. I 416. 



Anderwärts kommt der Spafs durch Gegenüberstellimg 
jer Bedeutungen Eines Woi-tes zu stände, wie, um ein ein- 
ä neufranzösisches Beispiel zu geben, im ßoman Bourgeois 
I, wo es lieifst; ce was, qu'on pouvoit ä bon droit appeler 
I Emmence, et qui est&it tousjours vestu de rouge. 

apeler ,nennen' und ,herbeirufen' : comment apele Ven 
Patüe (das Gewässer, an dem deine Heimatstadt liegt)? — 
Ven ne Vapele pas, gu'ele vient bien sam apeler, Erberie in 
(EuYres de Kuteb. I' 474. 

hufet ,Schemel' und ,Ohrfeige'. Dieses Woiies Doppel- 
ann liegt dem Fablel ,Du vilain au huffet' zu Gi-unde (Barb. 
IL M. in 264 oder Mont Fabl. ni 199), wo der Seneschall 
4em Bauer einen Backenstreich giebt und dazu sagt: Or 
. , sor cest buffet Que je te preste; or te sie sus, auf die 
Zurückgabe des Geliehenen auch nicht lange zu warten braucht. 

cQuvent ,Klo3t«r' und ,Übereinkunft'. Mignard meint, der 
Dichter des Girart de EossiUon verwende die Zweideutig- 
keit des "Wortes scherzend, wenn er S. 65 sagt: Auxi bien 
WM ahbes mon convent U ienrai; ea ist aber wabrschein- 
Scher, dafs hier nur auf die sprichwörtbche Glaubwürdigkeit 
ider Schwüre von Ordenspersonen Bezug genommen ist; vgl. 
Ce porroit uns abes jurer, Ch. Ijon 5118; Mais bien jwrer 
! une nonne, Si fait unfsj meines, par saint Gile, 
fiw taaufe sont vilain de vüe, GCoina, 625, 344; N'ainc, 
Wfinfiie^J le puet jurer nus (1. uns) äbbes, A droit n'en dist 
«ttfflire sillabes, eb. 621, 161. 

faire le. An die allgemeine Betrachtung: Tos jors ont 
ßomes tel naiure: S'ele aperceit que vos Vameiz Et que por 
)a mez äestreis, Senpres vos fera ses orgoilz; Ja mes ne 
" I torra (= tomera) ses ielz, Qu'il n'i ait dangier ne 
i*ciß; Assez avreiz ainz conpare Le bien, que el le vos lest 
ffve, knüpft der Eomanz de Troie das Wortspiel: A merveille 
JPWt Ven tenir, Comeni iso puet avenir: Cil pr&,e a qui 
fere Vestuet, 14981, dem eine besondere Erklärung hinzu- 
fügen ich mir ersparen darf. 
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ferrer ,(Wein) mit glühendem Eisen behandeln* und ,be- 
täuben^ Ja de la botiche melodie N*ist(e)ra fors, si krt 
rednee; Mais quant li vins Va mednee Et ferre a f erreg 
la teste, Lors orguenent et fönt grant feste, GCoins. 320, 
235; ou froit celier, La me puet on qtierre; A boin ferreit 
que hien ferre, La voü mon argent offerre, Bartsch Chrest* 
337, 21. 

franc ist im Spiel von Adam im Sinne von »gütig* ge- 
braucht, wenn Eva von ihrem Manne sagt: H est muH 
francs, 223, der Teufel aber antwortet, als hätte sie es in 
der Bedeutung ,frei* angewandt: aine est muU sers. 

queue de Renart symbolisch imd im eigentlichen Ver- 
stände. Im ersteren Sinne wird der Ausdruck in dem 
ganzen danach betitelten Dit (Jub. NEec. 11 88) gebraucht; 
nur in der fünftletzten Strophe, wo es von den Hühner- 
händlem heifst, sie seien die einzigen, die von Benart 
nichts wissen wollen, tritt der erste Sinn desselben wieder 
hervor: poulailliers ont jure, Se Regnart est si ose Qn'fl 
leur vigne faire esgart, La queue aront de Begnart, 

semer in der Verbindung mit der imd im eigentlichen 
Sinne, jedoch bildlich stellt Rutebeuf I^ 17 nebeneinander: 
Que sont mi ami devenu Que favoie si pres tenu Et taut 
ame? Je cuit quHl sont trop clerseme; H ne furefd pos 
bien seme, Si sont failli (sie sind nicht richtig ausgesät 
worden und deswegen nicht gediehen). G Paris, Eom. XI 
464 verlangt ferne ,gedüngt' für seme und hat damit vid* 
leicht recht; nach Krefsner haben zwei Handschriften Ä 
eine femrei, was dem Sinne nach dasselbe ist wie ferne, die 
vierte ist an der Stelle lückenhaft. 

tan er ,gerben' und ,plagen^ Ne m'estu^et pas taner «» 
tan, Quar le resveil Me tane assez, quant je nCesveü, sagt 
Rutebeuf I^ 16. 

terre ,Land' und ,Erdart'. De quel terre (estes vosp 
— Antwort: En voles vos faire po0? Erberie in (Euvres 
de Rutebeuf I^ 474. 



Wörterverzeiclmis zum Anliang S. 192—240. 

io : addiavolo 238 afiance : desfter 234 Albinus 206 allodola (lode) 
219 amar (amare, amanitn) 236 Tamer : la mer 234 apeler (nennen, 
lerbeinifen) 239 Argensa (gen) 195 argent (art gent) 230 toser y 
BiTancar237 Anm, Asceai223 Anin. anzel (anzar)230 SToir;8avoir 233 
batallia 233 Anm. Baderia 214 Bapaume (batre paumes) 224 Anm. 
tan Giovanni Barbadoro (pro) 202 Bauliant (bauliier) 196 Munbet (bei) 

195 Beneoit lo bestem^ (bestomer) 204 Biaune (biau nö) 224 aaint 
Billouart 207 Blanchart (blanc) 200 Blangy [blange) 195 sau Giovanni 
Boccadoro (oro) 202 Bologne (bole) 224 Bonifaci 226 Bordelois (bordel) 

196 Botocnl 215 boulierrB (licire) 230 Brichemer (bripha) 206 Biiezio 
(bae) 202 bufet (Schemel, Olirfeigo) 239 

bn (caclier) 195 cardinaies ; carpinales 238 cardonal (chardon) 231 
erba cassia (cassare) 219 alla cattolica (accattare) 219 Caalet 223 Anm. 
Cervellö (cervo) 195 Chacefolie 217 changon : eschangon 233 chaniW : 
Charit^ 238 Chanteleu 197 chanteplore 215 chanter; enchanter 233 
ehape ; eschope 233 Chevalier (a chief alor) 231 der r clergie 233 Clo- 
boche Cloborae Clocuer 216 Clugny (cluignier) 197 Coloniia227 com- 
battre comprondre (con prendre battre) 236 bSo Comiläo 204 Cominges 
326 coinperage comperer 233 conin 220 Connebert 207 connue 
(nota und cimnuta) 235 Contredit 227 Copegueule 21G Cornazzanu 
Cometo (como) 198 Comeillius (come) 203 Comouaille Cornovaglia 
198 cort : Corte 233 coutee (oubitoa culcitas) 237 credo 222 santo 
Oread in man, santo Cresct in Val cavaSOS- crDiB220 Ctier de poupee 
216 Cüidart Cuidier 207 
ftiturvobis 203 Damiata 195 Dante 227 Data 203 DeciuB (dez) 202 de- 
fler : afiance 234 Jacques Döloge 203 Demorant 216 dant Denier 207 
demer:donojer234 Dösir de plaire215 Desonratz 215 Dinant (disner) 
22B doblier 220 Dominicus 227 san Donat (don) 202 Donet (don) 204 
dnagio : triagio : quattragia 238 durtä : dnrer 234 
iienca (Anhöhe, Eminenz) 239 Empire ; empirer 198 234 emprisonnö : 
en prison nS 236 enchanter : chanter 233 enganerie (enganer) 231 en- 
swgnier : seignier 23B poudre d'escampette 219 eschanson : changon 233 
esdiape : chape 233 Eüclarmonda 227 Esperart 207 Mont-Esquin 195 
Eatuiö povrement 217 

TobUr, BeitrilBe n. 16 
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Fsbre 228 faire le 239 faucillier (faus) 220 faus ; Kauf 235 saint FmiiMt 
20S Fauvtun Fauvel 208 Felix 227 fernem (te' msno, fö mena) 330 
Femenie 199 Fenica 227 Ferrant (fer) 227 ferrer (glühen uod U- 
tSuben) 210 Fevre 228 Monte FiciJle 202 fisique (fi) 231 flectamos 
genua 222 Foloin 212 Fulbeta 227 folie : fauler 234 Fol s'i prent 217 
fou (Narr Buche) 220 fox (Narr Blasehalg) 237 Fous i bee Fous i' 
öe 217 franc (gütig frei) 240 France (franc) 224 saint Frappeenl 20! 
FTederic226 Froid-au-cul-j'en-g&le 315 fraumenteux : fort meiit«ns334 

Dant Gah6 218 Anm. GEd(«tison 218 Qales (galois) 199 galitnatiaB : gali- 
tbomas 236 Gapences (gap) 195 (üardoTi (gsrda) 195 Garin. : garir SSS 
gBBtel (gaster) 221 Gllain Guilain (guile) 212 GUemer 212 Giariimj 

227 grflil : grael 234 greve (Scheitel SladtquartJer) 237 monsieur I 
Grogne (grogner) 203 Groignet 213 Grosseto (grosso) 195 

Ilastenä Hastinges : ha^Wr 224 228 houleite (houlifere) 219 Hui 
hüer 225 

Jacme 22G Jacop:ja cop 213 Jobanna 227 jovent (joie vent) 231. 

Saint Lache 203 Saint Ladre 204 langue ; knce 234 lAura 227 hegatga l}> 
gnata) 194 vaJle de Lcn^oes 195 Loyante (levare) 195 Liege : dedcjier 
225 LieuchatA 195 Car-Lion (lion) 196 madame Lipp^ 203 ivwf 
(loco Bta) 230 Lodi (lodare) 194 Louis (iouis) 202 Lunel (bau) S3 
Anm. Lnnete (lune) 228 Lub : delüer 228 luz : Luc 234 Ljon 1S6 

Mais : entrem^s 236 MalafoB215 malvatz (mal vaB)230 Manessier : maned» 

228 Maranon (marafia) 195 Marc (raarc) 202 236 margari (mar gm) 
231 man : marri 233 Maria {dnq lettres) 232 Marne (mar nS) S31 
Anm. Saint Marry (marri) 202 Marseille (Mars) 196 Matefelon (unter 
felon) 199 Matteuli (matt«) 202 maus (mal mail) 235 Mazza ümm 
203 Mentenai (raentir) 200 la mer ; Tamer 234 mesdire : mes d'in 
MesBineB;medDer 225 MeBtola214 mineur :migneur 234 mitre:iiii 
234 Monte nero 203 Montfort 229 ninjer : mudanza 230 Mon Uiis>rt 
(musar) 202 Muse en cort 218 

Sainte Nega 203 nes (nasus navis natus) 237 nioe : vice 234 Sieera {ä 
ceno] 204 Niceroles aaint Ni(art {nice) 200 Nic«d£me (nigand) ^ 
Nicomedes (ni comedes)204 Nien8 215 Niort (nier)200 aainte SiMatbe 
(n'y touche) 203 Normendie (nort mendi) 225 Pater Koster 332 n""- ] 
vele» ; vi6e 236 Noyon (noyer) 200 s3o Nunca 204 Nos nmis 218 

Oriente 223 Anm. oublies (oublier) 219 

I'ain ; painne 235 saint Pan(art213 Mon-Pancier (pause) 196 panier (paiwrl 
219 paradis : paradouze 238 Paris (sans per, paradia, par ioocl 2i& 
Passe avant 218 a Patrasso (ad patres) 194 Peire:peire 227 Pendery 
(pendre) 201 per : pere 235 Perce»al : percier . . aval 229 peii»* 
(perir) 281 perresil : pierre . . osail 233 Peacadoirae : pescar 223 AbDO- 
l'otit 213 Peto 203 in I'iccardia (impiccare) 194 Pierre : pierre &• 
placebo 222 Ploisentin ; plaire 225 rio de la Plata 195 Pocöfili 3l* 
I'oilevake : peler 225 Pou tPaulus paucum) 205 preabj-ler(prtBl)enBi'*"^'| 
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230 prescheor : poscheor 235 preudome (don) 232 Primavera 227 8aint 
Pris : pris 202 Proensa ; pro 195 224 

Queuo de Benart 240 

Eegibai (regiber] 201 reins (renes Remos) 237 Renaut (renart) 229 rendro 
(r . . r . .) 232 ribaut : ridolent 238 riete (r) 232 Rodano (rodere) 
223 Anin. Romain (roro raaia) 225 Roncheroles Ronebieres (ronchier) 
197 Rufinus 206 Rustebuef (nide buef) 229 san Rüstico 204 
I Saint Four^ain (Saint sain) 225 Sans GSne 215 sanf : iaus 235 saut 
(salit Baltnin)237 savoir ; avoir 233 san Secruto 204 fieignier : enseignier 
235 Bemä : cler Bemä 240 Serveri 326 Bo&aitos (a'otre a tous?) 221 
Bonetti e aestine (Sextinen, MittagnEchiäfcben) 237 Soredfunora (sororee 
d'amora) 229 Sorel 206 Sur (sur) 224 Anm 
I Tamis : famis 237 taner (gerben qujtlen) 240 temple (Schläfe Templerorden) 
237 terre (Land Erdart) 240 tiran ; tirer 235 topace ; tout passe 232 
tor (tnrrera tomum) 237 torte (Rebe) saint Tortu 214 Tonmay ; tour 
n'ay:toumer22e Tragasai 194 Trembky (trembler) 200 Tristan (triste) 
205 229 Troblefeste 218 

San ürbano 204 

ir ni pic 236 Anw, vaire e griae 237 Anm. Valence ; valoir 225 Valensa 
(valer) 195 Valle oscura 203 Vatan (va-t'en) 195 VauceUes 201 S^t 
Veln 207 Venezia (Venere) 223 Anm, yent : vente 235 Verden (ver 
don) 195 Veronica (vera unica) 227 Anm. Veraailloa (verser) 195 
Djan VettÄ (vettä) 203 vice : nice 234 Vide escflele 218 vint (vait 
vigintj) 237 voler ; voloir 235 
I 2ucc'al vento 214 



Älphabetisohes Verzeichiiis der zur Sprache gebra( 

Qegenstande. 



Abstracta vgl. Artikel (102, 111). 

acorir reflexiv 64. 

Adjektiv. A. in Substantiv- 
funktion ^1 (160) [a) droUe = 
ligne (main, pari) droiU 161; 
b) le riche u. a. nur mensch- 
liche Wesen bezeichnende A. 
162; c) des luisants de mäal, 
les infinis tranquüles de la mer 
163; d) U UancdeVceuf; levrai, 
le beau 165; e) afz. Vespea de 
dous deniers 167, nfz. tous lea 
UeuSy un maUendu d'argiMnents 
168 f; f) le vague de nos aenU- 
ments 169 f., le bien fondi des re- 
marques 172 f., le sans-gene 174; 
g) la fidiliti durendu (Wieder- 
gabe) 174. — Geschlecht subst. 
gebrauchter A. 177 f. — Parallelen 
im Lateinischen 179, im Griechi- 
schen 180, im Deutschen 181. — 
Spanisch: reludente de pwrolim- 
pio 182, ähnlich nach por, para, 
desde, ä 184; portugies. Fälle 184; 
männlicher oder neutraler Artikel 
(el, lo) vor substant. A. im Spani- 
schen 184; span. lo vor männl. 
oder weibl. Subst. oder flectierten 
Adjekt. oder auch vor Adverbien 
188f.]. 

aferir reflexiv 64. 

ajesir reflexiv 64. 

aler reflexiv 63. 



alori mit Possessivum T 

Anakoluthie. Auf ei; 
räumenden Nebens 
eine nicht erfüllt« 
gung angiebt, folgt 
thisch ein Haupts 
dieThatsachedeswi 
Sachverhalts aussp 
(92) [a) se ü fast emp 
ü trop biel aparel 92 f 
fiUe de räine, si fuM 
devise 93; b) s'a easc 
parenSy si ne vous fi 
mains d'ownor 94, se 
tel domaje ne fu 94 
se Veusse jwre, ne lavi 
face {si ferai je . . .) 9f 

anar prov. reflexiv 61. 

aparoir reflexiv 64. 

apartenir reflexiv 64; ( 
mit Possessivum 72. 

apendre reflexiv 64. 

apercevoir reflexiv 62. 

Artikel, Gebrauch des A 
der A. in demonstrati 
tion: poiMT le cawp, d 
u. a. 45; b) der A. bez 
unter den grade v« 
Umständen allein in 
kommenden Seienden: 
yeux 45; c) der A. 
jedes Einzelne der (h 
franc la livre 46]. Pi 



■ ^^1 


P tostaler. Le mieusvoaen iert 




■ 7 (48); qaant vint cm congU 


^^1 


H prenäre 90; n i*n tertre devoter 


baer reflexiv 64. ^^H 


^91; auffälliges Wegbleiben 




* des bestimmten Artikels 15 


biencoillant mit PosBeäsivnm 72. ^^^H 


(96) [afz. a) vor eheval 9GI'; b) 


gä, de e. de lä 145, ;a . . fa . . 148. ^^H 


vor Kamen von Stücken der Aus- 


Casus dee Reflexivprono- ^^^H 


stattung: eecu, lanee, cor 97, 106; 


mens bei sonst intransi- ^^^| 


c) vor Hamen von Körperteüen 97, 


tiveu Verben 9 (61). ^^^| 


. 106; d) vor von präpos. Beatim- 


cesser reflexiv 64. ^^^| 


miingen, attributivem Adjektiv oder 


cheminer reflexiv 64. ^^^^| 




chaque ^^H 




chevauchier reflexiv 64. ^^^H 


deOre cosli- damoiseles qw j'ai 


Chief, d oder au di. de piece 1. ^^H 


vmes lOOf., 107 f.; e) vor Gat- 


ehoisir afz. li ch<nsit ^ die Wahl ^^H 




174 Anm. ^^H 


trakten 102, 111; f) vor Ordi- 


ci, par ci par lä, de ci de lä 145, ^^H 


nalien 103; — ncufranz. Fälle 


^^H 


104; appositiver Anaruf 110]; 


42. ^^^1 


Bpanischer Ä. vor Adjektiven s. 


clamer reflexiv 64. ^^H 


Acljektiv. — Vgl. Ganindium. 


com, c. plus., plus 5ä. ^^H 


Asyndeton. Hauptsätze asyndetlach 


combatre intrans., reflexiv 64. ^^^^| 


nebeneinander gestellt 120 ff.; 


comencier reflexiv 64. ^^^H 


Bsyndetiache Paarung von 


eomensar (prov.) reflexiv 61. ^^H 


Gegensätzen 18 (144) [par-ei 


Condicionalis, C. pneteriti mit ^^H 


■ poT-tä. de ci delä, de fä de U; 


Intinitivus prfesentis statt Condi- ^^H 


■ iL di qua di lä, di gm di sh; ä 


cionalis prEesentis mit Inf. perf. ^^H 


droüe ä gauehe 145; demis des- 


38; Tgl.. Futurum. ^^^M 


«WS, amont aval, dormant veä- 


conoissant mit Possessivum 71. ^^^^| 


lant n. ä.; 6™ gri, mal gri; de 


eonoacente 71. ^^^| 


eor» de pis 146; jiar bot» par 




pree, de euer de bouehe u. ä., 


corir reflexiv 64. ^^H 




criembre reflexiv 64. ^^^H 


■147; ta.. ia..,ta.. la.., tan- 


cuäoto (span.) cuänia aljuba il; ^^H 


töt . . tantöt . ., sovent . . sownt . ., 


euänto del hidalgo moro 43. ^^H 


■ar.. or.. 148f.: tant.. tunt... 


dant vgl. Artikel (107). ^^H 


liJiM..I>iits..u.ft.; soÜ.. sott.., 




reut-etre . . pr^-etre . . 149; 






de (Span.) reUfdente d.puro Umpio ^^^| 


•Terwandter Wörter 149f.]. 


l»2,loadsudama dehennosaWS. ^^H 


tina*tt mit Poseeesiv-nm 7:J. 


decorir reflexiv 65. ^^H 


Ufues.. auques.. 149. 


delivre = delivri 60 Anm ^^H 


%««tr reflexiv 64. 


demaa (span.) 55. ^^H 


^^ 


des, d. Cent ans 167, a. d. deux ^^H 



■ 1 


hevreg du matin 15!», il en con- 


eatre t,. itre. J 


naMSOil d. «e d. 160. 


etvanäxT intruns. und reäeüi BS. 


deslre et »en«ttre 146. 


et leitet den NachgaU ein 54. 


detvtr refleriv S5. 


itre. eal-ce gue, c'eet j»!. 


d«e»t> refleiiv 65. 


c-eat.. quel(ß) [e. = „«A- 


devoir, il a du venir „er miifB 


lich sein, Thataache sein"6 unien; 


gekommen sein 5 (321; zwie- 


est-ce que statt elaü-ce gw If- 


fache Bedeutung des Imperfekts 


gut eat-ce qui, qu'est-ct f« 


von d. mit einem InflnitiT 132. 


u, s. w. 9, in indirekter Frage 10, 


dt (it) dt piü 55, di molto 56; vor 


c'eat que sUtt c'itait qve 11, 


subBt gebraucht. A^ektiv 1B3. 


M'e»(-c« paa statt ti'e(at(-o( pu 


dire reflexiv GS. 


12, e'ejrt.. gu« statt e'e(flf(,,)i« 


doloir reflexiv 64. 


13f.]. i. bildet die periphMM. 


doloser intnms. und reflexiv 64. 


Formen von ModuBverben38;iBi«t 


danc 19 (150) Iqu'elle tti dtmc 
helU! 151, donc im Altfrz. 1&3, 


m'en esi 50 Anm., aoi tsirt ffi. 
/'aiüir, il am est falu 64. 


d.=„natürlich,flelb8tverslÄndHpi" 
156]. 


faire reflexiv 68; /■- so» jrW 
Äomme 77. ^^ 


/'eme ohne Artikel 107. ^^H 


donnant donnant 14T. 


fenir reflexiv 65. ^^^H 


dormir reflexiv 65. 


föir reflexiv 63. ^^^| 


doter reflexiv 65. 


folaier reflexiv 64. 


dovere (it.) Bildung der peripiiras- 


forfaire reflexiv 64. 


tischen Zeiten von d. mit Infini- 


foTsener reflexiv 65. 


tiv 37. 


Frage durch es(-ce gwe ein^Blai« 


du mit PoflseBBiyum 75. 


6 ff.; Mischung direkter und indi- 


dwrcr reflexiv 65. 


rekter Rede 7; gut at-a ^ 


s'icrier, Kongrueni des Partizips 


gu'eri-ce Quiu. s. vr. 9. 


bei s'i. 68. 


fremir reflexiv 65. 


Eigennamen vgl. Artikel (107,111). 


/"rire reflexiv 65. 


Einzahl b. Singular, Numerus. 


Futurum. Vom Gebrauchfl des 


eiaair (prov.l reflexiv 61. 


F. prteteriti 17 (123) [i: ») 


endormir intrans., reflexiv 64. 


fe cotnbol cesse . . ., (es deitf 


enragier reflexiv 65. 


peuples n'en formeront }»'•" 


entredeus 98 Anm. 


»fuJ 125; b) le türe de cowfülff 


entrer reflexiv 64. 


ä'Mcd, do^ on le dieore,atM , 


eschaper reflexiv 63. 


que M- GoMin appellera pi»« 


ischeoir reflexiv 65. 


tardiMlitTevainl2b; c) rof«*- 


eschiper reflexiv 64. 


(1 aloTS une poirie äaiwww? 


espoir 6. 


Seux Cent cinquanae ani pM 


easer (prov.) reflexiv 62. 


tard, eile n'exiatera pat «•' 


easere (it.) als Hilfaverbum bei 


eore 126; a') BHefliwoäAtlM« 


vohre, poiert, dovere 37. 


son äme. Ott la menerait «(** 


ester reflexiv 65. 


pa^ioH? 127; b") ü «ofoö *» 



figure matirieUe des ehoies dont 
pltta tard so» fili noterait Vävte 
130; d) eile ne devait pcw venir, 
eile Hait souffrante 132; e) dam 
la suite, ±1 devait analyser cette 
merveiUeoK Harmonie des Iraits . . . 
133; f) Bpaniecli: poco mae de 
media noehe seria ..., cttando 
»e leoantö tma confusa roceria 
136; g) diria = „er mag gesagt 
haben" 137; englisch wouldhave 
lived='„mrd gelebt haben" 138. 
B : g'ä faisait beav, je partais in 
zwiefachem Sinne 139; alws je 
parliroie ^ nfz. je strais parti 
140; ital. sarei ^ earet gtato lil ; 
modale Funktion des Condiciunolis 
142f.; s'ü faisait beau = venn es 
acbün wäre 143]. 

£aber reflexiv 65. 

^aimenter reflexiv 65, 

Gerundium, oft. en l'oiant 87 
Anm.; vgl, PronoiDen, Reflexiv. 

Geschlecht subatantirisch ge- 
brauchter Adjectiva 177 f. 



gra 



r reliex 



' Ü5, 



guere, guere n'a 1 (5), 

Hauptsatz an Stelle subätant. oder 
pronom. Satzglieder, adverbialer 
Beatinifflungen 3 ; leoordinierte 
Uauptsatze 120fF; vgl. Anakoluthie. 

haver (porL), ha anstelle vonftarin 
5 Anm. 2. 

Hülfflverba vgl, Modusverba, 

Hyperbaton 32. 

tsijforter, n'importe statt n'impor- 
lait 12, 

Infinitiv vgl, Pronomen, Artikel, 

lntranBitiv,CasuBde8ReflBxiv- 
pronoinens bei sonst i, Verben 
8 (61); Intransitiva in reflex. Ver- 
wendung <i4f. 
■ trer intrana., refl. Gi. 
mitiir reflexiv 64, 



jesir reflexiv S4, 

jöer reflexiv 66, 

Kollaktive Singulare 41, 43f.. 
4ti, 47, 

Komparativ. Por le plus tost 
aler. Le mieus vos en iert 
7 (48) [fot plua ... (et) piwa 61, 
qant plus - . tant plus . ■ , com 
plut . . plus 53, plus . . plus . ., 
de miex Vvn est 54, une fanie de 
plus 55], K.e mit Possessiven 
verbunden 72f.; vgl. Anakoluthie. 

Kondizional vgl. Anakoluthie. 

Konjunktiv im Relativsätze 5(14) 
[la plua forte dipeMse gwe Tori 
puisse faire 17, te premier (seul) 
qui en ait fait l'observation 17f, 
MH des bons diners que j'aie 
faüs 19, M» des rares icrniains 
qui aü conservi ... 20] ; por esmai 
qae il an aient n'ont nul talant 
que . . 23. 

Konzessiv vgl. Anakoluthie. 

lä, la.. la.. 148; s. fo, ei. 

ie = lat. eo 51; vgl, Artikel. 

long, le l. de 167. 

maint, tnainte fois neben maintes 
foia 42; Funktion von m. 42f. 



nant . 



149, 



isfai 



t PoBseasivum 72. 
t PosBeasivurn 72. 



e reflexiv 64. 
.. 149. 



vgl. 



Mischung indirekter und direkter 
Rede 7, 9. 

Modus im Relativsatze 
Konjunktiv. 

Modusverba mit reflexivem In- 
finitiv 37 f, 

m olt (-piov.) mdta getmcmai2 Anm. 

monter reflexiv 65. 
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morir reflexiv 61, 66. 


perche (it.) = ob auch 25 Anm. 


mueho (spm.) mucha duenna 41. 


peseado (span.) 44. 


nagier reflexiv 65. 


peut-etre 1 (6), 


nagaere 5. 


pie^'a 1 (1); ptece a für pieee ot 


Kehensatz vgl. Kondizional, Kon- 


(avoit) 4. 


zessiv. 


pieee „eine gute Weüe" 1; ä p., 


Negation, Stellung der N. beim 


en p. 1; de p., por p., deporp,, 


Hülfsverh statt beim Verbiun 


gratis pieces, äpieces, ft»pi>ces2. 


finitum 34. 


plaindfe intrans., refl. 64. 


nöer [schwimmen) refleitiv ü5. 


Plnral vgl. Numerua. 


ttomini dame 108. 


plus, plus., plus.. 54; vgl. Kom- 


non, pnr n. 108. 


parativ. 1 


norri mit Possessivum 73. 


Piusquamperfectnm.P. conj.afz. 1 


niiire, man nuisoni 72; n. tran- 


in doppelter Funktion 143. ' 


sitiv 72. 


poiier reflexiv 65. 


NuraeraUdjectiva, Bedeutung u. 


Positiv, (Ml des bons dinera qae ' 


Funktion der N, 4'^. 


j'ote faits 2 (14). ' 


Numerus im Relativsatzel6; Ein- 


Possessiv. P.Adjectiva in selt- 


zalilimSinneder Mehrzahl? 


neren Verwendungaarten 10 


fi(39); vgl. Singular. 


m [a) P. bei peupie, pays, 


obedient mit Possessivnm 72. 


famüle u. dgl. 70; b) bei ami. 


oheir reflexiv 64. 


ennemi, voisin a. dgl., afz. » , 


ogni (it.) 42, 43. 


träitre, afz. bei connoiasant, con- 


or.. ar.. 148. 


voioHt 71; c)bei afz. bienvoiaant, \ 


Ordnnngszahlwort vgl. Artikel. 




garere (it.) mit dem Infinitiv 


atenant, ntarchiisant 72; dl bei 


des Pertekla 36 Anm. 


pam7, semWabU etc. 73 f.; e} bei 


parjitrer intransitiv und reflexivÖS. 


den atz. Partie, perf. bani, norri, 


Participinm. Kongruenz der Par- 


alori, n£z. oUigi 73; f) bei afz. 


ticipin reflexiver Verba S (56) [je 


tenaiit 73; g) bei Subst, die eine 


me mi esloigniez 56, grane cox 


Art des Verhaltens zu Personen 


se sont doni 57, bien s'en ot 


bezeichnen: «) das Subst. ent- 


garde dorne 61, la fiüe s'ett est 


spricht einem Iransit. Verbum: 


pris garde 60]; Participia mit 


amour, homnetM-, aecours, aft. 


Possessiven verbunden 73; Parti- 




cipien in Substantivfunktion 172f; 


zeichnet keine transit. Thätigkeit: 


vgl. Pronomen, Artikel, Adjektiv. 




pasmer intransitiv und reflexiv 63. 




passer reflexiv 65; passe a bei Zeit- 




angaben 2 Anm. ii. 


atz. Umschreibungen mit cors, 


pave 44. 


afaire, Chief; i) cela sent aon 


penser reflexiv 67. 


grand homfne u. a. 76f; portug. 


per (it.l, per cid che = trotzdem 


8CU ingratol 78]. Das posses- 


dafa 25 Anm. 


sive Adjektiv dritter Person 



gäbe dee Besitz 


ers 11 


(78) 


Iprov. cCamor sofi 


usage 


it. 


d'oMor la swa fm 


m 79, 


afz. 


d'amors s'onor 80' 


Suus 


auf 


eine Mehrheit vo 


uBesit 


ern 


bezogen 13 (80). 






potere (it.), Bildung der periphraa- 


- tischen Zeiten von 


p. mit 


Infi- 


nitiv 37. 







poar in konzeBsivem öinne 
3 (20) [tdat m %a ciiet pw wne 
imagene 21, jwr => trotz 22, por 
«mat 91« ö an aient n'ont nvi 
talant... 23, n'i pourent plm 
prendre pur tat Ivr demander 
23, por pomance que vos aus, 
m ftrai 24, powr ee que = trotz- 
dem daSe 25, pour estrange estal 
qu'ü preist 25, pour grand que 
sott ion savoir 26]. 

poucatr mit Infinitiv 36. 

Präpositionale Verbindungen in 
SubHtantivfunktion 174. 

Präsens statt Imperfectum oder 
Perfectum 1 — 14; vgl. avoir, etre, 
pies'a. 

Pronomen, tonloses beim Infinitiv 
49,81f., betonte Pronomina (lui, 
li, iaua, des) afz. auch reflexiv 
63. Pronominales Objekt zu 
Infinitiv oder Partieipinm 
[venes voa tost vengier 
de mei, deffendre li voel, por 
de le garder 84, 
des trover='de les trover (?) 86; 
F. beim Gerundium 86; Vautori- 
sation ä mous accordie 88; la 
fiche tue coneemant, soi-disani, 
89; y vor Partie. 
oder Acljektiv 90]; vgl. Re- 

. 148 f. 



quant, q. plus 52, 5. plns . . . (tant) 
plus 53, Bant ä, cant est de 53. 

que (KoJij.)- Wiederholung von que 
nach einemZwischensBtze29Anm.; 
mit que eingeleitete Modal- 
HStze und verwandte Kon- 
Btruktionen 16 (112) [je lui 
parlai qu'ü etait eneore au lü 
112f.; jostai a lui quel virent 
maint baran 114; afz. gue . . . 
ne. . .^^sans que 114; les aoares 
aiM-awjK (out Vw du Pirou, qu'ih 
en demreraient eneore 117; j'au- 
ruis un gecret que je voue le con- 
fierais 119f., eüt-ü tu*,.., qu'ü 
ne s'en serait pas remui 121]; 
vgl. etre, Hauptsatz. 

que (inleiTog.), qu'est-ct qui (qw) 
9, qu'est-ce qui (que) in indirekter 
Frage 10. 

g»e (rel.Adv.), g.pdis'— .je mehr" 
51 \ q. im Sinne von eome 53. 

qui (spnn.) vor Adjektiven oder 
Adverb, im Auarufe IHO Anm. 

que.. que .. 148 Anm. 

quec (prov.) 42. 

quelque, qu. gros qu'üa soientmvi 
seine Vorstufen 27f, 

qui (interrog.) qui est-ce qui% qui 
eat-ce qui u. s. w. in indirekter 
Frage 10. 

rare, c'est un des rares icrinains 
qui ait. . . 20. 

raro (it.) 16. 

recroire reflexiv 65. 

reculer,ondoit bien r. porleplus 
laing saiUir Sprichwort 48. 

Reflexiv. Kongruenz der Parü- 
cipia r. Verba 8 (66); K.pro- 
nomen im Dativ unausgesprochen 
59; Casua des R.pronomens 
bei sonst intransitiven Ver- 
ben 9 (61) [r. Redeweise im 
Sinne der Geciprocität 65, medi- 
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aler Sinn f.en Ansdruchs 65C.J; 


sotiett.. BOvent.. 148. 


i-.e» Pronomen fehlt beim Genm- 








noDien. 


43. 


Belativsatz, unfeinen Superlativ 


Sobstantivam vgl. Possessiv. 


folgend 17; auf einen Positi» 


Synekdoche 47. 


folgend 19: -por emai gue ü an 


taire inCnnsitiv nnd reflexiv 63. 


aient n'oiU wti taient 23; vgl. 


tamaint, Funktion von t. 43. 


Konjunktiv. 


tant, la vässice t. home mort 41; 


TtmanoiT reflexiv 65. 


tont., tant.. 149; «m f. demat- 


repairier reflexiv 65. 


treg 150. 


repentir intrans. nnd reflexiv e3. 




reposer reflexiv 65. 


larder reflexiv 65. 1 


retorlir reflexiv 64 


Teilangsartiket, Deg eettt um», i 


reveler reflexiv 64. 


T. vor Eardinaliahleo 30 


revertir refl«aiv Gb. 


(157). 


Tire reflexiv 62, 63, 64. 


tel vgl. Anskoluthie. 


Baillir vgl. rectder. 


Tempus. Pief'a, guere n'a, 


aalir reflexiv 65. 


peut-elre, e»t-ee qtte, c'eit j 


saol aJz. H. eoül. 


9U«, e'eat.. que nnd Ähn- 


»apere {it), Chi sa {»UüsapetJa) Vi. 


liches ohne temporale Be- ' 


savoir, qui Mit (statt MvaÜ) 12. 


Btimmilieit 1 (]> 5, 6, 10, 13); 


8« = wenn gleich, guand nteme 95. 


lempura perfecta statt Lempon 


gejorner reflexiv 65. 


imperf. actionis 38. 


geoir reflexiv 65. 


(enont mit PoBseasiv 73. 


ser (pg.), e que ohne temporale Be- 


todo (Hpan. pg.), todo hamfyn nobes 


atiramtheit 14. 


todos los hombres, todo o Howiem 


xi grant ipiü seit 26. 


neben todos os howena 42. 


aigler reflexiv 65. 


tout, t. jeune qte vom goyea 36; 


Singnlar. Einzahl im Sinne 


(out lumme neben fotts lea hommea 


der Mehrzahl? 6 (39) [jamaw 


42; dd tot «. tot 150. 


komme n'a nieux scrrt 40, la ce- 


trop-plein subatant. 174. 




venir reflexiv 63. 


fois, tont homme 42, manger 


VeTEChränhung von Redegli«^. 


du poisson, ü a'en ira aoec la 


dern 4 (28). 


feuiUe 43, wn franc la Uvre, 


oivre reflexiv 66. 


deux foia la semaine, la semaine 


Völkernaraen, Singular von V. ] 


a gept joun, „der Maure" = „ je- 


kollektivem (?) Sinne 46f 


weilen der Maure" 46, „Feldzug 


voilä 13. 


wider den Türkea", „die Bewe- 


volcT reflexiv 63. 


gungen des Feindes", „ti'ockenen 


volere (it.), Bildung der periphr^^wtf 


FuTaes" 47]; b. auch 102Änni.; 




vgl. Numenia. 


Wortstellung vgl. Pronomen. 


loül, manger song., afz. a saol 176. 


y ». Pronomen. 
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Auf den folgenden Bogen habe ich zum dritten Mal eine 
Anzahl kürzerer, untereinander nicht zusammenhängender Er- 
örterungen zur französischen Grammatik vereinigt. Auch sie 
^waren, wie die in den Jahren 1886 und 1894 gesammelt 
«rBchienenen, grolsent«ils schon zuvor veröffentlicht, in Gröbers 
-Zeitschrift fiir romanische Philologie Bd. 18 — 21 und im Archiv 
jur das Studium der neueren Sprachen und Litteraturen Bd. 97, 
"und stellen sich, so weit dies von ihnen gilt, nimmehr liie 
"und da vervollständigt und gelegentUch im Ausdruck etwas 
abgeändert, abermals zur Verfügung. Ein paar neue Abschnitte 
sind hinzugekommen. Es soll mich freuen, wenn ich da oder 
dort auf eine Spur davon stoläen werde, dafs meine Weise 
sprachliche Erscheinungen zu betrachten Anklang findet, die 
Beschäftigung mit dem Französischen oder mit andern Sprachen 
vertieft, zu Arbeit ähnlicher Art anregt. Meine ,Beiträge' blofe 
genannt zu sehn, und wär's mit der Geberde der vollkommensten 
Hochachtung, sie der studierenden Jugend von denen em- 
pfohlen zu finden, die augenscheinlich selbst nie einen BKck 
hinein gethan haben, gewährt dagegen wenig Genugthuung. über 
Verkennung zu klagen habe ich wahrlich nicht Anlafs; Männer, 
i ich für die berufensten Beurteiler meiner Arbeit unter allen 
Elmetäuden gehalten haben würde, habeo mir ihren Beifall 



nicht versagt; es ist wohl auch das richtige Mafs der Billigungin 
wofalmeineDden Eifer überschritten worden. Und doch möchte 
ich etwas mehr wünschen oder habe ich wenigstens früher 
mehr gewünscht, als ich heute noch zu hoffen wage. 

Zweierlei scheint der Wirkung dessen, was ich zu gebm 
mich bemühe, im Wege zu stehn. Wenn früher schon onnul 
eine Zeit lang das verhältnisniäfaig bescheiden lautende ,die 
Wissenschaft bedarf der Umkehr' in der kräftiger tönenden 
Fassung ,die Wissenschaft mufe umkehren' das Losungswort 
weiter Kreise gewesen ist, so scheint heute dies letztere Feld- 
geschrei — ob auch im alten weiteren Sinne, darüber schweigt 
ich lieber — jedeniaUs in dem Sinne viele zu vereinigen, daü 
die Wissenschaft vor den Thüren der Lehrer neuerer frerndd 
Sprachen umkehren aolle. Noch verbringen allerdings die 
diesem Beruf sich Widmenden ihre drei oder rier Jahre m 
Universitäten, wo man bei ihnen wissenschaftliche Bedür&isse 
zu wecken und zu befriedigen strebt; sie strömen ihnen Will 
in gröfeerer Zahl sofort zu, wenn verlautet, die Aus&ichtan »iif 
frühe Anstellung hätten sich günstiger gestaltet; es ist ja 
^akademisches Trienninm' immer noch vor der Prüfung BUk 
zuweisen, und es ist auch der noch nicht völlig entwerte 
Doktortitel auf anderem Wege nicht zu erreichen. Aber man 
wird nicht bestreiten wollen, dafs das, was die Universitäten 
für die fachmälsige Ausbildung dieser jungen Leute thun kÖimeB, 
auf vielen Seiten immer weniger hoch angeschlagen wird; aS" 
mal von denen, welche bestimmt haben, dals Mangel an wisun- 
schafthcher Durchdiingnng des Lehrgegenatandes durch KertiS" 
keit im Sprechen und Kenntnis neuester Litteratur ausgeglich«' 
werden kann, und welche vielleicht bald auch Examinatoren i" 
die Prüfungskommissionen berufen werden, die einen KandidatfiO 
höchstens in letzterer Hinsicht zu beurteilen vermögen; daßO 
innerhalb eines herangewachsenen Geschlechtes von jüngereii 



ige, 



lehrem, die, ohne Achtung vor dei' WisBenBchaft und ohne 
(HiBreichende Vorbereitung zur Universität gekommen, in vier 
langen Jahren nicht Zeit gefunden haben zu merken, worauf es 
bei wissen scbaftHch er Arbeit ankommt, von denen, die sich 
durch den höhnischen Gebrauch des anmutigen Ausdrucks ,Wis- 
BenBchaftler' kenntlich machen; endhch vielleicht bei dem näm- 
Kchen Teil des PubhkuniB, der auch nicht versteht, warum die 
Mediziner Physiologie und Anatomie treiben, statt ausschliefslicb 
erprobte Rezepte auswendig zu lernen und sich im Hühner- 
augenschneiden zu üben. All diese Andersgläubigen machen 
ijJi gewÜä nicht irre an der Eicbtigkeit meiner Ansicht von 
t Aufgabe des philologischen Universitäteunterrichts, nicht 
dier in der Ausübung meines Berufes; aber ibr Besteben 
l ihr ablehnendes Verhalten hat zu meinem Leidwesen die 
mancher wackeren Genossen Wirken und mein 
;eiieB nicht so vielen und nicht in dem Mafee zur Förderung 
reicht, vrie es unter andern Umständen der Fall sein konnte. 
Es soll aber auch die Art, wie ich die von mir gewählten 
bebandle, nicht geeignet sein anzuziehn und 
irbedürftige rasch und mühelos genug vorwärts zu bringen, 
äleicbt hat man mit dieser Ausstellung recht, und ,hest sich 
der That schwer*, was ich schreibe, bin also ich selbst schuld, 
I mir nicht merklicher einzuwirken gelingt. Was so schwer 
BBon ist, so möcht' ich mich rechtfertigen, ist eben auch 
ifoch recht schwer zu schreiben gewesen; die Fassung zu 
die allein die zutreffende zu sein und jedes Mifsver- 
Sndnis auszuschhefsen schien, hat oft recht viel Zeit und 
Mtrengung gekostet; war jene aber einmal getroffen, dann 
en auch jedes überflüssige Wort an Zutbat vom Übel So 
s denn in der That mit einiger Aufmerksamkeit lesen, wer 
it omsonst lesen will. Dazu kommt, dafs ich nicht eine 
■KDunenhäingende Darstellung gebe, die naturgemäfs viel jedem 
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geläufige Dinge au^unebmeii, viel langst Gemeingut Gewordfueä 
zu wiederholen haben würde, sondern lauter Einzelheiten be- 
handle, bezüglich deren die älteren Beobachtungen oder Dar- 
stellungen unbefriedigend schienen und Neues, vielleicht zunächst 
Befremdendes zu sagen war, Endhch ist eben überhaupt mit kU 
den Dingen, die das Verhättnig von Denken und Sprechen an- 
gehn, sich erfolgreich zu beschäftigen ohne einiges BemühBn 
nicht möglich und wird heutzutage, bei dem betrübenden 
Bückgäng aller grammatischen Schulung der Jugend, immer 
schwerer; und wessen geistiges Vermögen über die Besprechmig 
Hölzel'scher Bilder nicht hinausgeht und lebenslang nach minder 
bequemer Bethätigung keinen Drang verspürt, dem wei6 ici 
freilich wenig zu bieten. Doch soll keineswegs alle Sdinld 
von mir auf die beeprochenen Dinge und gar auf die Lesa 
abgewälzt sein. Vielleicht gelingt mir noch in alten Tagen 
lesbarer schreiben zu lernen, namentlich wenn mir jBeiapieie 
des Guten' nicht vorenthalten bleiben. 

Als Anhang habe ich den grammatischen Beiträgen eine 
im Jahr 1890 gehaltene Kede über ,Romanische Philologie p 
deutschen Universitäten' hinzugefügt, die damals auch gedruckt 
worden, aber nie in den Handel gekommen ist, und die um 
seither öfter von raii' hat haben wollen, ohne dafa ich solchen 
Wünschen zu willfahren vermochte. Es ist an ihr kaum etwas 
geändert Von dem in ihrem ersten Teile Gesagten abzngslm 
'habe ich auch heute keine Veranlassung, Hätte ich über dis 
im zweiten Teile Behandelte jetzt wieder öffentlich zu reden, w 
würde ein gewisses Bedauern darüber wohl zum Ausdracto 
kommen , dafs man nicht stetiger auf den Wegen bebairt ist) 
die vor etwa dreifsig Jahren zum Zwecke der Hebung äss 
Standes der Lehrer fremder lebender Sprachen eingeschlagen 
wurden. Gewifs ist auch seitdem einiges geschehen, was ^ 
solcher Hebung beitragen kann: ich denke dabei weniger ^ 



freigebige Austeilung von Titeln, deren Empfänger sich durch 

darin liegende Anerkennung ihrer Dienst] ahre gehoben 

len dürfen, als an eine ge-wisse Besserung der Gehalt^ver- 

jUnisse, welche drückende Sorgen gemindert, auch die Arbeit 

der eigenen Fortbildung manchem erleichtert haben mag; 

denke an die etwas kräftiger gewordene Unterstützung des 

ntrebens durch Aufenthalt im Auslande sich zu fördern; an 

E Mehnmg der ordentlichen üniversitäts- Professuren füi' 

!me Philologie, so gering und unzureichend ihre Zahl 

T noch erscheint, wenn man sie neben die Zahl der für 

Philologie bestehenden hält Aber mir will scheinen, 

m jener Wille wahrhafter innerlicher Hebung angehalten 

te, der damals sich dem Stande der Lehrer lebender frem- 

Sprachen zuwandte, so würde ein Teil der sie erdrücken- 

Last der Lehr- und Korrigier-Arbeit ihnen abgenommen, 

würde durch Teilung unübersehbarer Klassen ihnen in 

ahrheit erreichbar gemacht worden sein, was man von ihnen 

lastet wissen wUl; es bhebe ihnen ein wenn auch l)escheidenes 

von Zeit und Kraft zur eigenen Portbildung gegönnt; 

wenn denn schon die TTnzulängUchkeit grammatischer 

Drbildung kein BÖndemis ftir erfolgreiches Sprachstudium an 

Universität zu sein fortfahren soll, so würde nicht eine neue 

üfifimgaordnung auf wissenschaftliche Kenntnis von Sprache 

id Litteratur bei den Kandidaten leichten Herzens verzichten 

1 Elemente in die Lehrerschaft eindringen, bald vielleicht 

ihr die Oberhand gewinnen lassen, denen bei der Jugend 

fcildeter Stande für ihre Lehre und ihre Personen Achtung 

gewinnen sehr schwer fallen mufs, Sinn für wissenschaft- 

les Streben zu wecken nie gelingen kann. Doch von diesen 

hugen zu reden steht mir vielleicht nicht zu, so sehr sie mir 

eo liegen; mir ist, als höre ich schon die Mahnung 

tawarten, dafs man meine Meinung zu vernehmen verlange. 
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Für die Abfassung des eingehenden Verzeichnisses der im 
vorliegenden Hefte zur Sprache kommenden einzehien Dinge 
habe ich abermals der nicht ermüdenden Dienstvölligkeit meines 
Freundes, des BibUothekars Dr. Alfred Schulze, zu danken. 

Berlin, im Februar 1899. 

Adolf Tobler. 
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quoique, malgrS que, bien que. 

fz. quoiqiie und guoi que etymologisch eins aeien, 
ih hier nur die Schrift zwisclien zwei Gebrauchsweisen einen 
pnterBdiied sichtbar mache, der auch für das Ohr nicht vor- 
anden ist, wird schwerlich jemand bezweifeln. Wie der Sinn 
i ersteren aus dem des zweiten nach meiner Meinung er- 
iben die Leser von Johannssens Dissertation 
•er Ausdruck des Concessivverhältnisses im Ältfraiizösischen, 
el 1884' aus S. 20 dieser Schrift ersehn können (s. darüber 
■"Schulze im Lit Bl, 1886, 180 und meine eigene Bemerkung 
_-., f. rom. Philol. XI 444). In der That geht meine 
■^rjsicht dahin, dafs, wie der Objektsaccnsativ gwe ,was' häufig 
^'■Un adverbialen Accusativ mit dem Sinne ,wie sehr' ge- 
worden ist: 

CaÜive riens, que dix le {= la) het! Ille 3272; Fie 
de sainte Marie, . . Ke tu fais de mervdles, ke iu es mer- 
vUhos! Po&me mor. 71b; Chaüif, ke sumes dur, gui n'i 
vdons entendre! eb. 163d; Et dieus! que Blonde en ot 
,grant joie, Qui voit que ses peres s'otroie A tout qwanques 
M vawrord, faire.' Jeh. et Bl. 6067; Gautier, que vous 
! vüams.' Bob. u. Mar. 603; gue chis vient adoles Et 
^tCil vient petita aleure! eb. 724; E Mahommes.' dist U sou- 
mans, Que ckiU enfes par est vaütans! Bich. 2690; Dieus, 
fiiU la dame, castelavn, (Jon vous doit tenir a vilain! eb. 1618; 
W)a»ui, qui vous saroit a vo voloir siervir, Que vous le s«n"& 
itien largement desiervir! Friere Theoph. 42b in Zts. f. rom. 
f hilol. I ^51; Las, que che sont fort campion! G-Muis. I 56; 

Toblei, BeltrSge HL 



Fes, ke vela granl ypocrlte! eh. I 82; Ee las, dist i, 
Florie, gue me faUes dolor! Venus 41c; Ay, Huon, ß 
rois, que vechi povre signe. Et qua la nostre amow dm 
pau no termine! HCap. 195; que li hotns est mesquans, Qw 
trop se ße en femmesi BSeb.V 682; He las, dist li vasawi, 
qu'il me doit annoier, Quant ciUtis que fai nourri . . Jf« 
ensi decheut! eb. VT 459; )te las, qu'il y en a pm 91» 
veillerd pour acqaerrc les bietis espi/ritnels! Menag. I 57; 
nfe. que c'est heau! que je vous atme! auch mit Anrücken 
eines AdjektiTs oder Ädverbiums an qite: haltece des richeces 
de sapience et de la science de deu! ke nient compren- 
dable sont sei jug&mnt! {quam incomprefiensibüia sutrt 
judicia ^us), Dial. Greg. 81, 25; Biex, que bien me siu 
esprouvee Et con fai grant konor conquise! Escan. 1245& 
E diex! que grant amour U a le jour monstree! BSeh 
XV 1312; nicht selten, wie sclion Littre unter que 13 zeipl 
auch ofz. mit dieser Stellung: vous m^accusez de vous mcM 
juger; qu'ä meilleur titre je pourrais vous rä.orqv0 
l'inculpation! DesnoiresterreB, Etapes d'uue paBsion SÜSi 
qu'heureuse et gründe est leur jeunesse! Eev, bL 1886 E 
529a; que grand fut ton plaisir! Glouvet, Marie Poug 
112'; in der alt«n Sprache bisweilen auch in der eigeat 
liehen, direkten oder indirekten Frage: Que longuetnet* 
aves este ou bois perdue? — Dame, des ier matin, Berti 
1308; Erranment les vi entremettre De demander k'est ßß 



') Es 8ei hier Aaian erinnert, dafa auch an das gleichbedentend 
comhien das Adjektiv oder das Adverbiuin im ausrufenden oder isdirelc 
fragenden Salze oft herangerückt wird, so dafs die Frage ,in welchen 
Grade' sich nicht mehr auf den Satz als Ganzes, sondern auf eine Eigen 
Bchaft, eine Art und Weise bezieht, die im Salze einem Seienden, be 
ziehnngHweise einem Thun beigelegt ist; notre hiiloire d'hiernous rajfdi 
eombien eher se paj/ent ces impaUences, Rev. bl. 1882 II ö03a; oowWfl 
pen fai gagne sw moi-meme, eb. 1884 II 328b; comhien peu ü etaä l 
dupe de eertaina dehora, eb. 1687 n 589b; rums n'avions pat dam 
eombien grave etait cette cboae, eh. 1890 II 430a; ü n'ignoTaü pas eM 
bien faroucke devient ordinairement la pruderie des mute ou dorne tmA 
pereormes gm compoaent une aaUe de tkeätre, ä partir dti ntoniMtC 9 
le rideait se leve, eb. 189? II 2T3a; eombien souvent nous paasotu i 



d'amur Et ke loing s'esiertt, Tr. Belg. I 185, 64; JE las, 
itil sont des cors aU! Voiih que cascuns pol a U Le pis, 
ife venire ne le dos {wie wenig breit . .), BCond. 199, 50, 
s auch neben dem als Subjekt oder als Äccuöativobjekt oder 
)eh PräpOBitionen auftretenden quoi que oder que que ,wa5 
h', zunächst ein adverbialer Accusativ quoi que oder que 
I ,wie sehr auch' sich eingestellt hat. 

Subjekt: Quoi qu'avenist de son ßner, Mousk. 1431 
Quoi que del roi fust avenant, eb. 27272; Mes que qu< 
Fan avaingne aprhs, Mdier U voudra ü ades, Ch. Ijon 3371 
jue que l'en aviengne, Perg. 4, 21; vostre plesir Ferai, qut 
B doie avenir, Ken. 26330 {M XI 1966). Objekt: 
Quei qu'il algent disant, Quei quHl algent faisant, Ph. 
Thaon Comp. 3315; La ira il, que que nul die, Chr. Ben, 
34447; nach Präposition: a quoi que fori, Ch.lyon 1303: 
Ä quoi que la chose tomast, eb. 1592; a coi qu'il tort, 
^Ng. 12, 18; 13, 30; 69, 3; a que que il toH, Erec 48. 
Adverbial: Esdarmonde . . L'avoit fait (den Baum) 
pw si grant nohlece De nigremance qu'en tous tans Sam- 
Uoii, coi c'on en fust dotans {wie sehr man daran zweifehi 
mochte), Qu'il deust fiors et fruit porter, Escan. 15974; Mais 
'CO» qu'il i deusi mesprendre (wie schlimm es ihm dabei er- 
'jdin mochte), H morroit ou il vainceroit, eb. 21050; coi 
frfs voisl atendant (wie lange sie säume). Ja son euer si 
fdon n'ara . . Que miex ne m'en soit en la ßn, BCond, 284, 
481; N'onques mon euer n'en pos garder, Quoi que poi tne 
pewt aidier, D'une dame tel souJiaidier, Watr. 332, 87; Coi 
JHe jou aie eut pour lui grani marrison, N'en maudirai ja 

d'vn bonheur poesible, Maupaesant, Toine 193; eile eonfesBaü . . . 
MM peu eile avait trowvS de bonkew dans son menage, Zola, B^h) 
1 combien plus lache eneore il etait ä l'hmvre presenfe, Richepin, 
Bt G2; ä fallait voir cotabien digne, la mine gtvppie . . . die s'asseyait 
(MiBMCÄe . . . att banc reserve de la famüh, eb. 76. Von entsprechen- 

Wechsel der Stellung bei plus . . . plus . . . handelt Robert, 
tÜonH lUT; er zeigt sich anch bei tant: les viUes et les viUages, 
t foig familiers, vous sont ä peine reconnuissables. tant rapide, tant 
IM est ie ptrogres, Rev. hl. 1894 U 74b. 

1' 



rame, BSeb. XVlli 496; Chil furent si doi frere . ., 
ne le savoit mie, coy que cascun ama, eb. XV 1229; B 
maine lie chiere, coy qu'aü le coer dolent, Bast. 578; ß |-. 
est tenus de recevoir Qrmnqu^ü plest a sa dame, voir, Quoi 
qu'elle soü dure ne fiere, Froiss. P. I 13, 411; — que qiii 
me griet, Trestot me plest qtuinque li siet, Ch. lyon 4599; 
Et jd ferai, que qu*il me griet j eb. 6433; ähnlich Ferg. 
68, 1; GCoins. in Mäon 11 99, 3135; Itd peine, que que 
nCanuit, Ai tut un jurn e une nuit, Brand. See£ 1387; Que 
que Paris en ait dote, La pome Wor dona Venus, En. 172. 
Bisweilen lassen die Beispiele einem Zweifel Baum, ob 
wirkHch der Sprechende jeden Grad einer Eigenschaft, jedes 
Mafs eines Thuns einräumen wolle, oder ob seine Absiebt 
blofs sei einen entgegenstehenden Sachverhalt anzuerkennöi 
ohne jede Hinsicht auf das Mafs, ob man also mit ,wie sehr 
auch' (d quelqtce point que . ,, si . , que, tout . . que) oder mit 
,obschon' (quoique) zu tibersetzen habe. Ist jede Unsicherheit 
durch die Wortstellung ausgeschlossen, wenn wir lesen: Nos 
mimmes en poriens, Joe poi he soit, parier (nfe. tant soit peul 
Po^me mor. 136c, so thun wir vielleicht wohl daran quoiqw 
in seinem heutigen Sinne zu nehmen, wo die Dialogues fran- 
Qais-flamands sagen: mais se misericorde rCest mie sans justice, 
quoyque se misericorde . . par sa grant merchi passe sa justice 
(hodat sine ontfermichede . . bi sine groter ghenaden liid sine 
gherechtichede) , Plb. Im allgemeinen wird es das Sichtige 
sein dem Worte in altfranzösischer Zeit den ersteren Sinn bei- 
zulegen, der ja sicher der ursprüngliche ist, den andern nur da, 
wo der Zusammenhang der Rede dazu zwingen sollte. Wie 
jener sich zu diesem verflachen konnte, versteht man leicht; so 
vereinigt ja nicht minder it. quantunque jenen mit diesem. Man kann 
auch sagen, es durchlaufe der Ausdruck drei Stadien: 1) Ein- 
räumung jedes Mafses in einem gewissen Thatbestande, 2) jedes 
Mafs von Einräumung eines Thatbestandes, 3) Einräumung 
eines Thatbestandes. So stelle ich mir die Entstehung des 
heutigen Gebrauches des zusammengeschriebenen quoique^ so 
sein Verhältnis zu quoi que vor. 



Darüber wie es sicli mit mal gre le roi, mal gre sie», malgrc 
flui, malgre qu'il en ait, eDdlich malgre le mauvais tenips ver- 
llialte, hat schon zwei Jahre vor Johannssen, aber in eiiier 
iBerliTier Dissertatiou ,Uber den Gebrauch des absoluten Casus 
Fobliquus des altfranzösischen Substantivs' Hans Nehry S. 39 — 41 
kmeine Auseinandei'setzungeu nutreffend wiedergegeben, und ich 
• brauche darauf nicht zurückzukonunen. Biofs das möchte ich 
l.hier aussprechen, dafs malgre mit einem qtie, das nicht mehr 
I Eelativpronomen wie in malgre qu'il ew ait, sondern Konjunk- 
I tion ist wie in dem von Litti'e verworfenen malgre qu'il ait 
k agi ainsi, mir die Verurteilung nicht zu verdienen scheint, die 
es bei den Grammatikern gefunden hat. E8 ist allerdings 
nicht sltfranzösisch, aber malgre le mauvais temps ist es eben- 
sowenig; und wenn heute malgre von keinem sprachgeschicht- 
lich ungeschulten Franzosen mehr als das empfunden wird, was 
ea eigetiÜicli ist, wenn es heute einfach als eine (sogenannte) 
Präposition, gleichbedeutend mit nonohstant, gut, so ist nicht 
zu erkennen, warum man der thatsächlich bestehenden Neigung 
malgre que im Sinne von nonobstant que zu gebrauchen ent- 
gegentreten sollte. Holder S. 455 Auni. 34, Mätzner Gr.' 
§ 123 aa geben aus namhaften Autoren Beispiele solches Ge- 
brauches, Mir scheint nun, mit dem unbiUigen Verbote des 
malgre que stehe in kausalem Zusammenhang ein nicht eben 
selten begegnender anderer Gebrauch, dem ich noch ein paar 
Zeilen gönne. Ich vermute, die französiBche Jugend werde 
angelegentlich vor malgre qu'il ait agi ainsi u. dgl. gewarnt 
und immer wieder darauf hingewiesen sich des malgre que 
doch ja nur da zu bedienen, wo die Grammatiker es heute zu- 
lassen und es in der That auch früher immer statthaft gewesen 
tiist, sonst aber quoigue, bien que zu gebrauchen. Ist dem so, 
m9as ich freihch nicht weifs, dann ist es sehr begreiflich, wenn 
L sich früh gewöhnt dem unheimhchen Worte ganz aus dem 
KSTege zu gehn und es durch quoique oder quoi que auch da 
i ersetzen, wo man mit malgre que durchaus auf gesetzhchem 
iden sich befände. 

Fix regarda aitentivement le gentleman, et, quoi qu'il 
en eAt, malgre ses preventions, en depit du combat qm se 




livraä en hti, il bai&sa les yeux derant es regard calme et 
fratKiYerae. Tour dn m., Kap. 30; die riait, mais ses daäs 
daguaient, qtioi qu^elle en eüt, GrÖTÜle. Dosia, Kapi. 24; 
ü y en a, de Vkistoire, lä-dedans, et de la n«Htw et de la 
scMde, quoi qu'its en aient, ADaadet, Immort 78; ä 
quoi btm dailteurs se preoeeuper ainai (ftin itu^dent? Quoi 
qtt'elle en e«/, eile t/ pensaü, Rer. bl. 1886 H 395b; ä 
faut blen, quoi qu'on en ait, se resoudre h eet aveu, 
ÄThomas in Bomaola 21, 13. Oder mit Verbmdnng der 
zwei Werter in der Schrift: quoique nous en ayons, ajotUa 
Montaubert avec un profond sotipir, la dtose $e fera tou- 
jours assez vite, Feval, Bossu V 110; Charlotte ^ii con- 
trainte de stibir ma presence. Quoiqu'elle en eät, nous 
devions nous rencontrer, Bourget, Disdple 274; la ^enne 
(curiosite) ftU en effet eveiUee aussüöt, quoiqu'il en e&t, 
par un bien simple deiaü, ders., Cosmop. 91; dera., NPasL 
39, 299; tout d^loiement de courage, meme crlravagaiit, 
ne comporte-t-ii pas je ne sais quelle poesie presque sau- 
vage, et gui nous fascine, quoique nous en ayons? den., 
Recommencements 177; Toinet^ dont la gaiete native rtfo- 
raissaü ä l'occasion, qttoiqtt^il en eüt, . ., Glonvet, Manie 
Foug. 230; je suis toujours, quoique vous en ayez, colmd, 
Rev. bl. 1898 YL 24a. 
Es wird mir schwer in diesem Gebrauche, dessen Littre nidit 
gedenkt, der aber bei Sachs lanter quoiqiie erwähnt ist, dss 
Ergebnis natürlicher Entwickelimg zu sehn; wer quoique al» 
ein Wort schreibt, kann sich über die Einzelheiten der Sedens- 
art kaum Rechenschaft geben. Bei getrenntem quoi que wäre 
sie eher zu rechtfertigen; der Sinn von quoi qu'il en ait wäre: 
,was immer er darüber haben (empfinden) mag* (d. h. Ärger 
oder Freude); nirgends aber ist durch den Zusammenhang der 
Gedanke an die Möglichkeit einer Freude nahe gelegt, immer 
nur die Einmumtmg gröfseren oder geringeren Verdrusses, öncB 
mal gre d. h. einer schlechten Zuiriedenheit oder einer UnOT- 
friedenlieit, und eben dies läJst mir die Aimahme, es sei einfiwh 
und zwar erst in neuerer Zeit quoique oder quoi que an äe 
Stelle von lichtigem malgre que getreten, natiirhch 



Auch da ist die Spraohß, meine ich, auf einen wunder- 
lien Irrweg geraten, von dem verständige Grammatiker sie 
f die Straise der Vernunft zuiiickführen könnten, wo sie quoi 
», als wäre es die Konjunktion quoique, mit hien que hat 
«hseln lassen, das in den in Rede stehenden Fällen weder durch 
anunftgründe noch durch alten Gebrauch zu rechtfertigen ist: 
quoique je sois tres capahle de faire les affaires des auires 
lif>ien gu'on en puisse dire), ne dois-je pas profiter de 
ceite incapacite qtt'on attribus si facilement aux gens de lettres, 
pour me retirer? Chateaubriand in Pailhes, Chateaubriand, sa 
e et ses amis 198; je vois hieti U besoin qu'il a eu de 
ta societe et de tes enseignements, auxquels, iien que tu en 
penses, je sais qu'il doit le peu qu'il vaut, Sand, Oonauelo 
3KIX; le pälais de V Institut, ancien College des Quatre- 
Sations, et qui, bien qu'on en dise, n'esl toujows qu'un 
tolUge, HMaret, citiert in ilev. bl. 1888 n 368b; ce balance- 
ptentdelaregion lombaire, qui, bien que tu pretendes, doit 
ienuire considerablement dans l'exercice de ton metier, Plaubert, 
Mme Bovary 193; hien qu'elle pretendit, ce n'äait certes 
pnfdent de la r^oindre ainsi, Bourget, Pasteis 306; 
Oucune femme, bien qu' elles prHendent, n^etant indifferente 
ä la beaute physique et ä la gloire, . ., Maupassant, Fort 
oomme la mort 27; ah, je ne suis pas gäte, bien que l'abbe 
en dise, Huysmans, En route 212. 

. Wörterbüchern oder Grammatiken scheint dieser Gebrauch 
dit verzeichnet 

Entsprechend miTsbraucht findet man malgre que: mal- 
'i qu'on ait pu dire ici, je suis le chef de la faimlle, 
JQaudet, Soutien 214, wo es quoi qu'on ait pu dire heifsen 
BIste. Und damit keine irgend denkbare Art der Verwechs- 
Dg zu Termissen sei, hat man auch quoique als Präposition 
' Simie voü malgre gebraucht: quoique ga ,trotzdem', Pöval, 
e 6ilblas 1 53 ; quoique ga qu'il y a une awtre auberge, eb. 54. 



Coi que oder que que, auf das ich noch einmal zurück- 

oae, heifst alttranzÖsisch bekanntlich auch ,während'; für 
eretere Form ist diese Bedeutung bei Godefi-oy VI 524b, 



für die andere bei Orelli* 413, für beide bei Burguy H 391 
erwiesen ; weitere Beispiele füge ich hier hinzu. Es fragt aiii 
blo& noch, wie man sich diesen Gebrauch zu erklären habe. 
Es liegt nahe zu sagen, da que im Sinne von quid, quantun 
gebraucht worden sei {o qu'a de Douceur, douce pucde, a 
toi! Barb. u. M, I 274, 136; Ke tu fais de mervelles.' Potoe 
mor. 71b), wie'es ja immer nocli gebraucht wird, da es fijmer 
auch als adverbialer Äccusativ bei intransitiven Verben im Sinne 
von ,wie sehr* jOombien' stand uud steht, so habe nichts hindern 
können diesen adverbialen Äccusativ bisweilen von der Zeitdauer 
zu verstehn, wie ja auch combien ,wie lange' heüsen kaam, und 
Bo sei es denn durchaus natürlich, wenn man coi que_. que (we 
mit der Bedeutung von ,wie lange immer' angewandt habe, uad 
dies sei so viel wie ,während'. Ist dies die Genesis des Gs- 
brauches, so muls coi que zimächst in solchen Fällen gebrauchl 
worden sein, wo lange Dauer des im Nebensatze ausgesprochenen 
Thuns als eine Erschwerung des im Hauptsätze ausgesprochenen 
erschien; *qwe qtte ses mariz fust (oder estoit) m eäran^ 
terre, ele U garda foi, oder doch in solchen, wo festgestellt 
werden soU, das Thuu des Hauptsatzes erstrecke sich über äe 
volle Dauer des Thuns, von dem im Nebensatze die Kede ist, 
so dais also que que mit alz. tant come, nfz. tant que gHch- 
bedeutend wai'. Dies letztere ist aber wenigstens nicht das 
Gewöhnliche; es gilt etwa fiir: 

Que que ü einsi sc demante, Une cheitive, tme daianto 
Estoii an la chapek anclose, Si mt ei Öi cete ckose, Ch. 
lyon 3563; Or fusse a Amiens tout le pas, Que que m'aiii^ 
d amuse, Barb. u. M. UI 201, 139 (während der gaiaen 
Zeit, da ihr mich hier hingehalten habt, wäre ich gemäcbüdi 
bis nach Amiens gekommen); Coi que chils crie (mau dürfe 
ohne seine Erlaubnis aus dem Quell nicht triidten), et Bichars 
holt, Qui le Chevalier poi prisoit; Et tant a fait qu'ü a ^ 
(bis er mit Trinken fertig ist). Eich. 959; Coy que la (fa- 
mo-isidle proie (Kichai't möge den Biesen totschlagen), BvcÄars 
s'efforcke toute voie (unterdessen), eb, 1475; quoi que li f^ 
estoit plus plaine, et Aucassins fu apoiies a une puie tss 
dolans et souples (von Sucbier im Glossar unter que uictt 



richtig gedeutet, wie schon Johaüussen a. a. O. S. 19 Anm. 
bemerkt, besser von Bida: alors que la fete itait le pltis 
Wälante), Aue. 20, 12; Que q'ansi vont disant, vers hii 
aprochie, Ch. Sax. I 254 (hei Burguy citiert); Que 
faasi va li rois a Berart demandant, GuÜecUns va sa gent 
Vir le pre espandcmt, eb. II 79 (desgl.); 

len wohl häufiger ist das Verhältnis der zwei Thätig- 
iten 80 bescliaffen, dafs die des Hauptsatzes nur einen ganz 
inen Teil der Dauer in Anspruch nimmt, über welche die 
i Ifebensataes sich erstreckt: 
!6«e qu'ele se demante einsi, Uns Chevaliers dd hois issi, 
terec 2795; Que que il parloient issi, lA rois fors de la 
■^UMbre issi, Oh. lyon 649; ähnlich eb. 972, 4965; Et que 
}Mfi il se desarmoient, Le Hon corant venir voient, eb. 6455; 
'C»e qu'ainsi s'aloit demmtant, Es vos deus messagiers le 
m, Barb. u. M, in 5, 128; Que qu'il pensoii en son corage, 
Begardeg s'est, si int l'ymage, eh. II 422, 33. 
Bwife ist ein solcher Sachverhalt der oben vorgetragenen An- 
iht über die Entwickeluug des Gebrauches des temporalen 
! que nicht günstig: was wir für die erste Stufe in der 
dentungsentwickelung halten müssen, vermögen wir überhaupt 
die alte Zeit kaum nachzuweisen (,wie lange auch')'; was 
l zweite bilden mufs, kommt vor, aber ziemüch selten und 
alt recht entschieden (,die ganze Zeit über, da'), und erst 
s dritte ist die völlig unverkennbare (,innerhalb der Zeit, da')- 
. doch scheint keine andere Entwicklungsreihe denkbar. 
6 Bedeutung ,während' aus der Bedeutung , obgleich' hervor- 
ingen sich zu denken, fällt auch nicht leicht. Nicht als 
die Vorstellung der Gleichzeitigkeit und die der Gegensätz- 
ikeit nicht in dem nämlichen Ausdrucke zusammentreffen 
naten, man denke an cependant, toutefois, tout en pleurant, 
Kfü^e o. dgl.; aber in all diesen Fällen ist doch die tem- 

' Eber noch für die oeuere; ee gvA explique, qnoi guHl dowe dwrer 
lange Dauer ilim auch heatinmit sein nag'), le succes des radicaux, 
erait-ce pus que ceux-lä savent ee qu'üs veuleni? Rfiv. bl. 1895 II 
'1 wo übrigenB guoi que ,wie viel oder wie wenig' bedeutet 



potale Bedenttmg ilie erste, vni ist die admBatire die abge- 
leitete. Kin wichtiger ümstaitd ^icidit fnr die Bicfaü^eit der 
sonst eingestaDdeDermaiseD anfechtbaren Ännafame der diä 
bezeichneten Stufen, ond rwar der, dais aocli cant que, deaaeii 
eister Teil unzweifelhaft quantm», also mit dem qoantitatiT g^ 
nommenen quoi oder que gleichbedeutend ist, und das in dv 
Bedentnng .wieviel iigend, wieviel immer, alles was' jedan dek 
AJt&anzöfiischen noch so wenig Kundigen gelang ist, die Bft- 
deatnng .während' entwickelt hat: 

Mestre Edtcard le lint, kani'ä (die Mörder) ttitU desadtU, 
SThom. 5481 ; kanke U fdun ruitt fem et detrefuJäe E dd 
ferir se sunt durement esforäe, N'aveit bret ne gruni ne crie 
ne huchie, eb. 5521; Se (sc die Fama) de la rien set taiU 
ne quant, De molt petii fait asea grant; Ele V acreist et 
plus et plus. Quant qu'ele vait et sus et jus, En. 1552; 
Quanque ta dame est issi dementee, Par la cite est la 
novele alee, More est li guens, n'i a tneslier celee, MÄjm. 
4016; nnd mit dem Sinne ^Qiierhalb der Zeit, da' (nicht ,die 
ganze Zeit aber, da*): Quanque eil s'avoine saiet {secabeU) , ^ 
Gens de la parroisse passaient Par la, qui le aumonestaienU, 
NDChartres 168; Quant qu'estoieni en la champaigne, Si 
leur vint o grant compaigne (fehlt eine SUbe) Rickart li dus 
des Borgueignons, eb. 182, 

DaTs der Modus nach quoi que, wenn es recht eigenÜich 
zulassenden Sinn hat, der Ktmjunttiv ist, wird jedem das Na- 
türliche acheinen; ein Thmi oder Sein, iiir welches jedes Sul^ekt 
oder jedes sonstige bestimmende Seiende oder endlich jede Mafs- 
nnd Gradbestimmung eingeräumt wird, erscheint dem Sprechen- 
den eben um der Unsicherheit dieser Beatimmungen willen als 
nur angenommenes, gewissermaJsen herausgefordertes, und dafiii- 
ist der Konjunktiv der durchaus angemessene Modus.' Ist der 
eingeräumte Sachverhalt dagegen ein in jeder Hinsicht that- 
sächlicher, soll blofs gesagt sein, die WirkKchkeit eines That^ 

' Auch der lodikativ ist durchaus slatthatt — unter ümatlliiideiL 
Wenn es im Rou 111 IIÜJG heifst faiseit que gu'il voteit-, so dient hier 
keineswegB coloir ,ziir Umschreibung des Konjunktivs', wie Jotuumssen 
S. la meint; wie sollte wohl der Konjunlitiv lauten, den er da umsduieben 
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eatandes achliefse rlie Wirklichkeit eines andern, entgegenstehen- 
ien nicht aus, ao ist auch der Indikativ nach guoique ganz wie 
such dem in diesem Falle gleichbedeutenden nonobstant que 
rohl gerechtfertigt und ist deon auch nicht ganz selten anzu- 
. littre unter quoique Bemarq. 4 und 5, Haase, Franz. 
^tai des XVII. Jahrh. und dieses Buches sorgsame französische 
Bearbeitung durch Frl. Obert (1898) § 83". Wenn er nicht 
Ifinfiger auftritt, so hat dies seinen Grund darin, dafs auch in 
m Falle dem Nebensätze etwas von seinem herausfordem- 
Wesen bleiben kann und meistens gelassen wird; er enthält 
nicht so sehr die Herausforderung der Venvirkhchung 
linea Thatbestandes (denn dieser ist ja als wirkHch anerkannt), 
) die Herausforderung, der Thathestaud möge seine ganze 
Btgegenstehende Kraft geltend machen. Wurde aber quoi que, 
e qwe rein temporal, dann war auch ein anderer Modus als 
äer Indikativ gar nicht denkbar. 



fsht? Eb soll hier nicht die Auswahl unter Terschiedenem freigestellt 
as der König etwa wollen mochte; Hundern es wird als ausgeführt 
Q ganzen Umfange bezeichnet, wae er thatsächlich wollte, 
bei Anwendung von cant que, dessen Sinn Johannssen S. 28 
bestimmt, der Indikativ eteht, so steht er bei einem gleich- 
nlenden que que. 

' Heute trifft man quoique (auch gleichbedentondes mrdgre que) 

ßur in bänrischer Rede mit dem Indikativ: qwdque j'ai dejä pas 

KWffert dv, hicn que j'ai faü, je ne me eorrige pas, Föval, Mme 

K I 65; quoique les affaires sont bien erevantes, eb. 6(j; malgre 

Pö« vt'avait bien averti, Sand, Maltree Sonneurs 38; malgri qtte 

Hpire . . le voulait retenir, Joee^, preeei de riussir, a um pett 

)i de aon souffle dans nos instfuments, eh. 109. Wenn Zola in eigener 

IRDD ^rechend sagt: cea quaire meubles d'aeajou et de rejis bleu . . . 

•WS» etaient ai fiers, bien qu'ils en riaient parfois, Ärgent 192 (mir 

1 Dr. SHoHch nachgewiesen), so mag dabei die anch in der Littcratur 

iWidre äifirichte Scheu vor gewissen Imperfekten des Konjunktivs im 

Ns lein. Bei Kichepin lese ich: quoique, en aomme, nulle campagne 

•(^Oitf pow laoi ce jardin . . oii le bofAeur, enfin, a fiewfi dtms ma 

•'[enastenee. Le quitter . . . me semblerait de litigratifude, Cösarine; 

JH aber ist der mit quoique einzuleitende Satz gar nicht ausgesprochen, 

lOni blofs angefangen; nvMe eampagTie ne vaut ist ein Hauptsatz 

tlMi^ue aowiel wie toutefois, neantnoins, quoique ga (s. oben S, 7). 



Nachlässigkeiten beim ZuBammenzug i 



i Satz 



Kühner, Ausiiihrl. Gramm, d. lat. Spr. II 1045, 10 handalt 
von den Fällen zusammengezogenen Ausdrucks, wo ein m- 
ueinender und ein dazu adversativer und bejahender Säte » 
verbunden auftreten, dafs uur der erstere eiu Verbum aufft'dät, 
der zweite aber, wenn man ihn vervollständigen wollte, doch nicbt 
etwa das Verbum des ersten in sich aulhehmen könnte, sondern ein 
anderes erfordern würde, das einen Gegensatz zu jenem hildett, 
wie ihn etwa dicere zu negare, velle zu nolle, scire zu nesm 
bildei Dergleichen Fälle trifft man auch im Altfranzösischen, 
oft aber so beschaffen, dafe nicht etwa blofe der positive Gfigeii- 
satz der veroeinenden verbalen Aussage des ersten Satees m 
den zweiten eingeführt werden könnte um die richtige Vervoll- 
ständigung zu ergeben, sondern ein anderes Verbum erfordert 
wäre, das manchmal ziemlich weit von jenem abliegt; immH 
aber müssen doch der negative und der hinzuzudenkende poa- 
tive Ausdruck sich so nahe stebn, dafs ein Drittes denibsr 
wäre, welches dort mit der Negation, hier ohne sie sich würie 
einführen lassen. Der Gegensatz, der zur Bildung eines ad- 
versativen Gefiiges führt, liegt ja auch uicht zvrischen flen 
Verben — wäre dem so, so würde nie das zweite VerbiOi 
fehlen können — , sondern zwisciien zwei Subjekten oder Ob- 
jekten oder adverbialen Bestimmungen einer und derBelbaa 
Thätigkeit, welche, auf die eine Weise bestimmt, negiert, m 
die andre Weise bestimmt, behauptet wei-den solL Das nicht 
vöUig Kondnne, das Nachlässige der Ausdrucksweise liegt dann, 
dafs au Stelle jenes dritten Ausdrucks in positiver Aussagefonn 
aber mit Negation der Bestimmung ein verbaler negativer An*- 
druck gewühlt ist, der freihch mit jejiem gleichbedeutend ^ 
aber sich nicht eignet mit blolser Weglassung der Negation ^ 
. adversativen Satz sich einzufügen. ,Er ordnete an, dau 
keiner über deu Flufs gehn, sondern dafs diesseits ein 1^ 
(^chlageu werden solle' ist korrekt; ersetzen wir den eisten 
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Satz dui-ch ,er verbot über den Flufs zu gehn', so wird zwar 
m ivielmehr solle dieBseita u. s. w.' immer noch veratändlicli 
bleiben, aber dafs der Ausdruck minder sauber wird, ist nicht 
in Abrede zu stellen, so wenig man ihn als gradezu fehlerhaft 
beieichnen wird, vgl, Andresen, Sprachgebrauch und Sprach- 
richtigkeit* 8. 130. 

I Ich lasse ein paar altfranzÖBische Beispiele folgen. Mousket 

hmt von Karl dem Grofsen: fist tenir les droites lais, Et 

iffendi louiers a prendre, Mais selonc droit faire et aprendre 

siervices guerrcdonner Et droite disme a dieu donner, 3568 ; 

dd vivre ne trovon et, JV*i a neient del sejomer, Mais dd 

tre nos en la mer, En. 351 (d, h. oj la mer nos estuet 

tre]; Or es<^ donc en tel maniere Äu premier a ta damc 

\ete Qu'il n'i ait mot de mlanie, Mes d'etior et de cortoisie, 

tf d'am. 691 {tuU U mat soieitt); Car ne sevent pas gae 

» Armes, aim soies en lor serre, Claris 4551 [lor est avis, 

km von Alton richtig erklärt); II (ein zu Gerichte sitzender 

liter) ne se doit pas enragier Ne son sens en Ire plongier, 

yet il fache a hotne tomteni Plus grief, mais anchois plus 

Rencl. C 45, 7 (son corage doit atemprer); dem ent- 

»chend istWFoerster geneigt die Wort« aufeufassen: Mainte 

i ai sofert por lui {le dien d'amor) et por s'amor, Dont 

i ne ptts (= puis) morir, mais vivre en grant dolor, 

ins 208b, wo er annimmt, aus dem ptiis sei ein doi zu 

lehmen, wenn man nicht vorziehe vivre geradezu mit vif zu 

auachen; doch ist zu ei-wägen, dafs auch puis seibat in dem 

3h. f. d. Stud. d. n. 8pr. 91, 107 nachgewiesenen) Sinne von 

habe Grund, Anlafs' zu vivre sich hinzudenken läfst. 

Verschiedene andere Arten von entschuldbarer Nachläsaig- 

rat begegnen noch bei Satzzusammenzug: man spricht eine 

Objektebestinmiung zu zwei Verben nur einmal aus, auch wenn 

äe Art ihi-es Verhältnisses nicht zu beiden Verben die gleiche 

nt: ge ne vi onques Ne n'öi parier a nului De rim qui 

Iwrf feire enui, Qu il eust tant de honte Con vos m'aveg d 

"Wsi^, Poire 485; oder man läfst zu dem nämlichen Verbum 

^61 Objekte treten, deren eines doch zu dem ausgesprochenen 

'6rbHin gar nicht Objekt sein kann, sondern ein anderes Ver- 



bum viirlitngeii wüi-de: Mnintfi ensegne öissies crier Et «inMil 
Ironf^on par fair voler, Mousk. 21860, wo schwerlich an das 
Sausen der durch die Luft fliegendeu Lünzentrümmer gedacht 
ist; H, dazu jützt auoh Ebelings Anmerkung zu Auberee 611, 
Am häutigsten stufst man auf die allerwärts verbreitete, m 
einem Relativsatz vollzogene Koordination eines zweiten Sataes, 
in welchem doch das Relativpronomen die syntaktische Funktion 
gor nicht Übernehmen kann, die ihm im ersten eigen ist, «d 
in dieser der zweite Satz ein anderes Wort aufweist, oder ans 
anderem Grunde. Ich habe davon schon in der dritten Auf- 
lage von Hollands Ausgabe des Ch. lyon zu 3400 Beispiele 
gegeben und gebe hier weitere. Das Relativpronomen ist Sub- 
jekt: Carites . ., tu monts o le martir, Ki tot ama et tu Vaans, 
Beuch 24, 6; es ist Accusativobjekt: Brandaliz a lors re- 
cotUe . . /o_ ftröecn qu'il vit faire Les deus et la grant paw 
traii-e, Claris 5343; S'U rn'en poise, vous le savrea, De nws 
eJteval, que me tolistcs Et a pie venir m'ni feistes, eb. 17764; 
ei pere foveram (im Papste), Oui on doU trover primerain E« 
biim ei prendre essemple a lui. RencL C 7, 11; ein relaüvö 
Adverbium an Stelle eines Pronomens: Et s'or venoU la da- 
meis^, Ja desrestteroit la querde (würde den Handel dan^- 
fochten) Don ele fa tani pkUloÜ^, San a este mout leidangia< 
Oh. lyou 1783. Gleichartiges aus späterer Zeit findet mas ba 
UftHse, Fthuz. SyutAx des XVIl. Jahrh_ S. 258 (französ. Be- 
arbeitung S. i24\ Wie häuäg man in der besten deutschen 
Prosa derartig« Krschetnungen xa beobachten Gelegenheit H 
ist U^kiuint. s. Audreeen a. a. O. 126. 



«uns rh«MUons «vre Int :^ qobs cha 



tloi. 



Ein Tvrtmni in Ptuntl and voo dem entsf^ecfaenden pi^ 
tMMÜnak« Stttifek^darsJ b^öM kuu statt der i 
DMtlkUMt «(«itdwlNh «MMwkB, da Fho»! d< 

aeee mit d^ , 
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iezeichoung blofs doa zweiten Subjektes zu sich nehmen, während 
lie Angabe des ersten als überflüssig unterbleibt; oder, wie 
mm auch sagen darf, an die Stelle eines vom Singular des 
pronominalen Subjektes begleiteten Singulars des Verbums, 
welchem mit avec die Bezeichnung eines zweiten, an dem Thun 
teilnehmenden Seienden sich anschlösse, kann ein Plural des 
Terbums samt entsprechendem Pronomen zum Ausdrucke des 
gemeinsamen Thuus treten und gleichwohl jenes avec nebst An- 
gabe des zweiten Beteihgten sich anreihen; statt je chantais 
avec lui kann gesagt werden nous chatiiions avec lui. "Wie in 
so zahlreichen andern Fallen, stellen dem Sprechenden zwei 
vöBchiedene Gestaltungen des Gedankens sich gleichzeitig zm' 
Bffifügung und, wo er £ür die eine oder die andere sich ent- 
Ueiden könnte oder auch sollte, vollzieht er eine Mischung, 
fk pBj'chologisch leicht zu begreifen ist, der logischen Analyse 
jedoch natürhch nicht standhält. Siede hat S. 43 seiner lobens- 
werten Arbeit , Syntaktische Eigentümlichkeiten dei' Uragangs- 
ipiache weniger gebildetet Pariser' Berlin 1885 ein paar Bei- 
; solches Verfahrens aus HMonnier beigebracht; da man 
r deren auch bei sorgsamen Schriftatellem, die im eigenen 
imen reden, nicht selten trifft, so wird man in ihrem Auf- 
treteü keinesialls ein Zeichen unzulänglicher Bildung, anstöfsigen 
Unvermögens, sondern höchstens ein Merkmal ungezwungenen 
Sichgehenlassens Erblicken dürfen und von der Grammatik, die 
ja heutzutage immer mehr eine Grammatik der gesprocheneu 
Sprache zu werden sich rühmt, zu verlangen ein Eecht haben, 
dala sie auch davon Notiz nehme. Die Beispiele, die ich gebe, 
lassen, aus dem Zusammenhange gerissen, worin ich sie ge- 
fenden habe, nicht mehr erkennen, ob in der That das notts 
t Us, das heim Yerbum steht, nur zwei Personen in sich he- 
, also aufser derjenigen, deren Bezeichnung mit avec nach- 
, nur eine, oder aber mehrere, in welchem letzteren Falle 
6 Redeweise nichts Auffälliges haben würde. Da die Fund- 
Uen angegeben sind, wird es leicht sein sich zu überzeugen, 
res der Fall ist. 
Dorbeval zu seiner Frau: vous «oms qmttee? — Antwort;: 
, nous avons ü sortir cc matin avec madame de Brienne, 
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Scribe, Mariage d'argent 131 5; hows le tenloTis ä ffewa: «w 
la marraine (wo ü deux den Zweifel ausBchliefst), Loti, Ytgs 
197; je ne la troave pas. Notts la cherchons partout awc 
Mariette et Jean (hier im ganzen drei Beteiligte), Bonrget, 
Ändr^ Com, 103; nou-i nous sommes rcncontre (dals hier m 
3 fehlt, wird nur Druckfehler sein) de nouveau avec GamMtt, 
A Daudet, Souv, 39; nous avons toujoars ete ici avec defad 
mon pere, tous les deux tout seuls, Droz, les Etangs 226; (fw 
de peme nous eärnes, avec cette Bosalie, pour le remettre ^im 
parälle emotion! ßev. bl. 1889 I 651a; nous nous protaami 
avec Zclie le long de la Satdx, eb. 1890 I 193b; c'est Ott 
pied de ceite statue gue souvent, avec mon ami, nous ailwm 
nous reposer (hier avec . . vor dem Verbum), eb. 1892 II 1251i; 
ä peine si nous echangeämes quelques mots avec Ludniüa, IMi 
Tolstoi' fÜB, eb. 1894 II 72b; nous avions fait, avec ma fmm, 
une promffnadc de deux mois dans les Pyrenees, Zola, eb. 18M 
U 152a; nous arrivions a/vec mon escorte aux partes de Maror 
Icesch, eb. I 737a; vers le meme temps, nous discutians 6eiw- 
coup, avec ^Jmile Hennequin, la theorie des milieux, Eod, Trois 
cceurs 14; moms nous trouvions dejä, avec Norette, dans In 
lumiere et le soleä, Är^ne, Ohfevre d'or 171; nous mar(Ao*s 
cöie ä cote avee Norette, la main dans la main, sans fie* 
nous dire, eb. 168; dinumcke demier, avee Bouilhet, WU 
avons lu des fragments de Saint Anioine'{avec . . vor dem 
Verbum), Flaubert in Du Camp, Souv. litt, n 10; quand,av« 
Charles, nous nous sommes mis tous les guatre ensemble, on n 
fait, en somme, comme quand deux freres epousent deuz swurh 
Hervieu, Peints par eux-memes 180; mit der dritten PersMi 
tout jeunes, Us s'&aient aimes avec une jeune demoiselle, Töpffift 
Nouv. gen. Elisa et Widmer; ce matin mSme je les ai troutis 
qui se parlaient avec la ßlle d'Mari, Pouvillon, Ceeette 11\ 
il y a si longtemps qu'ils ne se voient plus avec l'aine (er um 
der ältere), ADaudet, Soutien 425. Entsprechende Zerlßgang 
des Objekts zeigt: tu nous faisais hien rire avec ees denv»" 
seUes (^ moi et ees d.), Labicbe, Tb^ätre IV 94 (Moi II 18)- 
Dafa man Beispiele gleichen Verfahrens schon in altfrsD- 
zöaischen Texten vorfinde, glaube ich nicht Im Chevalier an. 
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1 2501, wo Gauvain den Yvain auffordert sicli von seiner 
1 auf eine Weile zu trennen und mit ihm sich auf ritter- 
le Fahrten zu begeben, liest man in der Hds. P: Ronpes 
frain et le chevoistre, S'irons tomotier avec vous, und das 
rde sich hieher ziehen lassen; aber P steht damit allein (die 
dem Hdss. haben moi et vos), und auTserdem wäre es altem 
anche nicht entgegen, wenn Gauvain irons im Gedanken 
ih nur an sein eigenes Gehen verwendete. 

Im Italienischen ist dagegen der hier erwiesene Gebrauch 
ht ganz selten. Ich habe natürlich nicht solche Falle im 
Ige wie io con lui Volgemmo i nostri passi, Purg. XVII 64 
r la rmna colValtre donne . . cominciarono, Decam. Introd. 
26 (Faufani), deren Verschiedenheit von den eben behandel- 
i leicht erkannt wird, und die sich wohlbekannten aus andern 
rächen an die Seite Btellen {s. Holder § 180 I 1 Anm., 
ich-Zupitza § 72, Kühner, Auafiihrl. Gramm, d. lat Spr. TI 
;4, 2), sondern solche wie: Io mi godo, fra gU altri (comodi), 
' camerino, Ove col mio Tiberio dt Gennaro N'ascondemo 
»■ ßn dal mattino, Tansillo, Stanze a BMartirano XXX, 
r aus neuester Zeit: siamo stati a scuola insieme, con Tor- 
rn, e posso dirlo, Fogazzaro, Fedele 63; nesmno ti capisce. 
Scusi, . . c' e per esempio il signor Solzoni, col quäle ci 
iprendiamo a meraviglia, Bina del Prado, Sorelle 28; qui, 
I Marco, siamo preoccupati del iuo stato d'animo, Serao, 
BÜgo 191. Im Deutschen ist Entsprechendes wohl niclit 
Seh; doch finde ich in Henckels Übersetzung von Dostojewlds 
akolnikow: ,Wir haben mit Lisaweta die Kreuze getauscht; sie 
) mir das ihrige, und ich gab ihr dagegen mein kleines Heihgen- 
if, m 106. Vielleicht ist damit russische Redeweise nachgebildet. 
Noch einen Schritt weiter zu gehn und an die Stelle eines 
! im oben dargelegten Gehrauche nous deux zu setzen er- 
rt sich wohl nur die Sprache der Kinder: en nous pronC- 
i, nous deux grand-pere (^ moi et gr. p) des fois, y 
»«K»»rie ..., Gyp, Miquette !82; Ve^ piis sournois qu' nous 
MX Faul {= que moi et F.), v'lä tout, eb. 188; ... empSchait 
c'qtie nous disions nous deux Vaide de camp, eh. 190. 



toblcc 



Beitrage [11. 



Ansmf in der Form positiver Bestiitignogsfrage. 

Mao sagt kaum yemandem etwas ^eoes, wenn man daiwif 
bioweist, dafs im Nen&anzösi&cbeii die Focm der poshiTm Be- 
stätignngs&age (d. h. da- Frage, die .ja* oder .Dein' als Änt- 
wwt fordat) oftmals attch da zur AswmdoDg kommt, wo der 
Sprechende über die Thatsächüchkeit des in Frage GesteDtoi 
keioesw^s im Zweifel, sondern er vollkommen sicher ist, dals 
nnr mit ,ja' geantwortet werden kann. Oder sagen wir ,köoiite'; 
denn ao wenig ernst ist es mit der Form der Frage gemeint, 
dafe eine Antwort gar nicht abgewartet, dafe gefragt wird, anch 
wo gar niemand vorhanden ist, der antworten kann, im Selbst- 
gespräche, in der Än&eichnnng eigener Gieföhle für die Nach- 
welt u. dgL Es nimmt anch in der mündhchen Rede der so 
gemeinte Fragesatz eine andere Betonung an als der, welcher 
wiiUich die Losnng eines Zweifels herbeiführen will; der Stimm- 
tOD steigt nicht nach dem Satzende hin, sinkt vielmehr oder 
erreicht wenigstens nicht gleiche Höhe wie sonst. Holder S. 89 
Anm. 3 erwähnt der Thatsache und giebt ein paar Beispiele, 
die er wohl etwas minder nnter sich gleichartig hätte wählen 
können (sie zeigen alle est-ä mit einem prädikatiTen Adjektiv 
oder Substantiv}; auch Seeger II § 145, 7 gönnt der ,exklama- 
toriscben Frage' eine Bemerkung, in welche die negative Be- 
stimmtiiigsfrage mit einbegriffen wird. Ich gebe hier ziinächBt 
einige weitere Beispiele: 

As-tu vu ce vapettr, lä-bas? ga vient du Havre. Hein? 
ßl64-il! {nicht wahr, der fährt!), Zola, Joie de v. 418; etaU- 
ellc joUe, quand il Vavatt vue pour la premiere fois! Bonrget, 
PaatelB 226; faüait-ü qu'elle Taimät, cet homme, et qu'eRe 
compiäi sur sa confiance, ä lui! eh. 299; la petite gueuse 
s'amuse-t-elle? s'amuse-t-dle? eb. 240; en ai-je vu, de droles de 
choses? Maupassaut, Inut. Beaute 131; ai-je atme tout cda! 
eb. 133; ohl derriere mes persiennes, me suis-je amuse, ces 
heaux soirs-lä; ai-je ri, tout seul, des cris, des e/farements, des 
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fiflexions! Loti, Biom. d'im enfant 251; m'en a-t-il servl, des 
tirades.' Bourget, Cosmop, 35. 

Dafa die gleiche Ausdrucksweise aehon in altfranzöaischer 
Zeit häufig begegnet, hat ASchulze, Der alUranz. dir, Frage- 

Ltz S. 27 gezeigt, und bat zutreffend auseinandergesetzt, dafs, 
fest überzeugt ist^ etwas sei schön, gleich gut dazu kommen 
'Unag die rhetorische Frage aufzustellen ,i8t das schön?" (ich 
-dachte doch wohl)' wie die andre ,ist das nicht schön? (das 
wird doch wohl niemand sagen wollen)', estions nos musari, 
^i sofrions mesese de froit por le dit d'une ferne! Marque 39a 1. 
Auch unsere deutschen Ausrufe ,iat das ein schöner Tag!' 
ihat er mich gequält!' mit betontem Yerbum werden ursprüng- 
lich Fragen gewesen sein, wenn wir sie jetzt gleich mit auderm 
Tonfalle sprechen als dem, den wir echten Fragen geben würden. 
Wir betonen sie, ohne wcsenÜiche Änderung des Sinnes, oft 
auch so, dafs wir allen Nachdinick auf das Subjekt legen: ,ist 
das ein schöner Tag!', fügen auch wohl ein ,aber', , einmal' 
Jünzu: ,ist das aber (einmal) ein schöner Tag!' Es kommt 
it eine in ausdrückhcheo "Worten nicht vollzogene, auch 

lujn mehr ins Bewufstsein tretende Gegenüberstellung zu 
Bohwacher Andeutung, in die wir das Subjekt unserer gegen- 
wärtigen Aussage zu andern Subjekten bringen; von diesen 
andern redend würden wir die nämhche Aussage nicht gleich 
bestimmt, vielleicht gaj- nicht thun, die Frage nicht so voDer 
Zuversicht auf bejahende Antwort aufwerien ; von diesem 
Subjekte aber, bei diesem Anlafs endlich einmal, meinen 
wir, wird jeder das Prädikat gelten lassen. 

Dem Französischen ist eine in gleicher Weise wirkende 
Verwendung des Accentes versagt; aber dasselbe d. h, eine 
ebensolche leise Andeutung eines unbestimmt vorschwebenden 
rßegeusatzes kommt hier auf anderem Wege zu stände, durch 
ein in der Frage hinzutretendes af^see. Es zeigt dieses an, dafs, 
wenn in Bezug auf andere Subjekte möglicherweise Ungleich- 
heit des Urteils bestehn könnte, von dem gegenwärtigen die 
Aussage zu thun doch wohl endhch Grund genug vorhanden 
sei, damit jeder Widerspruch verstumme. ,Iat das ein hin- 
länglich schöner Tag (damit jeder ihn als schön gelten lasse)?' 

2* 



Inwiefern heute einem Franzosen noch bewufst sein mag, dais 
der Sinu seines assez der angegebene ist, vermag ich nicht m 
sagen; leicht möghch, dais er sich den Gebrauch des Worte 
nicht erklärt, erst nach einigem Besinnen ihn zu deuten ver- 
vermag, am Ende die hier gegebene Deutung anficht; von obiger 
Auslegung bin ich bis aul' weiteres befriedigt Beispiele: 

Pauvre petite Desiree! Vai-je assez maudite dans le fani 
de mon cisur, ÄDaudet, From, jeune 203; en avais-je assa 
eprouve la nostalgie, plus tard, Bourget, Andre Com. 131; il 
terminait sa demih-e lettre par cetie phrase — me la atitjt 
assee souvent repetee! ,c'est si triste . .', eb. 141; et qaandQ 
avait demande sa main, etait-il, lui, assez profondement em! 
ders., Fasteis 226; le connaissais-je assee, ce decor! eh. 78; 4 
vous alles faire des visites dans cet Hai-Ut? Est-ce ossaspfli 
raisoniiable? ders., Cosmop. 293; est-ce asses melancoliqtte 
d'aveuglement? eh, 377 (ist das aber eine betrübende Verhlendungll; 
ahl cette action! En seree^oits assee etonne! ders., ßecommence- 
menta IQS ; est-elle asses ca»ulanie{ma fanme)! Zola, As3omiD.W\ 
l'empire est-il assee vendu ä G-undermann! ders., Argent 430; ho» 
Dieu! ß Desire, es-tu assee change, mon cadet! Bichepin, 
Cadet2U; äaU-dle assee pure, assee petite fiUe, assee bandeauxäk 
viergel ders., Glu 6; vous voyes h'ien que ce n'etait pas la pai» 
(Ty venir. Voas avais-je assee annonce qtie vous n'obtien^Ui 
nett? GDuruy, Fin de reve 135; ah, hs jolis representaiUs ävi 
peuplef Le mettee-vous assee en coupe reglee, ce pauvre p<^s, 
r&iploites-voiis, le grugai-vous assee! eb. 207; m'en avait-M 
assee parle! Rev. bl. 1884 11 326a; lemdition de M. Brunäwe 
parle une langue forte et saine, mais qiti n'a plus la priti*- 
tion de faire dire d'elle: Est-ce assee XVII' siecU! eb. 18S7 
II 14b. So auch schon in alter Zeit: a il d ases petite de- 
mande? Marque 28 a3; doch wohl noch selten. 



5. 

en erst durch den Fortgang der Rede verständlich. - 
pas une goutte de repandue. 
In mehreren Grammatiken des Xeufranzösiscben ist von 
pleouastjschem oder doch scheinbar pleonastischem' Gebraudi* 
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des touloaen Ädverbiums en die Rede, so bei Plattner' § 138; 
andere, wie Holder § 93, 6, Seeger I § 134, 4 reden von den 
nämlichen Verwendungen des Wortes richtiger, obgleich auch 
nicht so, dafs ein wirkliches Verständnis der Thatsachen dadurch 
eröfbiet würde. Nirgends aber, auch nicht in den Wörter- 
büchern von Littre, Sachs, Darmesteter und Hatzfeld finde ich 
eines Gebrauches von en Erwähnung gethan, der doch sehr 
verbreitet, auch merkwürdig genug ist um die Beachtung der 
Grammatiker zu verdienen.* In den Fällen, die ich im Auge 
habe, hat en durchweg partitiven Sinn; es weist hin auf eine 
Mehrzahl oder Menge, aus der ein bestimmt bezeichneter oder 
ein unbestimmt gelassener Teil zu denken sei, grade wie es der 
Fall ist, wenn, nachdem von livres die Rede gewesen ist, man 
fortfährt; fen ai dmx, j'en ai peu, j'en ai. Das Besondere 
aber des hier zu besprechenden Falles liegt darin, dafs von der 
Gattung oder dem Stoffe, davon ein Teil zu denken sei, zuvor 
giir nicht gesprochen ist, dieses Ganze aber auch nicht blofs 
unbestimmt angedeutet wird, wie es in c'ere est trop, il n'en a 
pUis qm pour six mois geschieht, sondern in voller Bestimmtr 
lieit vom Gedanken erfafst wird und in der Sprache seinen 
Alpdruck findet, nur dafs dieses letztere erst nachträglich 
geäcbieht. Die Bildung des Ausdrucks scheint so vor sich zu 
geha, dafs einem Sachverhalte gegenüber in dem Sprechenden 
& Vorstellung einer Gattung (eines Stoffes) aufgestiegen ist 
ohe sofort zum Aussprechen des korrespondierenden Namens 
ai fiihren, dafs er dann seine Eede so gestaltet, als wäre jener 
Name ausgesprochen, endlich aber, gewissermafsen sich seibat 
berichtigend, das en nachträgUch erklärt durch ein Substantivum 
"lit dem sogenannten Teilungaartikel.* So kommt es zu Aus- 



' Dagegen ist er in Kürze berOhrt in der fleifsigen Diasertation von 
L"SiB(iB, Syntaktiache Eigentümlichkeiten der UmgangBaprache, Berlin 1885 
Meine Beispiele werden zeigen, dais er über die Kreise ,minder 
>udeter Parieer' heutzutage weit hioausgelit, 
' So wird ja ganz gewölinlich verfahren auch bei nicht partitivem Sinne 
: JA! erueUe, que man ecewr e» est loin, de cetle odieiise vertu 
M fOtts me supposes, JJ Rousseau, (Euvres IV 80, und dem eulsprechend 
D personalen Flirwürtem. 
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(Inicksweisen wie die folgenden, wo das vor dem Substantiv an^ 
braclite Komma noch deutlich die Pause anzeigt, die den im 
Grande vollständigen Satz von der nachfolgenden Erlänterong 
trennt: ak, si ma mere savait cela, eile m'eii ferait, des sermim! 
Ribaux in Schweiz, ilundschau I 368; m'en a-t-ü servi, da 
tirades! Bourget, Coamop. 35; en voilä, des idees, par exemplc! 
GDuruy, Sana dieu ni midtre 80. Ein Anfang von Verkennimg 
des eigenÜichen Sachverbaltes mag schon darin liegen, dals oft 
jene Pause nicht mehr eingehalten wird, wie man aua im 
Wegbleiben des Kommas entnehmen darf: en aurai-je, tm, 
perda des heiires, asgis ä une table de restaurant, enfmei 
dans un coin de wagon, debout sur un trottoir de rue . ., e» 
aurai-je perdu des heures, ä decMffrer de mon mieux le cgroB' 
tere et la destinee de creaiures dont je ne savais rien! Bourget, 
Pasteis 327; c'est long, quime annees de clientHe ä Paris, ei l'cm 
en voit des miseres, dere., Nouv. Pastel8476; en voüä des idies! 
Richepin, Cadet :^48; en voilä des siupidites, dera., Glu 221; « 
avons-nous fait des parties! Coppee, Jeimesse 178; tu as deh 
Chance, toui de mdme, de gagner tant d'argeni sans plaider. Mn, 
fen ai plaide des centaines de causea, autrefois, et f;a ne m 
rapportait pas de quoipayer mes bocks, GDuruy, Fin de reveST; 
en voilä des psychologues! en voilä des moralistes! Commeüs coi^- 
naissaient les ämes et comme ils savaient les manier! Kev. bl. JSB3 
II 762 a; j'en ai suppose des ckoses! j'en ai remue des idees 
affreuses! Mami, Fiacres 244; en a-t-elle de la chance! eb. 371. 
Wenn nun neben dem en der Sata noch ein mm, ttne ent- 
hält, welches angiebt, dafs aus der Gattung, auf welche e» 
hinweist, nicht eine beliebige Anzahl sondern ein Einzelnes W 
denken sei, so könnte man erwarten, es würde sich am Numerca 
dfls erklärend nachgeholten Substantivs mit de nichts ändem, 
und, wie man sagt: en voilä, des idies, ao sagte man auch *«* 
voilä une, des idees ' oder *en voilä une, d'idees ,da8 ist ein- 
mal einer, von (den) Gedanken'. Doch so spricht man nidi'l 
auch während man an dem de festhält, das doch hier UB 
Grunde sich nur mit einem Plural zu vertragen scheint, wel 



' So sagt in der That Stra^atola: Ui « 
Piao. Notti I 2. 



e hai fatta una dette i'S'' 



) ein Teil nur von der Mehrheit sein kann, läfst mau da- 
f den Singular folgen: en voilä une, ^idee; so mächtig ist 
t Vorstellung der Einzahl, nachdem «« einmal ausgesprochen 
teden. Vielleicht auch mischt sich hier störend die Er- 
fierung an den Singular nach de ein, der iu un coquin de 
iei oder une drole d'idee vorliegt So heifst es denn: an 
t dire qu'il en a une, de brave femme, Richepin, Cadet 204 ; 
I voüä une, de chance, Maupassaut, Pierre et Jean 39. 

Man geht aher noch weiter; man verzichtet auch auf die 
nse, die das Komma vor de mit dem Singular andeutet, läfst 
i das de weg und spricht das mm, une in unmittelbarem 
usammenhange mit dem Singular des Substantivs. So ergiebt 
1 denn eine neue Redeweise, die einen seltsamen Korapro- 
a darstellt, indem sie einerseits mit e» anhebt, als sollte eine 
BÜarung mit de folgen, andererseits aber un mit dem Sub- 
Bntiv an den Schlufs stellt, als wäre jenes en nicht vorange- 
Bgen: 0« lui en menage une rSception, Rev. bl. 1883 II 327»; 
WoUa une idee, eb. 1889 I 461a; Jacques! s'ecrie le ßs du 
tuisier, en voüd une veine, eb, 1890 I 195b; en voitä une 
nsolcUion d^un amour tragique, eb, 1894 I 6I2a; non, eile 
i a un toupet, ceUe femme, eb, 1897 I 169a; en v'lä un 
faffe, Glonvet, Mar. Foug. 242; en voilä une betise, Richepin, 
1 171; ah, il doif en mener une jolie vie, Bourget, Mens, 36; 
^voüä une expedition oü tu ftias envoye, eb. 301; en voilä 
le veme, une rüde veine, Maupassant, Pierre et Jean 42; il 
I du seuü du petit salon ä son cousin ei ä sa ßle: Eh bien, 
<voüä une nouvelle! Claretie, Million 111, Ebenso mit dem 
hral: Et puis, etait-ü donc si grievement blesse? II en avait 
I Jnen d'autres eoups de come, dera,, Cigarette 323, wo vor 
lips ein de zu erwarten war. Ein einziges Mal erinnere ich 
ich bei der zuletzt besprochenen Ausdrucksform durch ein 
Omma eine Pause angezeigt gefunden zu haben: nous reste- 
B toujours bons camarades, n'est-ce pas? — En voilä, une 
«tion! GDuruy, Sans dieu ni maitre 40, und zwar ist sie 
r vor une gelegt; in der That ist sie hinter une auch gar 
4t mehr denkbar, sobald ein de nicht da ist; vor une question 
äich will sie auch nicht recht angemessen scheinen, es wäre 



I denn, dafs ein erstes utte acbon vor der Pause 
I würde: *en voilä une, utte guestion. 



Hier bringe ich gleich noch eine andere Erscheinung znr 
I Sprache, an die zwar schon oft gerührt, die aber meines E^ 
I achtens noch nicht zutreffend gekennzeichnet worden ist. Inm- 
; mit der eben erörterten zusammengehört, obgleich ba 
I ihr Ifein tm im Spiele ist, wird sofort klar werden. Wir finden 
1 oft die bald so bald so gegebene Bezeichnung von nach Mau 
j oder Zahl mehr oder minder genau bestimmtem Seiendem dimli 
I de verbunden mit der substantivischen oder adjektivischen (be- 
' flondera oft participialen) Bezeichnung der Gattung, des vennöge 
gleicher Beschaffenheit Zusamuiengehörigcn, dem jenes quanti- 
tativ bestimmte Seiende als Teil anheimfalle. Von der Vtt- 
bindung substautiWscher oder neutraler Wörter, die blofs,Menge- 
Wörter' sind, mit de {une Uvre de pain, ntoitts de plaiäf\ 
unterscheidet sich die hier in Rede stehende dadurch, dafs ii 
1 ihr das Regierende nicht blofs eine Mengeangabe, sondern die 
Bezeichnung eines zwar quantitativ, zugleich aber nach seinem 
Wesen Bestimmten ist, das durch den mit de eingefiihrteii 
Zusatz einer Gattung zugeteilt wird (mw jour de perdu, tut 
I franc de proß). Man erkennt leicht den Unterschied im 
Sachverhalte zwischen «n million de francs, wo milUon hlols 
Mengewort ist, und un million de rente, wo bei miüion, sei 
es <te francs, sei es de marks, sei es anderes, liinzugedacht ia^ 
und de rente den Charakter angiebt, den in bestimmtem Failfl 
^ genannte Geldsumme trage; man erkennt leicht, wie diä 
■««■ Arten von Gebrauch des de neben einander zur Verwiit- 
' kommen können (plusieurs miUiers de francs de refite)- 
Sun ist aber bemerkenswert, dafs in Bezug auf Numena 
»vrit es sich um adjektivische Wörter handelt, auf 
K ^e mittels de eingeführte AVort nicht inuner die FoW 
^ ^uch einer genauen Äualyfe des Gedankens zu e^ 
^ «^ würde. Versteht man leicht, warum gesagt wi» 
'^^ A w'*fit, wenn ein Franc als Betrag an Gesamt- 
_ ^p ^^^ it profus, wenn er als Summe von Einffli' 
^^ M^^^k Verden soll, billigt man allenfalls t/ y <* 



I ceiit hoiiuiies de tues, weil die Gattung, der die hundert 
zngewiesen werden sollen, die getöteter männliclier Wesen ist, 
begreift man auf Grund entsprechender Erwägung sur cette 
tüte il n'y avait que des faux pas de possibles, Joum. d. 
i Juli 1862, so ist der Sachverhalt schon etwas zweifelhaft, 
1 ee heifst je Im ai demande quelques jours pour refiechir; 
j en a dejä un d'ecoule, Kev. d. d. toondes L 941. Mail 
Ichte denken, es sei von einem von verflossenen (Tagen) die 
, und es wäre zu sagen d'ecoules, oder aber, man weise 
. einen Tag dem Verflossenen (substantivisch gebraucht) 
und ecoule sei ein nach Zahl und Geschlecht unveränder- 
t Wort. Doch ist dem nicht so; sobald wir in dem an- 
öhrten Satze heures an die Stelle von jours setzen, so 
üelst er mit une d^ecoulee ,eine (Stunde) an abgelaufener'; 
]t doch auch Voltaire: sans gu'il y eüt presque une goidte 
laaatg de repandue, Charles XII, fünftes Buch zu Anfang; 
I de Stael: ü voulaii qu'il n'y eüt qu'une seule chose de 
^deree dans le monde, l'art de s'enrickir ; Zola; il n'y avait 
tipeu riante et vivante que la partie occupee par Vambassa- 
Iloiue 395. Man sieht also, es wird das flektierbare 
ttangBWort mit dem Worte in Übereinstimmung gebracht, 
i das der Gattimg Einzuverleibende bezeichnet: je parte 
H y a hien quelques notes de transposees dans vos copies, 
&e d'Bpinay; eile a donne le jour ä cinq enfants; heureuse- 
i ü y 6B a quatre de morts, Sand, Mississip.; il est ä 
frdter qü'on ait depense tant d'argent pour vous l'apprendre 
htin); t^est trois mille ecus de perdus, A. de Müsset, Oomöd. 
155; il fCy avait de Vivantes que les deux sentinelles de la 
, Zola, Rome 369; und in den Fällen, wo die Form des 
ifiektivs oder Particips weder Plural noch Femininum erkennen 
i, haben wir männlichen Singular vor uns: ä Paris le riche 
' totä; il n'y a d'ignorant que le pauvrc, JJRousseau, 
31 174; il n'y a que monsieur Lempereur de vmu, 
i, C4s. Eirotteau; toutes les classes sont egalement soutnises 
1 sedudion de Vor; ü n'y a que le iaux de change, Nodier, 
B talism.; voilä un toupet de gäte, A. de Musset, Comöd. 
?8y, ganz wie in n'y a-t-il que lui d'ofßckr? Sedaine, Philos, 
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Sana le sav. T 1. Von Neutrum kSuiite höchstens da die Bede 
sein, wo das der Gattung Zugewiesene selbst durch ein wirk- 
liches Neutrum bezeiclmet wäre: fy travaülerai en vous ecau- 
tant, et ce sera toujours cela de faii, quand mon modeli 
arrivera, Murger, Tac. de CamiUe. {Italienisch ist der Grebraocii 
vielleicht etwas minder gefestigt. Fra le dolei cose cui v'mma- 
ginate, «on ve n'ka pur una di vera, liest man in Goldoai! 
Burbero benef. II 7; aber bei Bini non avete me solo di ßgli) 
Was die Erklärung der Thatsache der streng genommen 
ungerechtfertigten Kongruenz betriift, so liegt sie in dem Um- 
staiude, dafs dem Sprechenden bei Anwendung der hier meist 
auitretenden Wendungen Ü y a, voÜä, c'est neben der hier 
betrachteten die ungefähr gleichbedeutende Konstruktioii mit 
der zum Substantiv appositional, also in gleichem Casus aicb 
gesellenden prädikativen Bestimmung sich zur Verfügung stellt: 
il y eul un komme tue, voilä beaucoup de sang verse, ce soit 
trois mille ecus perdus, wobei leicht hat geschehn können, daü 
die hier selbstverständhche Kongruenz auf die nicht ganz gleich- 
artige, obschon sinnverwandte andere Konstruktion übertragai 
ward, die den Vorzug hatte die prädikative Natur des Adjektiv! 
(im Gegensatze zu einer blofs attributiven) deutlicher föhlbu 
zu machen. Worin das hier Erörterte mit dem oben be- 
sprochenen en voilä une, d'idee (Singular!) sich berührt, liegt 
auf der Hand. Wer das bei Mätzuer Gramm. § 136, lOe, fj] 
bei Littre unter de 7, bei Holder S. 136, bei Lücking § 449 
n Anm. 2 zur Sache Gegebene nachliest, wird anerkennen, 
dafs darauf zurückzukommen nicht überflüssig war. 



W Fäll 
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lei Sacte 1 
enneleicb I 



tout{e) , lauter'. 
Ein Gebrauch von tout, dessen Erwähnung ich bei i 
um so weniger gern verraisae, als er doch bei Littre, wenngleic** 
etwas obenhin, berührt ist {tout 8 und 11), ist der in solche^ 
Fällen, wo wir das Wort mit ,lauter' ,alles' zu übersetzen pflege^*- 
er soll später etwas genauer gekennzeichnet werden. litträ 
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rieht von ,tout' construit sans artiele, welches plein, entier, 

s reserve heifse, und giebt Belegstellen, worin en toute liberte, 

tr tout lieu de se louer, on le livra pour tout supplice ä 
t conscience begegnen, also auch schon schwer zu vereinigende 
iage, daneben aber einen Satz Pascals: on s'eleve par cette 
i ifamour), et on devieni toute grandeur, was hierher 
Aören mag. Hemach unter 11: ,tov.s' au pluriel s'emploie 

r recapituler, risumer (äufserat oberflächlich) mit zwei Bei- 

felen, die uns hier angehn: ü fut oblige de solUdter, d'avancer 

Xargent, de repondre, toutes ckoses fort desagreables. 

nnesfalls ist hier das Wesen der Erscheinung voll eriafst; 

th hätten die Beispiele den späteren Lexikographen aufmerksam 
Sehen können.* Übrigens haben unsere Grammatiker vor und 
ich littre die Sache mehr oder minder eingehend erwähnt, 
■ölder S, 119 etwas knapp: ,tous als Apposition zu dem 
»hergehenden, in der Bedeutmig lauter kongruiert mit dem 
i Hauptwort und steht naturiich ohne Artikel', wobei 
^hätte bemerken können, dafs in seinen drei Beispielen das 
ibstanüv, mit dem toui kongruiert, entweder prädikative 
Sstimmung zu etre ist: Ccs visites, ces bals, ces conversations 

t du maUn esprit toutes inveniions, Mol. Tart I 1, 152, 
ter Apposition: On se plaignait surtout .., toutes dbjections 
K dignes de memoire, Thiers, Er nimmt also ^öm^ als Appo- 
ion zu dem Vorhergehenden: ,Die Besuche, die Bälle, die 
IBammenkünfte , in ihrer Gesamtheit genommen, sind Er- 
idungen des Bösen', nur daJs dieses appositive Wort sich in 
itereinstimmung befindet, nicht mit dem, wozu es Apposition 
\ Her dem Subjekte, sondern mit dem prädikativen Substantiv. 
JiiJich fafst er den zweiten Satz (von Thiers); auch hier wäre 

■ Apposition zu den vorangegangenen Sätzen und hätte 
igentlich nicht zu kongruieren, nur dafs man einigermafsen 
^e kommt, weil doch das folgende Substantiv selbst 
'PpOBitiou ist und zwar schwerhch zu tout, sondern zu denselben 
teen; ho sagen wir ja auch im Deutschen: ,er brachte vor, 



' Idi bemerke dagegen, dafs im deutsch - franzü siechen Teile unter 
t" SuhB die, Eracbeinung erwähnt 




er Bei krank, das Wetter sei schlecht gewesen, alles Gründe, 
die eich hören lassen', nur dafs die Franzosen zu sagea 
scheinen ,aUe Gründe'. Er erwähnt dann noch, dafs dieses 
tout keinen Artikel hei sich hahe, was man besser so ausdrücken 
würde: ,von einem Artikel bei dem prädikativen Substantit 
kann keine Rede sein, da, auch wenn ein tout gar nicht da we, 
er nicht würde stehen können, tottt an sich aber einen Artikel 
durchaus nicht nach sich verlangt'. Die übrigen Grammatiker 
noch lakonischer: Seeger I § 97, 1 und 3, hat je eine An- 
merkung bestehend aus dem einzigen Worte , Attraktion' und 
im ganzen drei Beispielen ganz gleicher Art wie die von Holder 
gegebenen. Plattner* § 343 A. 3 ist gleich kurz: ,<oiri 
prädikativ' und ein Beispiel, wo der mit kongruierendem totit 
gebildete Ausdruck Apposition zu vorhergehenden drei Substan- 
tiven ist Lucking» § 391 A. 2 sagt: Ist das Neutrum « 
Subjekt, so stimmt ein prädikatives tout , alles, lauter' stets mit 
dem Prädikatsnomen überein: c'etait touie cavalerie, c'etaieii 
toits hommes braves (wobei interessant wäre zu erfahren, ob die 
Aussprache von tous dieselbe ist,_ wie in ils etaient tous hravts, 
oder aber wie in ä tous egards). Er berührt also nur den einen 
Fall, nicht den, wo der gesamte Ausdruck Apposition ist, und 
scheint anzunehmen, das Subjekt zu etre sei immer ce. — Ich 
fuge ein paar selbstgefundene Beispiele hinzu: 1. das mit to»i 
verbundene Substantiv ist prädikativ zu etre; Subjekt 
ist ce: vois-tu, tnon enfant, il faut avoir pitie des mires; 
ce n'est pas tout profit que leur metier, FeuiUet, Peru en 1» 
demeure 13;^ vous aves un nouveau bataillon (en gamiso»)i 
c'est tout benefice pour le commerce, Rev. hl. 1897 II 97ai 
das Subjekt ist ce gut: nous serions arrivSs ä äre sewifiiobies, 
ce qui eut etc tout b^neßce pour moi, Du Camp, Souv, litt. II 304; 
das Subjekt ist ein Substantiv oder ein persönliches 
Pronomen: wne de ces femmes . . qui sont ä Ja fois tovt^ 
inerte et toute bonte, Bourget, Cosmop. 293; Suriel avaü si i%ei* 
oublie son tourmeni quHl etait tout boriheu/r et touie jmness^ » 
Sand, Maitres sonneurs 283; 2. das mit tout verbünde»^ 
Substantiv ist Apposition: les etonnantes ßangailles dlAriW^ 
le baptettte de Fawny Hafner, le rachat du palais Castagn^^ 
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s (Aussprache !j eveiiements par eux-memes hienplus imporiants, 
passaient en seconde ligne, Bourget, Cosmop. 369; c'est une 
Antigone, vous verres, un etre tout deoouement, tonte ttoblesse, 
., Voyag. 21 ; dans Vesperemce que je lirais un peu plus avant 
s cette äme tout sacrißce, eb. 38; le joiimaUsme esi ««e 
Hfession ; eile a dejä ses syndieats, ses assodations, ses caisses de 
KfraÖes , ,, eile aura bientdt ses conseÜs de discipline, toutes 
mes excellenies, Rev. bl. 1894 I 482 b. Es scheint hienach 
e Erscheinung in der That nur da einnutreten , wo das Sub- 
antiv, vor welchem tout steht, prädikative Bestimmimg zu etre, 
öder wo es Apposition ist — Ist dem immer so gewesen und 
Bufs dem so sein? könnte sie nicht auch unter andern Um- 
nden sich einstellen? Man sollte von vornherein denken, dals 
che Einschränkung keine innere Rechtfertigung hätte. Um 
s handelt es sich denn? Es wird von einer Mehrzahl von 
ngen (die allenfalls auch in einem ce zusamniengefafst sein 
Bid) unter Verwendung von etre ausgesagt, sie gehören 
' Gattung an, sie machen eine Anzahl der Zugehörigen 
ieser Gattung aus; es wäre also zunächst der sogenannte 
[ffllnngBartikel beim Substantiv im Plural zu erwarten: gewisse 
! sind des inventions du malin; oder es wird von etwas 
, es falle in den Bereich eines weiteren, eines Oberbe- 
; dem Zählung von Einzelwesen ausge schlössen ist, 
l welchem Falle wieder der Teilungsartikel, aber diesmal im 
fegular, der angemessene Ausdruck scheint: c'&ait de la 
Bwierie; c'es( de l'mdulgence. Nicht anders, wenn das Sub- 
Hitiv statt in der Funktion einer prädikativen Bestimmung zu 
re in der einer Apposition auftritt, nur dafs alsdann der 
Bilirngsartikel fehlen, das Substantivum ohne jeden Artikel 
Dl wird : on se plaignait que . . , que . . et que . . , objedions 
»t dignes de memoire. Nun aber soll des weitem gesagt 
Verden, der Gattung, die dort der Plural, dem Stoffe, der Art 
«8 Seins, die hier der Singular bezeichnet, gehöre etwas mit 
wiBschlnfs jeder anderen Gattimg, jeder anderen Wesensart zu; 
■■qenige, worüber ausgesagt wird, sei in seinem vollen Umfang, 
B alle Einschränkung als das zu bezeichnen, was das Sub- 
ibvum aussagt; und da tritt nun das (kongruierende) tout 
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Zweierlei ergiebt 



hinzu, von dem iiat'liher noch zu reden 
sich hieraus sofort: 1. keinesfalb ist da irgendwie ein bestimmtei 
Ärtikei zu erwarten; könnte ein Artikel überhaupt hier zur 
Anwendung kommen, so wäre es immer um- der Teilimgsartikel, 
und man spräche daher besser nicht davon, dafs hinter den 
uns hier beschäftigenden tout der bestimmte Artikel wegfalle; 
2. es ist nicht ku erkennen, warum nicht auch mit<?r andern 
Ümständeu als unter den zwei oben angegebenen Bedingungen 
die in Rede stehende Ausdrucksweiae zur Anwendung kommt, 
warum nicht überall da, wo eine der Zahl nach unbestiromte 
und mit keinen fremdartigen Elementen durchsetzte Mehrfaeit 
gleichartiger Seienden zu bezeichnen ist, oder ein unbestimmtes 
Mafs durchaus gleichartigen Stoffes. Wir können doch im 
Deutschen unter Anwendung von , lauter, alles' nicht allein 
die angeluhrten Sätze übersetzen, sondern können unbedenklich 
auch sagen: seine Bihliothei; besteht aus lauter Romanen; in 
dieser Vorstadt wohnen lauter Arbeiter; ich heize alles Torf; 
Kuchen aus lauter Weizenmehl. Warum kann man nun 
nicht französisch sagen: *sa bibliotheque se compose ii 
tous romans, *dans ce faubourg ü demeure tous ouvrien, 
*JB me chauffe ä totUe tourbe, *de la galette de toute forme 
de froment? — Dazu ist einmal zu sagen, dafs in der That 
in der alten Sprache die Verwendung des tout in dem ange- 
gebenen Sinne so eng begrenzt nicht war, wie sie es heute ist. 
Nicht allein konnte man heutigem Brauche entsprechend sagen; 
Amis, tu es totde doucheiirs, Dits de l'ame A 25 k (Zts. f. roffl. 
PhiloL XTTT 64); Chascune d'eles Men mida Que ce fust toutt 
verite Que ele leur avoit conte, Cleom. 3335, sondern auch: 
Seii qui rodet, tute pais puis avrumes, Ch. Eol. 391; Vestrang^ 
aime et iient, Dont tous enuig U viettt, Prov. vil. 173; Dttsqties 
a Moni Oscur, ou hei sont li manage Ot sei lieuiies ou pli*^! 
et s'i sont tout bosquage, Bast. 5831 (Subjekt); par qud comaT** 
Aves vos fait totes aillies Et les savors avee Icssies Que ff' 
vos comandai a faire? fr'ägt ein Graf seinen Koch, der ä* 
allen Gerichten einer greisen Mahlzeit nur Knoblauchtunke* 
gegeben hat, Barb. u. M. IV 377, 381=Mont. Fahl. IV 1»'^' 
353, wo die Lesart tantes in den Text gesetzt, toutes in ^*^i 
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■arianten verwiesen ist (Accusativobjekt); Franchise Mut zum 
mpfe mit Dangier eine Lanze, deren Spitze aus douce priere 
esteht, Si rot par grant devodon De toute supUcacion Escu, 
16270 (präpoeitionale Bestimmung),' Ainliches treffen 
■ auch aufserhalb Frankreichs; Vockeradt § 429, 5 giebt 
pwar Beispiele nur von dem Falle, wo das Substantiv prädikative 
mmuDg zu essere, und dazu tutto mit dem Subjekte 
i Kongruenz gebracht ist: Varia era tuita (tuito ist eiii 
Itgerlicber Druckfehler) zamare, ed ü letto era tutto dmiä, 
I darum ist die Eedeweiae nicht minder populär in Italien: 
finacche viva, la tu' carte Son brilla/ntine e tutte pietre 
I, Tigri, Cant pop, tose, 138; Attorno aftorno alle beUenze 
istre aon tutii trillurini e rose eolte, eh, 193 (daneben: [wir 
idchen] si doventerä tutie preti, Ktrö, Nov. popol. tose. 36); 
W tuüa pace, era tuüo sereno la vita, Eovetta, IBarbarö II 164 ; 
^ bei Dante liest man Percke non sali il dilettoso monte Ch'e 
yn'«oipio e cagion di tutta gioia? Inf. I 78, was bedeutet ,yon 
lauter Wonne'; oder von den schweren Mänteln {cappe) der 
Heuchler Di fuor dorate son . . Ma dentro tutto piombo, 
Inf, XXm 65, wo die meisten Ausgaben tuite piombo haben, 
aber einige Hss. tutto, was sicher itaUenischem Gebrauche eben- 
fills ganz angemessen, s. Moore, Textual OriticiBm, Cambridge 1889 
B, I6(i. Dieses Verfahren der alten und das einer anderen 
romanischen Sprache zeigt wenigstens, dafs die Beschränkung 
ier Redeweise auf die zwei Fälle, in der sie heute allein zu- 
läasig scheint, nicht notwendig war. Sie ist wohl dadurch 
terbeigefiihrt, dafs tout im Singular und im Plural ohne Artikel 
Tor einem Substantiv stehend auch ,jeder' ,alle' heifsen kann: 
tonte cavaleric ,jede Iteiterei', tous pretextes ,alle Vorwände', 
tti vielen Fällen also eine gewisse Un deutlich keit der Rede, Un- 
aoherheit des Verständnisses sich ergeben vrärde, wollte man 
den Ausdruck gehrauchen, der auch eine Seinsart, einen Stoff 
in ganzen Umfang genommen, die Angehörigen einer Gattung 
'oüzäUig genommen bedeuten kann. Sobald aber das von t<ntt 

' Wenn Boileau, 8at. XII 5'J die Zweideutigkeit (iquivogue) als 
WtfM de tonte erreur bezeichnet, so kann man zweifeln, oh er damit 
'VwUe von lauter Irrtum- oder ,QueHo jedes IrrtumB' meint. 
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begleitete Sutistaiitivuui prädikativ ist, wird ein Mifsverständnia 
kaum mehr mögticli sein, weil durch den Umfang des Subjekts 
in der Regel ausgeschlossen sein wird dem Prädikate den 
Sinn beizulegen, den es hier nicht haben soll (les troups 
envot/ees ä notre secours etaient toute cavalerie wird man nicbt 
verstehen können , . , waren jede Reiterei'). Dazu kommt, daJs 
gewisse andere Wendungen zur Verfügung stehen, die nnter da 
gleichen Umständen gute Dienste thuu, jede Zweideutigkeit 
ausschliefsen und die darum jene erste zurückdrängen mulsten: 
les quinee ettvopcs moniaient atitant de chcvaux blancs; U »'i 
ecrit qi*e des rommis, rien que . . 

Der logisch-grammatischen Analyse macht die Äusdrucb- 
weise einige Schwierigkeit. "Wer von Attraktion spricht, ist 
der Meinung, an der Stelle des kongmierenden iotU hätte eigent- 
lich das unveränderliche, substantivische toid zu stehen, und 
durch eine Art Voraneilen des Gedankens vor der Rede werde 
die Beziehung des ioiit auf das folgende Substantiv und damit 
die Kongruenz herbeigeführt; diese Auffassung wird namentÜch 
dem Deutschen nahe liegen, der, an sein , alles' gewöhnt, leicht 
ein substantivisches tout für das zunächst Gegebene halten «iid. 
Wobei nicht zu vergessen ist, dafs der Gebrauch von tout etwM 
weniger weit geht als der von , altes', dafs man nicht wörtlich 
übersetzen darf ,alles aussteigen', ,alle3 rennet, rettet, liUchtef, 
, alles Spitzbuben' u. dgl. ' Wer von Apposition redet) 
wird, wie schon früher gesagt wtirde, leicht ins Gedrang« 
kommen, wenn er sagen soll, welcher von den zwei Ausdrücken 
(Substantiv und tout) Apposition zu einem Gliede des Haupt- 
satzes und welcher von ihnen es zu dem andern sei. Mir 
scheint, in dem Satze oh sc plaignait que . . , totttes objcctioi*^ 

') Immerhin ist auch französisch der Gebrauch von tont zur Bezd^' 
nang einer Gesamtheit von Personen nicht goiiz ausgeschloBsen: vot*' 
Justitien «» setU komme dont la condamnation vous diptait, «HS diptw^ 
de tonte une notion, que dis-je? de toute vne gineration dotU vom fait^ 
Mrte giniTation de fovrbes; aar enfin tout est d'accord; tout le puW»^ 
tottt k monde sans exception a denn« so» amewtimetU ou plan qyü 
paralt m reprehensitile; tottt se prete avee iile ä gon exiev^»"^ 
JJRniieaeau, CEuvreH IX 167. 
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%es de memoire, kann keine Rede 
[entlich tout zu stehn hätte und Äppodtioii zu den (hier weg- 
iBenen) Nebensätzen wäre, während objectians wieder Äppo- 
i zu tout bildete und dessen Flexion herbeiführte; 
te doch das toutes ohne wesentliche Lücke ganz fehlen 
nach objections oder gar nach memoire atehn. Und ver- 
Jiiwärtigen wir uns einen Satz wie potirquoi aves-vous fmt 
Hades?, so wird es recht schwer zu nagen, was da Ap- 
ition und wozu es Apposition sein soll. Es ist wohl hier, 
in so vielen anderen Fällen, ratsam auf logisch-grammatische 
zu verzichten, oder zu sagen: die Sprache ist hier 
Glieder einmal Wege gegangen, die die Logik nicht f 
hat, die die Logik nicht gutheifsen kann, aber sie ist sie ge- 
gangen ohne darum unverständlich zu werden. Es handelt sich 
im einen Ausdruck der Vollständigkeit, der Sämtlichkeit; 
bot eich tout ganz natürUch dar, und da diese SämtHchkeit mit 
Bezug auf etwas auszusagen war, das durch ein Substantiv be- 
zeichnet war, 80 wurde tout in Kongruenz dazu gesetzt. Gerade 
mit Bezug auf (ojrf ist Ahnhches noch mehrfach zu bemerken: 
afe. taute une voie aler, aler toute la äroite voie, sainte Marie 
Ä tmz deus anges a lui vmt, toz li miaudres, fen sui toute 
proiee C,raan braucht mich nicht erst zu bitten, ich bin bereits 
noch nfz., aber in den "Wörterbüchern wieder nicht zu 
finden). - — Nicht bieher zu ziehn sind de toute beaute (l'une 
iäles me parut de toute beaute et je ne pus retenir mon 
Odmiration, Rev. bl. 1897 I 639a; nous mangeom dans un 
t'« de Sevres de toute heauie, eb. 1897 H 51a), de tovie 
yssibüUS, wo tout wohl ,ganz, vollständig* heifat, de toute 
'jVStice, wo es auch ,jede' heifsen kann. Merkwürdig, 
i'cttig, ist das bei Sachs angeführte cette äofjfe est tout laine 
(lach mi-laine, moitie laine). 



7. 
pourquoi? 
Jede Blementarrhetörik berührt die Thatsache, dals die 
■öe^e sich gern der Form der Frage nach dism Subjekte, dem 

Nobler, Beitmge in. 3 




Objekte, der Zeitbcstimmniig n. s. w. bedient keineswegs tun als 
Antwort die Angabe eines Subjekts, eines Objekts, eines Zeit- 
punktes zu erhalten, die etwa nur der Sprechende selbst zu 
machen aa&er stände wäre, während der Angeredete oder sonst 
wer seinem Verlangen nach Wissen Genüge thnn könnte, son- 
dern in der Meinung, gleich wenig wie er selbst werden andere 
seine Frage zu beantworten vermögen, oder mehr noch, eine 
andre als eine jedes Snbjekt, jedes Objekt, jede Zeitbestimmung 
ausschlielsende Antwort könne unmöghch erfolgen. ,Wer kum 
das wissen?*, &agen wir scheinbar, und meinen damit .keiner 
wird uns eine Pereon nambail machen, die das wissen könnte* 
oder auch , keiner kann das wissen'. ,Wem darf ich solche 
Schuld gestehn?' kann besagen ,keinem darf ich sie gestehn'; 
,waB hilft dies alles?' sagen wir und meinen ,die& alles hilft 
nichts'. Die Frage ist im Vergleich mit der ein^hen Ver- 
neinung die wirksamere Form des Ausdrucks oder ist sie doch 
zuerst, vor ihrer Abnutzung, gewesen darum, weil sie statt dem 
Angeredeten eine negative Behauptung einfach zur Aneignung 
vorzulegen, ihn veranlafst zunächst sich selbst nach einer Ant- 
wort umzusehn, zu versuchen, ob eine ihm mögUch ist. Hat 
er erst selbst sich darum bemüht — und wir sind sicher, seine 
Anstrengung wird ohne Erfolg bleiben — , dann wird seine 
Überzeugung von der Berechtigung unserer Negation weit fester 
stehn, als wenn er in dieser blois den Ausdruck fremder Über- 
zeugung zu erblicken hätte. Natürhch kann die Frage auch selbst 
negativ sein; ist sie es, so fällt sie im wesenthchen mit einei 
positiven Behauptung zusammen, die ein Ausgesagtes als für 
jedes Subjekt, oder jedes Objekt, jede Zeit gültig hinstelll 
,Was habe ich nicht versucht?' ist gleich ,nichts habe ich un- 
versucht gelassen', ,ich habe alles Denkbare yersucht'. Kioht 
anders verhält es sich in vielen Fällen mit Fragen, die eifi 
,warum' einleitet; sie fallen oft mit behauptenden Aussagen zu- 
sammen, welche besagen würden ,es giebt keinen Grund, der 
dies oder jenes Thuu oder Geschehn begreiflich, natürlich, mög- 
lich erscheinen Hefse; ein solches Geschehn würde unveraünilig 
oder verkehrt sein, muis oder sollte doch unterbleiben*. ,Wamni 
willst du andre fragen, die's nicht meinen treu mit dir!" 



Rückert) ist bo viel wie ,frage doch den, der's treu meint'; 
levso negativ: ,Waruin willst Du nicht mit Gewalt unter die 
, die Neulinge schlngen?' (Goethe) kann bedeuten ,ent^ 
dJiefse dich doch unter sie zu schlagen'. Und damit sind wii- 
L auch gleich zum Verständnis derjenigen mit ,warum' ein- 
[eleiteten Fragen gekommen, die wir zum Zwecke der ßecht- 
lertigung an eine Aussage anreihen, deren Inhalt dem Ange- 
ledeten überraschend, unangenehm, unbilhg, einer Eechtfertigung 
iedürfiäg erscheinen mag. Der logische Sachverhalt ist dieser: 
die auffällig scheinende Thatsache A besteht; sie hört aber auf 
auffäUig zu sein, wenn man das Bestehn der Thatsache B in 
Erwägung zieht; diese selbst, ohne welche A nicht bestehn 
»ürde, oder von welcher A die hegreifliche, notwendige Wh'- 
hng ist, bedarf vielmehr der Rechtfertigung, und diese Recht- 
fertigung fehlt; die ungerechtfertigte Thatsache B hätte nicht 
bestehen sollen, dann wäre A nicht eingetreten; wer iiir B die 
Verantwortung trägt, soll sich nicht wundern, dafs A einge- 
treten ist. So sagen wir denn: ,wir haben angefangen ohne 
dein Kommen abzuwarten, warum kommst du so spät'. Mit 
der scheinbaren Frage nach dem Grunde der Vei-spätung 
Q wir aussprechen, dafs wir keinerlei Grund derselben 
m, dafs es tiir uns eine Rechtfertigung derselben nicht 
Der sehr wesentliche Gedanke, dafs das Anfangen seine 
Beohtfertigung in der Verspätung finde, bleibt in unserer Rede 
pinzhch ohne Ausdruck; aus dem blofsen Nebeneinander der 
Wei Sätze bleibt dem Hörenden zu entnehmen überlassen, 
[»eiche logische Beziehung zwischen ihnen bestehe. Ja, so 
ist oft der Wandel der Bedeutung nicht allein von 
tem, sondern auch von Satzverbindungen, es kann leicht 
d^ün kommen, dafe wir die in Rede stehende Wendung ge- 
Ifanchen ohne im geringsten sagen zu wollen, für die im 
Weiten Satze ausgesprochene Thatsache kennen wir keinerlei 
tnd gebe es keinen Grund, sondern blofs um jenen Kausalzu- 
Wounenhang anzuzeigen, der, wie wir eben sahen, in Worten 
t nicht angedeutet ist. ,Der hat keine Aussicht die Stelle 
1 ehalten; warum ist er ein Jude?' (Immerhin wird auch 
r scherzweise doch wohl noch angedeutet, der Betreffende 



hätte es ja gar nicht nötig, es stehe bei ihm die Thatsache 
zu ändern.) ,Nun mufst du nach Hause; warum hast du ge- 
heiratet?' 

Die entsprechende Redeweise kennt auch das FranzösJsche 
und verwendet in gleichem Sinne que und que ne {ohne Ver- 
stärkung der Verneinung). Es mag aber, weil das Gegenteil 
gelehrt worden ist, ausdrücklich bemerkt sein, dafs auch pour- 
qvioi (yielloicht weniger in negativen, sicher aber in positiTen 
Sätzen) so gehraucht wird. Barbieux in seinem Antibarbarna 
der frz. Spr., Frankfurt a. M. 1862 (neue, wohl nur Titel-Ausgabe) 
sagt: ypourquoi fragt nach der Ursache einer Erscheinung und 
darf daher nicht gebraucht werden, wo nur eine Mahnung oder 
ein Vorwurf ausgesprochen werden soll, wo man que brauche. 
Votre frere est datis l'mdigence; que ne me l'a-t-ü dit? Que 
ne travaüle-t-ü?' Ohne Zweifel würde Barbiens in den SätMii, 
die uns beschäftigen, pourquoi ebenfalls mifsbüligen, da doch 
auch in ihnen nicht ernstlich nach einem Grunde gefragt wiii 
Doch ist es nicht anzufechten; das zeigen folgende Beispiele: 
Tilin Lehrer giebt einem Schüler folgende Straf aufgäbe : Deux 
Cents vers toi! Pourquoi dis-tu des choses comme-ga? Joura. 
des Goncourt 1 257; il admettaii plus facSemeni qu^un mottsieft 
abandonne par une maitresse se desesperät et füt plaint qn'v« 
mari trompe par sa femme. Celui-lä devaii s'p attertdre, pour- 
quoi s^eiait-il marie, Huysmans, En meuage 2Ö. Und so 
schon im Ältfianzösischen : Raoul rerlangt am Charfreitag, wo 
doch der Ruchloseste sich der Pflicht des Fastens nicht ent- 
aeht, eine reichliche Mahlzeit von seinem Seneschall, P&ueUi 
Schwäne, Wild. Der entsetzt sich und erinnert seinen Herrn 
an den hohen Feiertag und dazu an die Frevel, die er bereits 
als Verbrenner von Nonnen in Origni und Kircheoschände' 
auf sich geladen habe. Raoul antwortet: Fix a puiain, p(y^ 
q'en as tu parle? Porquoi otU ü enver moi meserre? i^ 
esquier sont andui afroiUe (durch die Bürger von OrigniJ 
yest pas merveUe se chier totU comparc, ECambr. 1579; i.^ 
dem Ju Adam bringt der Vater eines verrückten jungen Mensch»* 
diesen wieder zu dem Mönche, der ihm Heilung vereproche* 
hatte; er ist aber so toll wie zuvor, und der Vater klagt d»*' 



', worauf der Mönch sagt: G&rtes, c'est trop Uen emploid. 
r coi le ramen^s vous chi? Ju Ad. 1046. 
Eb sei hier noct daran erinnert, dafs wir jedenfalls die 
Worte , warum hast du geheiratet' anders betonen, namentlich 
anch über das Fragewort leichter hinweggehn, wenn etwa vor- 
,da hast du's nim', ,es geschieht dir ganz recht', wenn 
sko die Worte blofs die eben gekennzeichnete Eechtfertigung 
enÜialten sollen, als dann, wenn wir uns wirkhch nach den 
Gründen der Verheiratung erkundigen wollen, oder auch dann, 
wenn die rhetorische Frage besagen soll ,ausreichende Gründe 
afiir giebt es nicht'. Wir haben denn auch gar nicht nötig 
n ersten Fall ein Fragezeichen zu schreiben, so sehr der Satz 
flen gesamten kahitus eines Fragesatzes zeigt. Es wäre will- 
bmmen zu erfahren, ob ein entsprechender Unterschied in der 
Betonung auch bei den Franzosen gemacht wird, ob auch bei 
Iben die Funktion des Satzes, die doch eben für uns die einer 
S^ge nicht mehr ist, dafür den Ausschlag gegeben hat ihn 
Bit dem Ton einer gewöhnhchen Begründung zu sprechen, oder 
ti) Börne ursprüngliche Bedeutung, der gemäfs er seine sprach- 
liche Form erhalten hat, noch so stark empfunden wird, dafs 
Bach ihr sich auch der Ton der Rede richtet. Für das Alt- 
WDzosische wird der Zweifel wohl nie gelost werden; für die 
hentige Zeit würden Aussagen von Eingeborenen willkommen 
sein, aber nicht die des ersten besten. 

Die Verwendung von que im Sinne von pourquoi, von der 
Uttie unter dem ersten que 12 spricht, tmd die auch in den 
GrHomatiken nicht übergangen zu werden pflegt, reicht weit 
aauf und bedarf, da ihre Grundlage, der entsprechende Ge- 
traach von lat. quid und quidni in den Grammatiken des 
[jiitfflnischen, z. B. bei Kühner, Ausführt. Gramm, d. lat. Spr. 
H 212 A, 3 zutreffend erklärt ist, weiterer Erörterung nicht. 
Ea Bei blofs bemerkt, dafs im AltfranzÖsisohen diese Verwendung 
I oicht allein in der direkten Frage statthat, positiv: Futit il: Joe 
\^ad li reis si fort a dementer? SThom. 4931 und (wohl 
l Öfter) negativ: E, de ta medre que n'aveies merdt? Alex. 88 c, 
^dem, was heute nicht mehr vorkommt, auch in der indirek- 
**"! Äe soi que deie la novele noneier, Cor. Lo. 1517; Ne so» 
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gualasse demorant Au conter le duel qu'de ßst, Cb.ljoii! 
^e sai que je vos en fesissc L<mc plait, Ombre 818; lue sm 
gu'en feroie lonc conte, Barb. u. M. III 420, 349 (^e sai gvi 
feisse lonc conte, bei Mout. Fabl. VI 79); Ne sai que vom e» 
mente, de Nicerolea in Ruteb. II 440; Sire, cha m'a trcmil, 
ne sai quel vos eelasse, Li quens de Bolonois, God. Bouifl. 54. 
Es ist nicht zu verwundoni, wenn que a,ucb in der beiondena 
Weise, die uns bier beschäftigt bat, mit pourquoi vechsdt 



dont und en in pronominaler Funktion. 

Lat ttnde ist afz. ont geworden. Seltsam ist nm', äih, 
während wir letzteres Wort ziemlich häufig im Sinne von iW 
und von , wohin' antreffen, es seines lateinischen Vorzügen ■ 
Sinn iWoher* gänzlich verloren zu haben scheint. Wir findo , 
fragend: Un fuiez vos senz vasselage? Gottfr. Monm. 1438|. 
relativ: Je viegn de cest moster, hon j'ai la messe öie, Bat 
Ducb, 5; En ceste forest le trouvai, Asses pres d^ont nos soma 
ore, Guil. Pal. 495 (wo d^ont ^ de lä oüt ist), andere, nooh 
ziemHch späte Belege bringt Godefroy unter ond bei; aber ffii 
die Bedeutung ,wober' scheint es keine zu geben. Denn wenn 
Nicolas von Verona nach Ankündigung seines Themas gesagt 
hat: Ond je vous vml proier . . Che vous tous escouties, (Bo- 
mania IX 506), wo das Adverbium zwar auch nicht mehr 
[Woher* im rein Örtlichen Sinne, aber doch ,we8wegen' häläl, 
30 wird hier zu erwägen sein, dafs wir das französisch anö 
Italieners vor uns haben, in dessen Muttersprache onde bis zun 
beutigen Tage die Bedeutung des lat. imde bewahrt. Aacli 
prov. an heifst nur ,wo' und ,wohin'. Dafs grade seine erste 
Bedeutung dem Worte abhanden gekommen ist, wird sich li*- 
raus erklären, dafs man es, wo die Frage mit jWoher* zu stellro 
war, wo man also auch eine Antwort mit de erwartete, ün ^ 
Zusammensetzung de ünde d. h. dont schritt, in welcher diW 
die Vorstellung der Herkuntt ihren Ausdruck in de za. 



Igegen in unde, ont die blofse Frage nach dem Orte oder die 
iehung auf den Ort eines Gescliehens zu liegen schien. So 
s denn oni jwo', und konnte die ganz besonders beliebte 
«riiindung par ont im Sinne des heutigen par oü ,wodurch, 
nit' so üblich werden, wie wir sie thatsächlich finden. Der 
Ige nach dem Orte oder der relativen Anknüpfung an den 
men des Ortes, von wo aus ein Geschehn statthat, dient 
10 von ältester Zeit an dont wie sp. it. donde, prov. don. 
direkter Frage: sire nies, dont veneB? Nymes 32; Don 
f« nee? Orange 181; Dont estes vous et ou alez? Barb. u. 
t m 5, 137; Ki es tu e dunst vens? SAub. 32; Dont 
tes DOMS ne gm? Grir. Ross, 92. In indirekter Frage: Öir 
«a dunt Normant furent E dunt Normant cest nun re^urent, 
va I 95; Ne sei ou va, ne sä don vient, RCharr. 719; J'en 
tA 8avoir la verite, Dont vous Vaves ehi aporte, Barb. u, M. 
^39, 628 (Mont Fabl. W 22); Di dont tu viens et u tu 
\i, EuBtMoine 732. Kelativ: la tere . . dont ele fu amenee 
I cest päis, Aue. 4, 5; lo leverent el cheval dont il Vavoimt 
l mis, Dial. Greg. 11, 21; ^en revont Arriere es tieres doni 
tont, Pere. 12730; par orgueil morUe La dont il descent a 
■ honte, Meon II 236, 10; ohne Beziehungswort: Ne me 
fa dont aie honte, Guü. Pal. 5031; Äins se lairoU detraire 
'fette de soumier Qa'il feist por paour dont eust reprocier, 
Alix. 177, 38. Die inteiTogative Verwendung ist der heutigen 
ßrache gänzlich verloren gegangen; nicht so die lakairelative. 
rar manche Grammatiker wollen auch sie als fehlerhaft be- 
ffiiclmen, und verlangen, dafs in rein lokalem Sinne d'oü dafür 
antrete, das natürlich ganz tadellos ist, Sie müssen aber zu- 
geben, dafs Autoren, die sonst für mustergültig angesehn werden, 
Beispiele des zuerst von Vaugelas getadelten Gebrauches ge- 
'Bhren. Wenn Corneille vom römischen Senate sagt, er habe 
flie aufrührerische Plebs durch Versprechungen oder durch 
Drohungen zurückgerufen Et du mont Quirinal et du mont 
■ipfltrfjH, Dont il Vaurait im faire une horrible descente, ^il 
*w traiti longtemps sa fureur d'impuissante, Nicom. V 2, so 
»iinnte man zwar sagen, das Hiatusverbot habe ihn hier zu 
etwas Unstatthaftem genötigt, und in gleicher Weise sei Louis 
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Racine zu entschuldigen, der in seinem Lehrgedichte üb«r die 
Religion gesagt hat L'esprit retoume au del dont ü est ä» 
cendu, II. Aber andre Dichter siiid, wie man aus Littres Be- 
legen unter Uotit R«raarq. 1 ersehn kann, ebenso verEahren, m 
dem Gebrauche von (^'0« nichts im Wege stand, und Prosaiker, 
für die das Hiatusverbot nicht besteht, desgleichen. Soyid 
aber darf man anerkennen: da ein fragendes und relatives Ad- 
verbium oü in rein lokalem Sinne jederzeit bestanden bat, heute 
in diesem Sinne einzig zur Verfügung steht und auch in der 
alten Zeit weit üblicher gewesen ist als ont, so ist begreiflicli, 
dafs im rein lokalen Sinne auch die Verbindung d'oü unter 
allen Umständen jedem richtig erscheinen und verständlich sein 
vrird, während dont, seitdem ein ont im Sinne von ,wo' nidil 
mehr besteht, immer geeigneter geworden ist da einzutreten, 
wo nicht vom Ausgangspunkt einer Bewegung im Räume, bob- 
dem in mehr übertragener Weise vom Ausgangspunkte da 
nicht im Räume oder doch ohne Bezug auf den Raum sici 
vollziehenden Vorgänge oder Seinsaxten die Rede ist. Eben- 
darum hat denn auch dont schon in alter Zeit eine grolle ZaU 
von Verwendungsmöglichkeiten abgeleiteter Art besessen und 
bis beute bewahrt und noch vermehrt, zu denen d'oü, das immer 
ein rein lokales oü neben sich gehabt hat, nicht hat gelangflD 
können. Wie schon von frühester Zeit an die PräpositioE de, 
die ja zunächst auch in lokalem Sinne das Verhältnis des Aus- 
gangs, der Trennung anzuzeigen hatte, nebenher zu der Bft- 
Zeichnung des Seienden tritt, von weichem die Thätigkdt in 
übertragenem Sinne ihren Ausgang nimmt, des Seienden, worin 
sie ihre Ursache hat {mourir de fam), ihr Mittel findet 
(frapper d'un poignard), ihren Stoff entnimmt {parier ^ed- 
nentents), so hat von Anfang an auch dont, wo relative Vö- 
knüpfung in einem der angeführten Sinne anzudeuten viS, 
Verwendung gewinnen können : si vous dirons le mesfait M 
U marchis haoü l'empereur, RClary 33; Ke la helle dire fl'(W 
Dont eile me puist blaimeir, Bern. LHs. 451, 2; — Taut ei 
retint dont son cors pot guarir, Alex. 20 d; mm asne avoä iJw* 
son carbon vendreportoit, Eust. Meine 1007 ; — «ne imagme dos* 
U odü parier, Alex. 18b; tuit et totes prisoieni Celui don veriti 
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Wdisaient, Cli. lyon 3256; moult petit manga Por s'amie dont il 
, Fl. u. Bl. 1452, Und gleichwie diirch de auch das so- 
änannte partitive Verhältnis angezeigt wird, so leitet doni 
I auch den Relativsatz ein, der ein Nomen oder sonst ein 
Mengewort enthält und an ein Nomen des übergeordneten 
Satzes sich anschliefst, welches das Ganze gegenüber jenem 
linen Teil bezeichnenden Worte bildet: deus nes . . don l'une 
woit nom la Pelerine, Villeh. 242; Et de celi refae la lune, 
Don il ne puet estre que une, Ch. lyon 2410 (wo auch das 
knze, die Gattung durch einen Singular bezeichnet ist, vgl. 
)ben S. 23), und ohne ausgesprochenes Beziehungswort: faii 
s pour moy, Dont je la disme ne puis rendre, Rieh. 1633. 
1 wird kaum Verwendungen von de geben, denen nicht solche 
i dont entsprächen: wenn, wie ich vor Jahren in den Gott 
zeigen 1875 S. 1076 im Gegensatze zu Diez m* 218 
[8zeigt habe und nachher auch Soltmann, Franz. Stud. I 320 
ästätigt hat, man sagte U veoirs . . del vilain, Ch. lyon 711 
pbjektiver ,Genitiv'), so stellte sich daneben: Couleurs, or, 
trgetU et aeier, Dont Vesgarder est dedidsant, GGui, I 6735; 
lenn man sagte Terre de France, muU estes dulz päis, Ch. 
lol. 1861, also den Individualnamen durch de mit dem Gattungs- 
Smen verband, Verm. Beitr. I 114, so sagte man folgerichtig 
nch cuidoit estre rois de France Dont le päis ot chalengie, 
K5m. I 6770 8. 298. Und so bestehen manche andre Arten 
BT Verwendung von de mid von dont: neben la clef de la 
Udson findet man une sule nef Dwnt Guigemar ckoisi le tref, 
IFce G 152 ; neben (üie d'un noble frane, Alex, 8 e, wo das 
[gentUch pVissessive Verhältnis, das auch durch den blofsen Casus 
iiiquus oder durch a auszudrücken möglich war und das in 
tnigen Handschriften so ausgedrückt ist, seine Andeutung durch 
e findet, steht Vempereour Dont il devoU garder Votmour, 
(ou&k. 20276. In all diesen Dingen finden wir die heutige 
Sprache noch in voller Übereinstimmung mit der alten, oder 
wenn ein Unterschied wahrnehmbar wird, so liegt er höchstens 
ifs ein beziehungsloser Gebrauch von dont, wie er in 
r älteren Periode häufig beobachtet wird, im Laufe der Zeit 
ßltener geworden ist (s, Littr^ unter dont 2). 



Nun aber sind bekanntlich dem Gebmuclie von dont, wenn 
es, wie man der Kürze wegen gern sagt, als Genitiv dea 
Relativpronomens fungiert, im Neufranzösischen insofern enge 
Grenzen gezogen, als es nur da auftreten darf, wo die grammatisch- 
logische Analyse diesen , Genitiv' regiert findet entweder vom 
Verbum dea Relativsatzes {dont je me souviens) öder von dessen 
Subjekt {dont la memoire ne perira jamais) oder von dessen 
Accusativohjekt (dont personne rte connaU Vorigine] oder von 
dessen prädikativer Bestimmung, sei sie auf das Sub)ekt oder 
das Objekt im Accusativ bezogen [dont je suis fami, dotii ji 
le crois Fami). Wo keine dieser Bedingungen erfüllt ist, wo d» 
Substantiv des Relativsatzes, das zu dem ,GenitiT' dont in 
unmittelbarer Beziehung zu stehn scheint, eine Präposition vor 
sich hat, verbietet die Grammatik den Gebrauch von dont und 
verlangt an seiner Statt de qui, duqud, de lagueUe u. s. w., 
oder vielmehr nicht an seiner Statt, sondern an einer afldera 
Stelle, nämlich hinter dem regierenden Substantiv, welches an 
die Spitze dea Relativsatzes zu rücken hat (ö la memoire dtig^ 
0» a crige ce monument, avec le secours desquels nous oo«w 
l^ere le sol de notrc paps). Dies darf seltsam und willkürlich 
erscheinen. Hat solche Einschränkung immer gegolten? Ans 
älterer Zeit sind verschiedentlich Beispiele dea heute un1 
Verfahrens beigebracht Corneille hat bekanntlich 
sagen lassen: Jt est des nceuds secrets, il est des sympathies, 
Dont par le doux rapport les ämes assorties S'attachent Vvm 
ä Vautre et se laissent piquer Bar ces je ne sais qaoi qv'M 
ne pmt expliquer, Rodog. I 5 ; aber Voltaire ist damit durchaas 
nicht zufrieden, findet die breite Ausführung des Gedankens 
tragischer Äusdrucksweise nicht angemessen und nennt dottt 
par les rapports einfach unfranzösiscb, wie denn auch Brunetifere 
in der Rev. hl. 1891 II 679 b unfreundlich genug ist die Steile als 
galimatias zu bezeichnen; Moh&re sagt: lui dont ä la maisoti 
Votre imposture enleve un puissant keritage, Dep, am. H 1, 'UOi 
aber Despois nennt dies eine construction latine, und, wenn 
Haaae, Franz. Synt d. XVII. Jab-h. § 37, A. 1 von Laroche- 
foucaulds Sätzen heaueoup de personnes . . . Vallerent voir, 
dont Coligny etait du nombre imd dans plusieurs aitir^ 
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Kontras dont vous-meme avez ete temoin d'une grande partie 
iat, dont wurde darin selbstverständlich aucli heute ganz 
rrekt sein, so möchte ich bezwcifelu, daTs französische Gramma- 
Cer ihm beistirainen würden'; diese Sätze sind tadellos, wenn 

L sie vor du nombre und vor d'une grande partie schliefst; 
bald aber diese Worte hinzukommen, so erhält dont eine 
nie Stellung im Satze und zwar eben die untersagte. Es ist 
floch bemerkenswert, dafs, was die Grammatiker bei Corneille 

1 Möllere beanstanden, noch später nicht ganz selten vor- 
Bmmt; so treffe ich sie auch bei JJRousseau: l'ouvrage eniier 
M la plupart des articles feront faire de meüleure musique, 
vmd les artistes en sauront proßter, CEuvrea IX 116; bei 
Siateaubriand : la marquise de Ctistine, heritiere des longs 
ckeveux de MargtterUe de Frovence, femme de Saint Louis, dont 
Ue avoit du sang, in PailhöB, Chateaubriand, sa ferame et 
H amis 100; bei Edmond de Goncourt: contre ce Wüliam 
itgne, dont die n'est pas m^me certaine de Fexistence, que 
tUicUt gu'on fasse? La Faustin 63; c'etait une de ces fausses 
iBheinbaren) maigres . . . aiix hanches d'une femme grosse, et 
&)n{ tout le reste du corps avait conserv^ le delicat et juvenile 
todelage d'un corps de ßllettc, eb. 231; eile possedaii un tad 
b femme artisle qui lui faisait decouvrir chea ces hommes . . . 
■e distinciion que tres souvent eux-memes ils ignoraient, et 
loiri Üs Itii restaient reconnaissants de la decouvcrte, eb. 238 ; 
M tmUeu de la mort odorante de ßeurs dont la ckute molle 
iK feuilles sur le marbre scandait Finsensible ^coulement du 
taps, eb. 240; so bei verschiedenen Mitarbeitern der sonst 
•ahrüch sorgsam redigierten Kevue bleue; M. Mülaud, dont 

j achde la moitie des meubles, 1890 I 347 a; un komme 

li nous avons raconte une partie de la vie, 1892 II 837 b; 

•as bedenklicher: (es anarchistes de Chicago, dont leurs 
^riren ePEurope se proposent, dit-on, de celebrer prochainement 
^anniversaire de l'execution, 1892 II 682 a; cette sdence, dont 
je voudrais aujourd'kui vous exposer quelques-uns des prindpes 



' Diese Änmerknng ist denn auch in der franziiai sehen Benrheitnng 
i<* Buches darch Fr). Obert S. 80 weggeblieben. 



essentiels, 1897 II 271; aue HHoussayefi La Fmnce ec 1814 
hat EWelier in der Deutschen Litteratur- Zeitimg 1888, 1682 
beigebracht: en face de sa maison, dont ü dvi assister au 
pUlage et au bris, was jedenfatb so unmittelbar verständlich 
ist, wie dont il dut voir le pillage sein würde, der strengan 
Forderung der Graminatilcer jedoch sicher nicht entspricht. 

Wir finden übrigens Beispiele derartigen Verfahrens, wenn- 
gleich selten, auch schon im AI t&anzösi sehen. Braucht man 
es dahin noch nicht zu stellen, wenn HVal. sagt: et por chou 
veut il (der Verfasser) dire et traUier aucune cose dont U ait 
garant et fiesmoignage de verite, 501, weil daa Fehlen des 
Artikels vor verite zeigt, dafs dont nicht zu veriti in engerer 
Beziehung steht, so ist sicher daJiin zu rechnen on use cha jus 
de trois lois (Religionen), Dont es deus giat mout d'iestrelois, 
Vr. An. 284; vielleicht auch detiz grosses pierres, dont nostn 
seigneur avoU acoiistume de seoir sur Fitne quant il preschoü 
a ses disdples, Sd'Ängl. 97; trois chappdles dont cn la premieTt 
a main destre est le saint lieu ou nostre seigneur parla au dil 
Hdie, eb. 203. Doch ist bei der Beiu^ilung der letzten beiden 
Sätze zu erwägen, dafs dotd altfranzösisch bisweilen auch ,to' 
zu heifsen scheint: Mais je li ai mis sus (dem Graufroi die 
Ermordung des Königs) pour ce c'on Ven fera Venir par daant 
ffiot, dont venus ne fust ja Pour nul autre mesfaU, trop dt 
bons amis a, BSeb. XXIV 349; ifit un arbre en un deäor, 
Dont li erbe estoit drue entor, Job. Bouch, 346, und dafs man 
es möghcherweiee bei dem Herrn von Anglure ebenso zu nehmen 
hat, obschon dann seine Ausdrucksweise auch nicht sonderiich 
korrekt ist; sicher aber dürfen wir mit der Stelle aus dem 
Vr, An. zusammenhalten par le service et bien faxt gue vots 
feystes a deux poores femmes, dont vous donnastes a riW 
une tote e( o Vautre une chemtse, Latour Landry 78. 

Fassen wir zusammen: dont ist interrogativer Verwendunf 
nicht mehr tähig, sondern blofs noch relativer, auch in dieser 
kaum mehr beziehungslos zugelassen (dafür de quoi). Es lul) 
ausgehend von dem lokalen Sinn, der sein urspriinghcher, in 
welchem es aber jetzt dem deuthcheren d'oü gewichen ist, woU 
zienüich alle diejeuigen weiteren Bedeutungen durch Übertragung 
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) angenommen, die denen der Präposition de entsprechen; es ist 
t seiner adverbialen Natur insofern verluetig gegangen, als es 
I gerade Adverbia zu Beziehungswörtern nicht mehr haben kann, 
!■ sondern nur Substantiva (und zwar jeder Art, auch Personen 
bföeicbnende) und Pronomina, zeigt sie aber noch darin, dafs 
B jederzeit flexionslos geblieben ist und dafs es einzig au der 
Spitze des Belativsatzes stehn kann, niemals in dessen 
Innerem, iiinter dem Worte, zu dem es die logische Analyse 
in die unmittelbarste Beziehung bringen wird. Gerade des- 
wegen ist Vorsicht bei seinem Gebrauche notwendig, und es ist 
da immer zu meiden, wo, beim Vorhandensein mehrerer Sub- 
atantiva im Eelativsatze, der Hörer auch nur einen Augenblick 
im Zweifel sein könnte, zu welchem von ihnen das Kelativ- 
pronomen, um es so zu nennen, in dem Verhältnis stehe, das 
durch de ausdrückbar ist. Nächst dem Verbum sind unzweifel- 
haft Subjekt und Äccusativobjekt die gewichtigsten Glieder des 
Belativ Satzes ; zu ihnen wird der Hörer zunächst geneigt sein 
das dont in Beziehung zu setzen; ist das Verbum einer Be- 
stimmung mit de nicht fähig, so wird vielleicht am stärksten 
die Neigung sein dont zum Subjekte zu beziehen («» pays 
dont le roi est catkolique); ist aufserdem ein Äccusativobjekt 
vorhanden, das Subjekt aber einer Bestimmung durch de nicht 
fähig, weil es z. B. ein Personalpronomen oder ein Nomen 
proprium oder bereits hinreichend auf anderem Wege bestimmt 
iat^ so wird sich die Beziehung auf den Accusativ ohne Schwierigkeit 
einatellen {le territovre dont le roi de Prusse demanda la eession); 
es ist mm aber auch gar nicht abzusehn, was für ein Ubelstand 
ddi aus einer Beziehung des doYä auf ein Safzgüed ergeben 
könnte, das weder Prädikat noch Subjekt noch Äccusativobjekt 
ist, wofern keines dieser Satzglieder in der näheren Beziehung 
zu dont stehn kann; nicht allein la maison dont ü assistait 
au pillage scheint vöUig unbedenklich, sondern auch la maison 
dont je l'ai vu assister au pillage, vielleicht sogar la maison 
dont les gendarmes ont vu Robert assister au pillage. Wir 
haben weder die Aufgabe noch ein Recht franzÖBiscben Gehrauch 
nach unserm Gutfinden zu regeln; wenn aber die Praxis guter 
Schriftsteller mit der Forderung der Grammatiker im Streite 
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liegt, dann dürfen unhetetligte Zeugen unter Anfiilming m 
Gründen und in geziemender Bescheidenheit sagen, vo m 
besseres Recht zu finden glauben. 

Die Möglichkeit doppelter Beziehung dürfte vielläolit 
sogar die Anwendung von dont dann nicht ausschliefeen, wenn 
solche doppelte Beziehung geradezu gewollt ist. Vaugelas hat, 
wie Haase a. a. 0. § 37 Anm, 2 (französische Bearbeita^ 
Remarque I) hervorbebt, einen Satz wie c'est un hoimue dori 
Vamhition excrssive a ruine Ja fortune mifsbilligt und die 
Akademie ihm beigepflichtet, Th. Corneille aber solche Ängst- 
lichkeit zu weitgehend gefunden. Mir scheint, man dürfte nch 
wohl herausnehmen zu sagen: une invention dont Vaütevr 
s'est exagSre Vimportance oder une doctrine dont certaim 
Partisans ne tarderont pas ä devenir les adversaires. 
Jedenfalls sagt Rostand: colffes d'un vieux vigogne Doitt Is 
plume Cache les trous, Cyrano H 7. 

Noch eine kleine Bemerkung mag sich hier anschlieto 
Bekanntlich tritt m oft an die Stelle des possessiven Adjektm 
der dritten Person oder eines partitiveu de mit Pronomen, in 
ähnlicher Weise wie dont in gewisBera Sinne die Funktionen 
des lat (und span. port.) relativen Possessivums cujus, a, «» 
oder eines Genitivs des relativen Pronomens übernimmt (oft c 
vait le toit; j'en connais une partie). Abermals also sehn "ir 
ein lokales Adverbium, und zwai- diesmal ohne gleichzeitigsn 
Verzicht auf seine erste Bedeutung, in die Reihe der Prow 
rainaladjectiTa treten. Aber auch hier ei'hebt die Graramsti' 
gewisse Forderungen oder stellt Bedingungen und zwar gsm 
ähnhcher Art, wie sie es dort gethan bat, — und mufs e« 
wieder erleben, dafs der Gebrauch sich nicht ohne weiteres figt- 
Uer Regel, die fast völlig mit der für dont gegebenen vi- 
sammenfällt und hier nicht wiederholt zu werden brandit 
(Holder 8. 110, Plattner % 296), entspricht JJRousseau keins- 
wegs, wenn er sagt: croyes que fen ai des raisons hien forlis', 
quant ä vous, votis n^en aves pas besoin d^avire que ma boW'> 
N. Helotse I, Lettre 15 e, während vous en aves une Bf^ 
richtig wäre, auch vous n'en avem pas d'atiire niemand bsäH" 
standen würde, obschon das regierende autre auch hier 
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Äposition vor sich hat; ebensowenig Cyrano, wenn es bei ihm 
i&t: ü supportera toutes les fatigues et boira toutes les amer- 
? la royauU Sans pouvoir en govter aucune des douceurs, 
t empires du soleil (1662) 8. 304. Äucli Brunetiere 
i Tor einem strengen Grammatiker sicher keine Gnade finden, 
1 er sich erlaubt gue voulee-vous qu'il ait pense, quand il 
» Voltaire meme Vaccabler de plus d'injures qu'il n'en 
ablait Freron, Eev. bi. 1893 I 103b. Und trifft man der- 
tchen heutzutage bei einem Akademiker, so fehlt es wiederum 
1 in der alt«n Zeit nicht an Beispielen entsprechender Ab- 
ichung -von dem, was jetzt als Regel gilt und schon in alter 
t das Vorherrschende war: es ist von Sarazenen die Hede 
fesen und von ihrer Bekämpfung durch Philipp August und 
dwig Vm, und darauf folgt la vigors de ces dols {= deux) 
1 Qui tant sont dols a remantoivre An ßst a maine santir 
hoivre L'amer bevraige de la mort, Gom. VI 497, 50; ein 
tter ist von heftiger Liebe zu einer Frau ergriffen, um 
raitwillen er seinen Sinn von jeder andern abwendet: Or li 
E a geter puer Totes les autres por cesti. De ntaintes 
avoit parti 8on euer, que nule n'en amoit, Ombre 134 (wo 
ttdings en allenfalls auch ,damm' heifseu könnte); Gauvain, 
1 drei Rittern iiherfellen, Vun en a la teste coupee, Claris 
\ et y en a encor des apparances des murs, Sd'Angl. 156. 
. verweile dabei nicht länger; wie die Thatsachen genau 
Mn entsprechen, die bei dont beobachtet wurden, so würde 
il zu ihrer Würdigung ungefähr dasselbe zu sagen sein, was 
r die innere Rechtfertigung der für dont geltenden Begel 
i deren nicht unbedingte Verbindlichkeit zu bemerken war. 



9. 

si mit dem Futurum praeteriti. 

Da wir im Deiitschen im Nebensatze der unerfüllten Be- 
mso wie im zugehörigen Hauptsatze das Präteritum 
Konjunktivs zu setzen pflegen, (,wenu er käme, so ginge ich'), 



jedoch BOT im letzteren den französischen CtntdicioDi 
trenden dürfen (s'ü survenait, je m'en irais, moi). so wird dem 
8chüler mit gröfetem Nachdruck eingeschärft, nach si sei unter 
keinen Umständen der Condicionalis gestattet, dieser komme 
nur dem Hauptsätze zu, der Nebensatz aber habe das Im- 
perfectum des IndikatiTS zn seinem Tempus; dazu tritt dann 
etwa zur Verhütung von Unheil die Mahnung, dies gelte 
natürlich nur (lir das kondidonale Satzgefüge, nichts verbiete 
dagegen unter bestimmten Umständen etwa im indirekten 
Fragesätze auf si einen Condicionalis folgen zu lassen. Da- 
wider ist auch nicht viel zu sagen; man kann höchstens be- 
dauern, dafe es nicht etwas leichter und ohne einiges Zurück- 
greifen auf den Sprachgebrauch früherer Zeiten und auf die 
erste Bedeutung des Futurum praeteriti kaum möglich ist einem 
zum Nachdenken geneigten Schüler — und völlig ausgerottet 
sind die ja immer noch nicht — verständhch zu machen, wie 
eine so befremdhche Ausdrucks weise sich habe einbüi^eni 
können (Verm. Beitr. II 139). Indessen ist doch nicht un- 
möglich, dals der also Unterwiesene bei der Lektüre auf den 
Condicionalis im Bedingungssatze stÖ&t, und es wäre zu wünschen, 
dafs eingehendere Grammatiken, wie deren die eine oder -die 
andere der gereiftere Schüler kennen müfste (ohne dals er da- 
rum jede darin zu findende einzelne Bemerkung schon auf der 
Schule ,gehabt' zu haben brauchte) das Erforderhche auch darüber 
sagten. So würde er sich überzeugen, dals auf dem öebiete 
der französischen Syntax aufruerksame Beobachter sich schon 
seit langer Zeit umsehn, und dafs die auch nur einigermaßen 
wichtigeren Erscheinungen, die dem fleifsigen Leser aulstofsen 
können, in den Repertorien der Fachleute in der That ihre 
Stelle und die wünschbare Erörtenmg gefunden haben- 

Dieser CondicionahB in dem mit si eingeleiteten Bedingungs- 
satze ist gar nicht so selten, Beispiele davon sind schon öSsr 
gesammelt, auch die Umstände seines Auftretens sind an mehr 
als einem Orte richtig bestimmt; hie und da jedoch auch nicht 
erkannt, und darum ist hier nochmals davon die Bede. Gram 
tmzulänghch ist, was Ijttre unter st 3 über die Sache äufeeit 
Nachdem er zuvor über das Imperfectum indicativi des Verbtuits 



tzes und das Imperfectum conjunctivi der 
Blfeverba gesprochen hat, das statt jenes ersteren zugelassen 
i, fährt er fort: il y a quelques exemples de si avec le condi- 
tmel, giebt deren drei, eines aus Corneille, eines aus Moliöre 
i eines aus D'Aguesseau, woran er die Bemerkung knüpft: 
le tournure a vieilli; cependant eile serait encore de mise 
eertains cas; par exemple dans la phrase de D'Aguesseau. 
es kann nach keiner Seite hin befriedigen: es ist nicht auf 
I besondem Umstände hingewiesen , die den Kondicional 
ri)eigefübrt haben; es ist nicht gesagt, in welchen Fällen 
i in Rede stehende Ausdrucksweise auch heute noch zulässig 
t; und es wird als veraltet bezeichnet, was noch immer durch- 
I statthaft ist. Wenn zunächst D'Aguesseau bei der Be- 
eilung eines Buches sagt: s* ton y destrerait plus de solidite 
de profondeur, on peut proftier beaucoup en le lisant, so ist 
imal völlig klar, dafs, ganz abgesehen von den auftretenden 
rbalformen, es sich da nicht um kondicionale Redeweise in 
BT gewohnten Bedeutung handelt, sondern um diejenige, durch 
Iche blofs zwei Sachverhalte als gleich thatsächlich, als gleich- 
ifcig bestehend hingestellt werden, aber ohne dafs der eine 
( Bedingung, die Voraussetzung des andern ist, diejenige 
, die man in die Formel bringen kann: wenn (oder: 
uchwie) der Sachverhalt A besteht, woran niemand zweifelt, 
besteht nicht minder der Sachverhalt B (z. ß. ,wenn ich in 
Bner Jugend gern gereist bin, so ziehe ich jetzt ein ruhiges 
uweilen in meiner Heimat vor'); ferner leuchtet sofort ein, 
b der Kondicional desirerait gar nicht dadurch veranlafst 
I daJs das Verbum in einem Bedingungssatze steht; der 
Ondicional würde vielmehr auch dann stehn müssen, wenn der 
Ichverhalt, der den Inhalt des Bedingungssatzes bildet, in 
i Hauptsatze seinen Ausdruck fände: on desirerait, dans 
livre, plus de profandeur, und zwar würde er deswegen 
hn müssen, weil dieser Sachverhalt als selbst bedingt hinge- 
flt ist durch eine gar nicht ausgesprochene, nicht verwirklichte 
Irauasetzung, die etwa lauten könnte ,wenn es möglich wäre 
ich aachträgUcbe Wünsche an dem Buche etwas zu ändern' 
S ,wenn man sagen sollte, was an dem Buche mangle' 
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u. dgl. Man köiuite auch umschreibend den Bedingungssalj 
in die Form bringen s'il est vrai, s'U est permis de dire gw 
Von y desirerait pl. de pr., was wiederum zeigt, dals der Be- 
dingungssatz nicht wegen seines Verhältnieses zum Haupteabe 
im Kondicional steht , dafs dieses Verhältnis Tielmehr die 
Anwendung der nämlichen Verbalform notwendig macht, die 
im Hauptsatze auftritt, hier also eines Präsens indicativi. Nicht 
anders yerhält es sieh mit dem aus Corneille beigebrachten Bei- 
spiele Que te sert de percer les plus secrels ainmes Oü seped 
ä nos sens l'immense trinite, Si ton inteneur, manquant (TÄtMUt- 
lit4, Ne lui saurait offrir d'agreahles vidimes?, nur dafs hier 
der Kondicionaisatz wirklich kondicionalen Sinn hat, eine mög- 
licherweise erfüllte Bedingung eiitliält. Es ist dies eine Stelle, 
die vielleicht aus stilistischen Griiudeu nicht jedem zusagen mif, 
grammatisch aber sicher nicht den mindesten Änstofs giebt; ist 
doch grade je ne saurais ,ich wäre nicht in der Lage' ein 
Kondicional, der ganz besonders oft im Sinne einer einfachen, 
bedingungslosen ünfähigkeitserklämng gebraucht wird, zu der 
man wohl hinzudenken könnte, aber keineswegs mehr hiuiU' 
denkt avec la meilleure volonte du monde, gttand metm je 
ferais tous mea efforts oder dergleichen. So finde ich denn 
auch aus neuester Zeit noch: si la question d'argent ne saurai 
Hre trait^e au IhSätre ni par la comedie, ni, Sans doute, par 
la trägedie, ü restc qu'elle soit traitee par le drame ou par 
le roman, Rev. bl, 1893 I 221b, wo man wieder umschreibend 
sagen könnte: s'il est detnontre que la question ne saurtä 
u. B. w. Dazu sei folgender gleichfalls allemeuester Zeit ang»- 
hörige Satz gestellt: dans Bodogune, si je ne roserais JWJ 
encore, je suis cependant dejä tente de me demander avec Beau- 
marchais: ,Et que m'importe ä mos- le träne de Syrk?' eb. 
1891 II 678b. Auch hier hegt kein wirkUches Bedingungs- 
Verhältnis vor, sondern die Form des kondicionalen Satzgefüges 
ist abermals blofs gewählt um anzudeuten, dafs zwei Sachver- 
halte gleich thatsächlich sind, nebeneinander bestehen, und ztu 
hier zwei, die in einem gewissen Gegensatze zu einander steH 
so dafs der Gedanke leicht auch durch einen konzessiven Neben- 
eatz nebst Hauptsatz oder durch zwei Hauptsätze zum Ausdrudi 
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gebracht werden könnte: , obgleich (wenn man mich nach meinen 
Empfindungen angesichts der Schicksale Eodogunens fragen 
sollte) ich den Mut noch nicht finden würde unumwunden aus- 
zusprechen „was geht mich der Thron Syriens an?", so fühle 
ich doch eine gewisse Neigung so zu sprechen' oder ,ich hätte 
freilich den Mut nicht, aber versucht fühle ich mich allerdings 
die Frage auf zu werfen'. 
I Haben wir in den vorigen Beispielen im Hauptsatze durch- 

weg das Präsens des Indikativs gefunden, was bereits zeigte, 
dafs hier ein si mit dem Kondicional keinesialla die nicht er- 
füllte Bedingung angiebt, deren Erfüllung das Eintreten eines 
bisher nicht eingetretenen Sachverhalts zur Folge gehabt hätte 
oder lia,ben würde, so scheint es sich mit dem dritten der von 
Littre beigebrachten Belege anders zu verhalten, da wir hier 
im Hauptsatz ebenfalls den Kondicional treffen. Cleante hat 
in Gegenwart seines Vaters der geliebten Mariane erklärt, er 
wünsche ganz und gar nicht ihr Stieisohn zu werden, si les 
ehoses d&pendoient de moi, cet Jiymen ne se feroit point. Sie 
antwortet, auch ihr würde eine Vermälilung mit Harpagon 
nichts weniger als erwünscht sein: si uoms auriee de la repu- 
gnance ä me vok votre belle-mh-ef je ti'en aurois pas moins sans 
doute ä vous voir mon beatt-ßls, Mol. Avare IH 7. Auch 
hier liegt kein wirkHch kondicionales Verhältnis vor, sondern 
die blofse Hinstellung zweier gleichmäfsig bedingten, nebenein- 
ander bestehenden Thataachen, von denen aber keineswegs die 
zweite von der ersten abhängt, sondern jede auch für sich be- 
stehen würde, wofern nur die — gar nicht ausgesprochene — 
Bedingung erfüllt wäre, si ce nmriage se faisoit, si je dev&iois 
la femme de votre p'ere. Es ist schwer zu begreifen, wie in 
manchen Ausgaben si vous aviee de la repugnance sich an 
Stelle von s? votts auries hat einschleichen können, da jenes 
doch nur dann statthaft wäre, wenn Mariane an dem Wider- 
willen Cleantes gegen eine solche Stiefinutter, die er selbst zum 
Weibe begehrt hat, zweifeln könnte. Si könnte durch de ni4me 
gue ersetzt, das Satzgefüge aus scheinbarem Kondicionalsatz 
und Hauptsatz könnte mit einer parataktischen Satzverbindung 
vertauscht werden, ohne dafs dämm die beiden Kondicionale 



1 



ihre Berechtigung verlören. Ganz ebenso in folgendem Satze 
eines Zeitgenossen: ce drame-ci n'est pas m^e italien; aar 
s'ü aurait pu, avec autant de vraisenMance, se deroulcr ä 
Venise ou ä Florence (au Ueu de se derouler ä RameJ, Niee 
lui eüt eonvenu egalement, et Saint MorÜB, vovre Paris et 
Londres, Eourget, Coamop. 8. I. 

Überall sehn wir, dafs, wo auf si ein Kondicional folgt^ 
es sich um eine erfüllte Bedingung oder doch die Möglichkeit, 
die Annahme handelt, dafs sie ed'üllt sei, nur dafs das als 
thataächlich Hingestellte selbst wieder ein Bedingtes, von der 
Erfüllung einer zweiten, nicht ansgespi-ochenen Bedingung ab- 
hängig ist Diese zweite Bedingung aber ist nicht erfüllt, und 
darum wird die erste ihren Ausdruck durch einen Satz im 
Kondicional finden. Welches die Natur dieses ersten Bedingungs- 
satzes ist, wird dadurch völhg klar, dafs man ihn immer zer- 
legen kann in einen Bedingungssatz im Präsens des Indikativs, 
zu welchem man in Form eines Subjekts- oder Objektasatzea 
dasjenige hinzutreten läfst, was in dem gegebenen Satzgefüge 
die Form eines Bedingungssatzes angenommen hat: sHl aurwt 
pu se derouler ^si Von peut dire (sHl est vrai) qu'il auraÜ 
pu se derouler. Dafs in der Mehrzahl der vorgeiundenen Sätee 
die Form des kondicionalen Gefiiges, wie wir gesehen haben, 
nicht in ihrem eigenÜichen, sondern in einem abgeleiteten Sinne 
yerwendet auftritt, ist ein für die Erscheinung nicht wesentlicher 
Umstand, der aber beachtenswert bleibt. 

Nicht richtig haben manche Grammatiker, die auf die Sacbe 
zu sprechen gekommen sind, das "Wesen der Erscheinung e^ 
fafst Borel", der S. 338 ein oft wiederholtes Beispiel aus 
Racine' beibringt: Frappe, ou si tu me (bei Racine le, nämlicli 



* Fügen wir hinzu: Ph&dre II Sc. 5. Man Bollte auch. neufraniOmBchi 
Belege mit der genauen Bezeichnimg der Fundstelle Teraehn. Bei eine 
grofeen Zahl deutscher Grammatiker bin ich auf den Beispielsatz gestolMD: 
Si les Titans avaient chasae du ciel Jupiter, len poetea eussent chassiUt 
Titans, der von Voltaire herrühren boU; bo bei Mftlaner Synt. I 106, 
Schmitz' 8. 115, Mätzner Gramm.' S. 329, Callin 30(), Mager 281, Kom. 
Studien V 492, and bo mag er noch bei manchem nachgeschrieben stebn. 
Bei Borel'° Z31 finde ich statt des zweiten, Bicher hdchst fragirürdigeiL 
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1 ccBur) crols indignc de tes coups, Si ta kaine m^envie un 
^plice trop (bei Eacine si) doux, Ou si d'un sang trop vil 
i «Witt serait trempee, Au defaut de ton bras prete-moi ton 
p njnmit eine Ellipse an und ergänzt si, en me frappant, 
( croyais gue ta main serait trempee . . . Von Ellipse ist 
berhaupt nicht zu reden, wohl aber kann, wie oben mehriach 

seigt ist, die Natur des Kondicionalsatzes (hier ist es ein 
Jiter) durch eine Umschreibung klarer werden, nur dafs sie 
t lauten darf si tu croyais, sondern nur si tu crois que ta 
Otn serait trempee d'un sang trop vil (si eile me frappait, 
e frapparii); denn die Bedingung erscheint der Sprechenden 
I wohl erfüllbar, und mit einem si tu croyais ,wenn es dir 
Kene' würde sich auch serait nicht vertragen. Schmitz' 

103 (gleichlautend 4. Aufl. S. 222) wiederholt die Belegstelle 

t den nämhchen Abweichungen vom ursprünglichen Wort- 

Bt) und meint, der Kondicional sei ,im Gefolge des Präsens 

! Ausdruck der unsicheren Behauptung zu fassen', wobei ich 

länger verweilen will. Mätzner in seiner Grammatik 

105 cc a 3 ßß führt die gleiche Stelle an (noch nicht in der 

fntax I 111) und bemerkt völlig zutreffend, der Nebensatz 

,hier zugleich im Verhältnis eines Hauptsatzes zu einem 

i versteckten Nebensatze'. Holder S. 449 giebt das oben 

B Moligre angeführte Beispiel und hat dazu eine Bemerkung, 
B auf derjenigen Mätzners zu beruhen scheint und zwei weitere 
Hspiele besonderer Art hinzufügt Seeger II § 121 A. 4 
heint die Aufserungen und die Belege seiner Vorgänger nicht 
äachtet oder für nicht wichtig genug gehaltfio zu haben; denn 

begnügt sich zu bemerken: ,Findet sich bei einzelnen Schrift- 
tellem ja einmal ein Kondicionalaatz mit dem Imperfectum 
itnri, so ist ein solcher Satz als eine grofse Rarität anzusehen'. 
)iea könnte leicht die Meinimg hervorrufen, es liege in solchem 
erfahren eine vom allgemeinen Gebrauche sich entfernende, 
efleicht tadelnswerte, mindestens wunderhche Verwendung der 

i»e ein chante, bei dem ich mieli leichter beruhige, freilich ouroient 
I eassent, womit der Satz aufhört ein BeiBpiel dessen zu sein, wovon 
tedeu. Bei Grüner (1863) S. 8&6 heifst ea megent lAanti; und bo 
I Voltaire wohl gesagt haben, aber wo? 



Verbalform, und läfat jedenfaUs die Angabe der besonderen 
Umstände vermisBen, unter denen sie eintritt und meines fr 
achtens bei jedem seiner Sprache voll mächtigen Franzoseo 
eintritt. Äjer* S. 568 knüpft an die oft wiederholten beiden 
Beispiele aus Molifere und aus Racine eine Bemerkung, die [ 
das Tou Mätzner Gesagte wiedergiebt. Bei Plattner* § 225 
A. 1 liest man: ,Nach si kann nur in zwei Fallen eine Fntm^ 
form stehen, 1. wenn es die indirekte Frage einleitet, 2. wenn 
es konzessiv steht (^während): le fils est encore tnen plus 
avare gue le pere; car si ce dernier rendrait des points i 
Harpagon, l'autre ne rendrait rien du tout'. Dabei bleibl 
erstens ungewifs, ob auch das Futurum des Präsens, abgesehen 
von indirekter Frage, unter Umständen nach si würde stebn 
können, obgleich bekanntlich die Grammatiken auch dies zu 
verneinen pflegen (ich glaube, dafs dem nichts im Wege steht, 
wofern es sich um die oben gekennzeichnete, uneigeatUcbe 
Verwendung des kondicionalen Ausdrucks handelt'); zweitens 
vrird zwar erkannt, dafs si kondicionalen Sinn hier nicht habe, 
dafür aber von konzessivem Sinne gesprochen, der wenigstens 
in dem gegebenen Beispiel gewifs nicht vorüegt, wozu nocb 
kommt, dafs auch bei eigentlich kondicionalem Sinne, wie um 
Racine zeigt, der Kondieional nicht ausgeschlossen ist; drittena 
ist unberührt gebÜebeu, welcher besondere Umstand allein das 
Auftreten des Condicionalis rechtfertigt. Liicking berührt, so 
viel ich sehe, die Sache überhaupt nicht. Noch mancher andre 
Grammatiker mag der Erscheinung einen BÜck gegönnt haben; 
überall nachzusehn würde kaum verlohnen. Barbieux, der nnter 
si flüchtig und nicht zuti-effeud davon spricht, verweist suf 
Ackeimann, Bemarques sur la langue frg. (1844) und auf ein 

' Si die (la seience) laisse, si eile laissera toujours sans doutt «" 
domtuTte de ptws en jias retrid av mj/itire, et n ttne hypothese povff* 
tonjowrs essayer dTen dormer l'explieation, ü n'en est pas moöis f^ 
qv'elle ntine, qu'elle ruinera ä chaque keure davantage les anae"'^ 
hypolAeseg, edles qvi s'effondrent devant les veritia conquises, Zol», ^"'^ 
737. Auch hier würde die oben S. 50 erwähnte Umschreibung mit i^ 
Präsens s'il est vrai (si Ton doü avouer) qu'elle laissera toifjottrs ein- 
treten können. 



55 



rickauer Programm von Raschig (1846); aber da er selbst 
Befriedigendes nicht giebt, wird es auch dort nicht zu finden sein. 
Nützlicher wird es sein, noch ein paar Beispiele hinzuzu- 
fügen, die den uns bereits bekannten Sachverhalt unter etwas 
verschiedenen Umständen zeigen. Holder hat schon angeführt: 
8i nous avions l'esprit de nous faire valoir, Les femmes n'au- 
roient pas la parole si haute. Oh! gu'elles nous sont fnen 
fieres par notre faide! Je vewx etre pendu, si nous ne les 
verrions Sauter ä notre cott plus que nous ne voudrions, Sans 
tous ces vils devoirs dont la plupart des hommes Les gätent 
tous les jours dans le siecle oü nous sommes, Molifere (und 
zwar Dep. am. IV 2). Der mit si eingeleitete Satz ist ein 
echter Bedingungssatz; der Sprechende giebt (scheinbar) die 
Möglichkeit zu, dafs er unrecht habe mit seiner Behauptung, 
die Frauen würden sich unter gewissen, leider nicht erfüllten 
ledingungen den Männern an den Hals werfen; hat er unrecht, 
I will er sich hängen lassen. Dazu stelle ich: c'esi bien le 
ible, st au bourg H n'y aurait pas guelqu'un gui daque, 
. bl. 1890 I 585 b; du diable si je Vaurais er« daae iTmw 
lyans aussi tonitruant et d'une si sauvage üoguence, Eichepin, 
l&arine 156, und das von Mätzner beigebrachte le diable 
Mtrtmgle, si je n'aimerais pas mieux vous savoir Kerrie que 
\oucharde, Merimee (,wenn es nicht wahr ist, dafs, wenn ich 
e Wahl hätte, ich mich für euem Tod entscheiden würde'). 
Holder führt weiter an: c'cs( tout au plus si on emploie- 
t eonvenablement cette expression pour designer etc., PWey 
an würde unter gewissen Umständen diesen Ausdruck ge- 
rauchen; wenn man aber dies einräumt, so ist dies auch das 
lulserste, hia zu dem man geben kann'}. Dazu füge ich: s* 
I lavais rencontre dans la rue, c'esi tout au plus, si je me 
Wis donne la peine de traverser le ruisseau pour aller ä 
W, 8oali4 (leider vermag ich die Fundstelle nicht mehr anzu- 
Sben), bemerkenswert, weil hier die sonst meist ,verateckte' 
Wingung, die den Kondicional herbeiführt, vor Augen hegt. 
Endlich reihe ich noch an: quelle affaire, man Dieu Jesus! 
'^U affaire! Je vous demande un peu, comme s'il n'aAtrait 
8 pa, puisgue Qa devait arriver, s'en aller cing jours plus 
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tot, Rev. bl 1890 I 583a; commode aiyle Louis XV . ., i 
fais rire! Comme sJ tu n'aurats pas mieux fait de tMÜf« I 
quinze louis dana une commode sans style.' eb. 1895 11 461; 
comme si Von ne devrait pas laisser le peintre qui u 
forme dller oü il lui semble qu'il y a des aieux, des pirs 
de son talenl, E. u. J. de Goncourt, Man. SaJomon 61; 
comme si ce Claudius Jacquand n'aurait pas pu retarder M 
demande de deux ou trois mois! ADaudet, Soutien 139. Hk 
ist eine gewisse Verscbiedenbeit von dem bisher Beobaflhtiitei 
nicht KU übersehen. Der (echte) Bedingungssatz ist hier ms 
der als nicht erfüllbar, nicht zu verwirklichend gedachten An- 
nahme. Wollen wir hier eine Umschreibung eintretan lassea, 
80 müssen wir zum Imperfectum greifen: comme s'U n'etait 
pas vrai qu'U aurait pu mourir plus tot (s'ü avaÜ "eovl/i 
oder doch si Dieu l'avait voulu) und comme ^ü n' Statt pas 
certain qu'on devrait . . (si l'on n'avait en vub que Fintirä 
de l'artj. Es würde hier wenig verschlagen, ob man s'ä «'bm- 
rait pas pu oder s'il n'avait pas pu, ob man st l'on ne iewaii 
pas oder si Von ne devait pas sagt; und doch ist es keines- 
wegs völlig einerlei. Das erste Glied jeder der zwei Möglicli- 
keiten entspricht dem positiven Gedanken des Sprechenden i 
tmrait pu mourir und on devrait laisser, das zweite dem Ge- 
danken il a pu und on doit. 

Ungeschickter Leute Ausdrucks weise mag vielleicht gradeffl 
den Kondicional hinstellen, wo das Imperfectum hingebürt; 
Kichepin läfst eine Person aus den niedem Ständen sagen: 
•' *( m'est eher pour f« le gamin, comme si qu'il serait mon j»tÖi 
Glu 228, wo auch die Hypertrophie der Konjunktion auffällt; ein 
Kind meint: c'est comme si on serait en voiiure sur une feicyeietoi 
Mami, Fiacres 83, und Gyp läfst in Miquette die Titelgüre mehrmals 
Kondicionale brauchen, die ihr Abbe ihr mit gutem Fug verwest 
Gebildete Leute vermengen die zwei Verbalformen nicht. PürsAlt- 
französische will die eine von Mätzner beigebrachte Stelle aus Marie 
de France: sire, jo contereie Si vos conge en avereie Del seitii 
Jtome QO que jo vi E go que jo de lui öi (wer lange genug 
sucht, findet sie im Purg. Patr. 2120) bei der BeBchaffenhafi 
in der bis jetzt der Text vorliegt (Ausg. v. Jenkins, Fbil»" 
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B^hJa 1894 mir unzugänglich), wenig besagen; und was andere 
inzugeiiigt haben (man sehe die Zusammenstellung von Vogels 
1 den Rom. Studien V 494 Änm., Klapperich, Bedingunga- 
i im Altfranzösisch en, in Franz. Studien lU 4, 1882, Bur- 
jtzcky, das Imperfekt und Plusquamperfekt des Puturs im 
ütfiranzösischen, Greifswald 1886 S, 133, Lenander, L'emploi 
8 tempB et des modes dana les phrases hypothötiques, Lund 
I. 76), bedarf gar sehr kritischer Nachprüfung. Im 
Urque 63 d 3 lese ich: ci se pensoit bien que dl vendroient . . ., 
'. lor defendroit Ventree; aber auch da dürfte ein Schreib- 
der ein Druckfehler im Spiele sein. 



10. 
j>our mit Substantivum als Mengebestimmung. 
Durchaus richtig und am rechten Ort hat Seeger das, was 
r noch einmal berührt werden soll, zur Sprache gebracht, 
in er I § 58, 2 b, wo er von dem partitiven , Genitiv' 
BideK:, des Palles gedenkt, wo dieser steht ,üach substantivischen 
[nftntitätsangaben (auch n ach Quantitätshestimmungen mit 
fir Präposition pour).' Auch seine Beispiele: . . . powr plus 
t male ecus de butin und , . . pour doune jours de vivres sind 
iTchaus zutreffend und zeigen pour in jeder der beiden Be- 
tasgen, die hier in Betracht kommen. Ich füge zunächst 
Stere Beispiele hinzu: la France est preie ä envoyer pour 
hq millions d'armes et de munitions au Cap FranQais, de 
B, Rev. d. d. m. 1853 III 336; le clerge eüt dornte 
mt mille livres de beneftces aux fils et aux nevetuc, 
tendhal, Möm. II 235; unepetite commune de campagne voultii 
» ISll employer pour 60 francs de mauvais paves rejetes par 
ingemeur, ders. in Ecv, bl. 1897 II 632 a; il acheta pour 
s oa guatre cenis francs d'atlas, de manuels, de iraUes, de 
es sur la Strategie, Halevy, Pet Cardinal 180; acketer pour 
Kx sous de pommes de terre, Bourget, Nouv. Pasteis 111; 
' arrive ä tout quand on n'a pas pour un sou de cteur, 
■, BecommencemeDts 47; la banque de la Guyane a envoye 
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en France pour un müUon de Ungots, Kev. bl. 1894 II lUb;l 
moi qui n'ai jamais fait pour quaire sous de dettes! eb. 18971 
171 b; il lui semblaU difftcile qit'un seul arbre pvi rapporlsr 
' pour 2000 francs de fruUs par an, eh. 1898 I 728 a; froiw" 
en prison pour avoir pris pour deux sous de viande, Coppee, 
Franc parier 63, oder, um auch ein Beispiel zu geben, wo die 
Menge bemessen ist nach der Dauer der Zeit, für die sie 
ausreicht: ceHe enfant est phtisique; eile a environ pour m» 
mois d'existence , Rev. bl 1891 II 533 b. Die grammatische 
Natur der Auadnicksweise wird sofort klar: wie man die Menge, 
die von einem Stoffe zu denken sei, durch direkte Angabe des 
Gewichtes, des Mafses bestimmen kann, so auch durch die 
Angabe des zur Erwerbung aufgewendeten oder des für die 
Lieferung in Rechnung gestellten Gieldbetrages oder der Zeit, 
fiir die damit der Bedarf gedeckt ist Solche Art der Menge- 
bestimmung mag in manchen Fällen eine weniger genaue sein, 
als eine, die sich immittelbar auf Gewicht oder Hafs bezöge, 
da diese beiden feste Gröfaen sind, während der Geldwert de* 
Stoffes starken Schwankungen unterworfen sein, auch die Zeil, 
für die ein gewisses Quantum Stoffes ausreichen mag, verschieden 
beurteilt werden kann. Es ist aber klar, dafe gar nicht selten 
viel wichtiger sein wird von dem Preise zu reden, zu dem eine 
Stofimenge veranschlagt wird, oder von der Dauer, deren Be- 
darf durch eine Stofftnenge gedeckt ist, als von dem Maße im 
gewöhnhchen Sinne, und wäre dieses noch so genau bestimmt. 
Der grammatischen Analyse kann nur der Umstand eine, 
übrigens auch nicht bedeutende Schwierigkeit machen, daß an 
Stelle eines Akkusativobjektes der präpoaitionale Ausdruck mit 
pour tritt; es wird eben, statt der unmittelbaren Bezeichnung 
der Menge, mit pour die Angabe des Eechnungswertes einer 
Menge oder die der Verbraucbsdauer einer Menge geboten, in der 
Meinung, die auch ohne weiteres verstanden wird, es sei das 
Quantum selbst zu denken, das dem Werte oder der Dauer 
entspricht ,bo viel als für hundert Thaler gegeben, verrechnet 
wird,' ,so viel als für zehn Tage reicht.' In zahlreichen 
andern FäUeu verfahren ja verschiedene Sprachen auch so, dais 
sie den zunächst zu erwartenden, nichtpräpositionalen uomio^ei^ 



^tiBdnick mit einem andern, präpodtionalen vertauschen, der 

an die Stelle unmittelbarer Bezeichnung eines Seienden eine 

präpositionale Verbindung setzt. Statt pain wird du pain, 

.Brot in unbestimmter Menge', gesagt, ohne daTs es eines 

gierenden "Wortes für solchen , Genitiv' bedarf; oder statt 

einem lokalen de eine direkte Bezeichnung des Ortes zu 

ärbinden, von dem aus eine Bewegung sich vollzieht, macht 

diesen durch eine präpositionale Verbindung kenntlich 

sagt de devant la maison, de chez l'apothicaire u, s. w,' 

5t jener indirekten Mengebezeichnung aber verbindet sich 

Bttels de der Name des Ganzen, dem die Menge entnommen 

rade so gut wie mit einer direkten, und so erhält man 

Meyer pottr cing tnÜKons d'armes ,für fünf Millionen an 

^affen schicken' u. dgl. Diesem Sachverhalte scheint mir 

Äcking nicht gerecht zu werden, wenn er (Gramm, f. d. Schul- 

r.' S. 225, A. 1) in dem Satze ü avait encore pour un an 

vivres (im Gegensatze zu il a du linge powr cent ans) 

J , Attraktion' findet; mindestens mufs er letzterem Worte 

:n ganz anderen als seinen gewohnten Sinn beilegen, wenn 

bier angebracht sein soll. Das kann man ja zugeben, dafs 

ersten Satze zwischen pour un an und de vivres eine enge 

Beziehung statthat, während im zweiten zwischen du linge und 

cent ans keinerlei Beziehung besteht, du linge nur mit 

verbunden ist. Endlich sei noch erwähnt, dafs Preisan- 

jsben wie die oben vorgeführten auch ohne pour als Mengebe- 

hnunnngen eine mit de angeschlossene Stoffhezeichnung regieren 

fanen: Beaumarchais avait envoye au congres plus de ctnq 

iions de cargaisotis, Rev. d, d, m. 1853 III 334; des gens 

, qu<n qu'on dise, n'ont pas deux sous de religiosUe, Rev. hl, 



' Hieber gehört aucb, dais jusqu'ä mit Substantiv die Stellung eines 
- >iiuMtivB oder eines Akkusativs einnehmen kann: jusgu'aiix marguiUers 
M disparti; J'aimais jusgu'd ees pleurs gue je faüais couler (Litträ 
lue am Ende), hieher auch alz. a la montance, wo la montanee schon 
jareicht hätte; N'en puet a tos ces oira laissitr A la montanee d'un 
«ler, RBlois I S. VIII; De tos bkns ne li fagoü on A la montanee 
'w> boton, eb. III 113, 964; A la montanee d'tine noix Ne prisa le 
^ it la voie, Möon II 262, 517. Unii dazn würde sich manches Gleich- 
ge etellen lassen; a. aucli unten zu An&ng von ÄbBchnitt Iti. 



1895 I 669 a; &re votre propre nevett, et n'avoir pas seulemetU 
pu ffic faire deux sous de reclame avec une pareille affaire. 
eb. 1897 I 169b; achdavi deux sous de marrons au cmn ^une 
rue, Rev. de Paris 15 III 1898, 412; M. Wilson reslituad 
au Tresor quarante müle franes de timbres-poste, Coppee, 
Eranc parier 181; six mois de mvres; deux sous de caponü. 



11. 

ussitöt, sitot, une foii 



1 



Barbieus (Antibarbanis der französischen Sprache ,neiie . 
gäbe, Frankfurt a. M. 1862, S. 32) findet den Gebrauch von 
aussitöt als Präposition fehlerhaft; man solle nicht sagen aussUdt 
son arrivee, aussitöt la rentrce des classes, sondern statt des 
Wortes, das doch eigentlich ein Adverhium sei, Präpositionen 
wie des, « verwenden. Dagegen wendet er nichts ein wider 
die Verbindung — er nennt sie, ich weifs nicht warum, elliptisch 
— aussitöt la classe fmie, aussUöt le bal termine, wo ein absolutes 
PartJcipium stehe. Holder S. 273 Änm. 89 ist weniger ent> 
schieden; er begnügt sich festzustellen, dafs man ,zuweileii 
aussitöt vor einem Hauptwort in gleicher Bedeutung mit des, 
in der Art eines absoluten Particips finde: aussitöt ceUe lettre 
re^ue, aussitöt son arrivee'; er verweist bei diesem Anlafs auf 
seinen § 236, 1, wo -von zeitbestimmenden Participialsätzen 
(verkürzten Adverbialsätzen) die Rede ist, als welche er sitSt 
la presente re^ue, aussitöt cette lettre re^ue, apres la constitutum 
juree nicht ganz mit Recht in gleicher Linie hinstellt; nicht 
ganz richtig deswegen, weil zweifellos in Verbindungen wie die 
letzte apris Präposition ist und jeder Zeit gewesen ist, wahrend 
aussitöt ebenso gewifs zunächst Adverbium ist, und es sich nur 
fragen kann, ob es vielleicht mifsbräuchlich zur Funktion einer 
Präposition zu gelangen auf dem Wege oder seine Zugehörigkeit 
zu letzterer Wortart bereits vollendete Thatsache sei und ein- 
fach hinzunehmen, wie so manches andere im Sprachleben, 
was anfänglich befremden mochte und jetzt gleichwohl nirgends 
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.natandet wird. Auch Littre nimmt unter missüdi sowohl 
tusitäi le jour (= aussitot que le jour parait) wie atissitöt la 
We refwe ohne Einwendung als übliche, für ihn natürlich 
äder elliptische Redeweisen hin. 
Es scheint zunächst das Einfachste, in den Fällen, wo 
&ter attssitöi ein Substantivurn begleitet von einem dazu 
prädikativen Participium auftritt, jenes aussitot als Adverbium 
safrafassen, das zu dem vorangehenden oder (öfter) nach- 
fcägendeu Verbum finitum gehöre, von diesem aber durch einen 
rerinirzten Parti cipialsatz getrennt werden könne. So wäre 
ilso in aussitot levenement connu au chSteau, Mme Aubry 
aiait faii transporter dare dare ckez son amie, Feuillet, Jeune 
216, aussitot mit s'eiait zu verbinden, hinter welches 
auch ohne jede Änderung des Sümes gestellt werden dürfte, 
id so in par les jours d'orage, aussitot le coin posse, quel 
Mfflet voitö donnaü le vent, embusque Ic long du chevet de la 
mlle eglise! Bourget, NPastels 336; la plupart des criminels, 
l'adion executee, entrent dans une piriode de repos 
b. 352 ; dans ma premiere jeunesse, aussitot les vacances 
1, faccourais, eb. 370 und in allen gleichartigen Fällen, wie 
ren bei Lücldng, Gr. f. d. Schulgebr,* § 231, Anm. 1 einige 
igebracht sind. Dem entsprechend würden dann auch solche 
Bätee aufzufassen sein, wo dem aussitot blofs ein Participium 
folgt, das prädikativ zu einem dem Hauptsatze angehörenden 
Substantiv steht: le po'ete s"«« allait de la maison, aussitot lern, 
Bonrget, Mens. 209; eile eut, aussitdi entree dans la chambre, ime 
«MMie d'hesUation, eb. 283; je portai la lettre ä M" Harris 
'Msitöt debarque, ders., Voyageoses 58^ üprenait des resolutions, 
!« abandonnait aussitot prises, en arretait de nouvelles, Fahre, 
Taillevent 135; quel joU nomi comme il Svoque — aussit^ 
prononce — des idees de lutte vatüante, Rev. bl. 1897 I 594 a 
(weitere Beispiele bei Lücking § 234 Anm. 2). Doch kann dem 
so nicht sein; zu laut zeugt dagegen die Weise, wie der- 
artige Sätze gesprochen und demgemäfs interpungiert werden. 
Und auch der Meinung, wenn gleich heute nicht mehr, so sei 
noch Tirsprünglich das Adverbimu zum Verbum finitum bezogen 
gewesen und erst nach und nach vermöge seiner Stellung eine 
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Präposition geworden, wird Diaii nicht beipflichten wollen, wdl 
eben jene Stellung, die den Übertritt zu einer andern Wortart 
verschuldet haben niüfstfi, selbst imbegreiflich bleibt. Die 
richtige Auffassung wird vielmehr folgende sein: Neben den 
temporalen Konjunktionen avant gtte, apres que, des que, depaä 
que (die altfranzösiscben ganz beiseite zu lassen) mit Hilfe- 
verbum und Participium bestanden seit langer Zeit die Präpo- 
sitionen avant, apres, des, depuis, deren Verbindungen niit 
Substantiven und auf diese bezogenen prädikativen PaiücipieD 
ungefähr gleichbedeutend waren mit den durch jene Konjunktionen 
eingeführten Nebensätzen; dies mulste, nachdem einmal aussi^ 
qtte, sitöt que an die Stelle der älteren aussi tost com, st tost cm 
getreten waren, es nahe legen auch die Ädverbia aussitot unisi^, 
als ob auch sie Präpositionen wären, in participialen Konstruktionen 
zu verwenden, die jenen älteren und unmittelbar gerechtfertigten 
entsprachen, d. h. wie man neben apres que le soleil fut küi 
sagen konnte apres le soleil leve, so nun auch neben aussitöiq^tek 
soleil fut leve zu stellen aussitöl le soleil leve. War man aber einmal 
dahin gekommen, dann wai' auch aussUdt in die Reihe der Präpo- 
sitionen getreten, und war es kein neuer Übergriff', sondern um 
die selbstverständhche Folge des ersten, wenn man aussiict 
auch vor solche Substantiva setzte, die keine Participia bei sich 
hatten, und sagte: il äait lä depuis quelques jours, mort presque 
aussitdt leur arrivee ä Montreux, ADaudet, TarL s, L Alpes 256; 
«Otts avions forme le projd, atissitot notre sortie du collegt, 
de vivre cöte ä cote et de travaiUer ä des poemes, Ducamp, 
SouT. litt. I 93; ä partU presque aussitöt son mariage, Comtesse 
Dash, Second Empire 10. So war es ganz natürlich, nachdem 
man einmal sich erlaubt hatte zu sagen: il t^a outrage, silSt sei 
vittgt sous demandes d re^us, Bourget, NPastels 123; je repan 
siidt la Huit dose, Loti, Pigures et Choses 151, dafs man fort- 
schritt zu sttSt le serremeHt de mains, eUe se remit ä mardter, 
ADsudet, Tartarin s. 1. Alp. 2M; siiöt ces tristes paroles, dU 
aurait voulu les retmiir, ders., PeL Paroisse 178; accounn 
sHtit la cata^rophe, la bratv fUe s'ftaii precipitee ckes iejn^ 
eb. 447. 

Und sciioD sciieint (tir eiuon Andern Ausdruck eine U^ 
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I sprechende Waiidlung sich vorzubereiten. Ene Konjunktion 

lim weiteren Sinne mag man auch une fois que nennen, das 

1 «igentlich heifst ,bei einem (ersten) Mal, dafs', d. h. ,wenn ein 

L (erstes) Mal fertig vorliegt, dafe'. Auch sie hat neben sich une 

f fois mit partieipialer Konstruktion : «ne petite partie de rams 

i amis, une fois les volets boucles et le diner mange, 

Bourget, NPastels 107; je le vis trainer un peu (die Sache 

hinziehn), une fois la consultation finie, eb. 485; il s'en trou- 

veraU d'autres, une fois ceux-lä depenses, Rev. bl. 1890 II 

429 b. Und nun taucht auch hier eine rein prapositionale 

Verwendung auf: etaU-ce pour renchervr sur eile {la brutalite 

de ßlOcher) et mteiix avoir les coudees franches, une fois le 

Ii^art des pr emiers convois ä destination de VAllemagne, 
«b. 1889 I 83 a. 
1 
Relativsatz als prädikative Bestimmung. 

Mit Recht haben manche deutsche Verfasser von Gramma- 
tiken des FranzÖsiachen die Aufm erksam keit auf jene ßelativ- 
sätze gelenkt, die, auf Akkusativobjekte bezogen, doch nicht 
einfach als adnominale Bestimmnngeü zu diesen gelten können, 
sondern trotz jener Beziehung ebensosehr Bestimmungen zum 
Verbum sind, indem sie anzeigen, bei welcher Beschaffenheit, 
Lage, Thätigkeit des Objektes das vom Verbum bezeichnete 
Thun vollzogen zu denken sei. Die nämlichen Worte, nur 
■ nicht in völlig gleichem Vortrage und nicht mit völlig dem- 
|iKlben Sinne, können einen blofs adnominalen, können aber 
Aach einen in enger Beziehung zum Verbum stehenden, eine 
Jestimmung zu diesem gebenden Relativsatz bilden. Im ersteren 
ille darf man sagen, habe das Verbum Ein Objekt, bestehend 
!m Seienden, das durch ein im Relativsatz angegebenes 
Merkmal von anderen derselben Gattung unterschieden werde 
(je connais l'air que vous jouee), oder von dem nachträghch 
Doch etwas weder Unterscheidendes noch die Thätigkeit Be- 
rührendes im Relativsatze ausgesagt werde (je reconnus Vair, 
que d'aüleurs il jouait fort mediocrement); im anderen Falle 



darf man beinahe ron zwei Objekten oder doch von nrie- 
(acber Beziehtmg des Yerbnms sprechen, denn aa&er dem dtirch 
das Substantiv bezeichneten Seienden hat die Thätigkeit auch 
das im Belatirsatze Ausgesagte zum Objekte, oder doch jenes 
nnr insofern, als es bei diesem beteiligt ist (Jottendais Fair 
qui se perdaä au loin). Der Hauptsatz kann dnrdiaas voll- 
ständig sein in fai vu sa femme, auch wenn darauf (hinter 
einer kleinen Pause, die in der Schrift ein Komma andeutet) 
folgt qui ne VcUtendait pasi aber wenn es bei Bourget heilkt: 
Boleslas Gorka reeenu? Et ü y a deux jours fai tm sa 
femme qui ne VcUtendait pas avani le mois prochain, Cosmop. 
40, so ist der Relativsatz zum Prädikat gleich notwendig wie 
das Objekt selbst, so notwendig, da& ganz angemessen man 
auch seinen Inhalt zum Objekt hätte machen können: ^ck 
habe bei seiner Frau noch vor zwei Tagen völlige Unkenntnis 
des Bevorstehens seiner Rückkehr wahi^enommen'. 

Ist in manchen Fälleo der Unterschied zwischen einem in 
der gekennzeichneten Weise prädikativen und einem einfach 
adnominalen Relativsatze kaum wahrnehmbar (Je reneontrai 
une paysanne qui portuit des cerises au marche), so kann über 
die Natiu" desselben da kein Zweifel bestehn, wo das Objekt 
in der Form eines tonlosen Personalpronomens gegeben ist; 
denn nie würde ein solches fiir sich allein den Stützpunkt eines 
rein adnominalen Belativsatzes ausmachen können; es vermag, 
um es so auszudrücken, nur einen Teil solcher Last zu trageD, 
das Verbum muTs ihm einen Teil derselben abnehmen: je Vai 
VW ce tnatin, comme je vous vois, qui passaU en ßacre devani 
la fontaine du triton, Bourget, Cosmop. 33; Vauhe le surprit 
qui secouait avec des pincettes ces debris, eb. 335; eile Vetiten- 
dit qm disait avec un sourire . ., eb. 394; qttand die m'aper- 
gut qui avais arrete ma bete ä la porte de l'enclos, eile rougit 
vivement, ders., Recommencementa 261; dans l'ontbre, derriere 
le grand orgue, je Vai sentie qui m'erdaqait, Prevost, Chonchette 83; 
souventje les entendais, ä trois heures, ä quaire heures du tnatin, qui 
discutaieni encore au lieu de darmir, Ducamp, Souv. litt. II 20; nach 
einem Zwischensätze: Elle laisse ses deux enfants, qui sottt. jjrfÄs. 
XW s'appdle Guillaume et Vautre Madelcine: L'un qui ftf 
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■orcfee pas, l'autrc qui parle ä peine, VHugo, Les pauvres 
Dies ist die Erscheiming, von der Mätzner* § 243a 1^, 
Holder § 217, 10, Lücking« § 281, 1, Seeger 11 § 59 gehandelt 
iftben. Nur der an erster und der an letzter Stelle Genannte 
ftnn dabei des ümstandes Erwälmung, dafs in entsprechender 
TFeise der ßelativsatz auch auf das Subjekt und das einer 
-Bestimmung bedürftige Verbura bezogen sein kann: c'etaU le 
fenäez-vous ordinaire des mendiants, et, par cette veille de Noel, 
ik seraient lä tous qui attendraient l'arrivee des fideles ä la 
de tniniiü, Bourget, N Pasteis 350; la petite Adele seraü 
gut verrait, eile, reellement ce spectacle korrible, ders., Terre 
"pnm, 199; nous etions debout, ce demier ei moi, les bras 
ames, qm gardions une attiiude respectiieuse mais peu edi- 
^anie, de libres penseurs egares dans une 4glise, ders., NPastels 
196; eomme si le comte Jules ei sa femme etaient lä, dans la 
pike voisine, qui allaient sortir, ders., Voyageuses 128; iis 
sntt lä, les serins au vert plumage, les jaunes ortolans . ., ils 
■usU lä qui sifßeni ei qui ckantent et qui piaillent ious ä la 
fois, Eey. bL 1893 II 807b; il est au jardin, je ne suis oü, 
JW la suit, qui la guette, Pailleron, Monde III 1; nous 
umtnes lä trois ou quatre qui attendons, Loti, Fig. et 
83; je suis lä qui te laisse debout (,da lafs ich dich 
rtehn statt dich sitzen zu beifsen'), Marni, Fiacres 45. Bei der 
Übersetzung ins Deutsche, dem die wörtliche Wiedergabe solcher 
Sätze versagt ist, wii'd man gern das Verbum des ItelativsatzeB 
^m des Hauptsatzes mittels ,und' anreihen: ,sie würden alle 
^ Bein und auf die Gläubigen warten', bei denen der ersten 
Art wird man etwa zu ,wie' greifen: ^ch habe ihn gesehn, 
wie er vorbeifuhr'. 

Ist die Zahl der Verba ziemHch grols, in deren Gefolge 
wir die auf das Accusativobjekt bezogenen Relativsätze treffen 
(wir — daher auch void, voilä — , entendre, sentir, surprcndre, 
frottüer, wozu andere kommen mögen), so scheinen die auf das 
Subjekt bezogenen nur bei etre {lä, debout und dergleichen) 
isen zu sein; ich zweifle aber nicht daran, dafs bei 
"^tgesetzter Umschau sie auch bei andern Ausdrücken sich 
*erden nachweisen lassen, etwa bei passiven wie etre decouvert, 

Tolilsi, ButiAge lU. 5 



trouve, remargue oder bei intransitiven wie paraitre oder b« 
reflexJTen wie se montrer. 

In gleicher Weise prädikativ oder, wenn man will, ^po- 
sitional ist der Relativsatz auch, wenn man etwa die TJnto- 
schrift eines Briefes lauten läfst ton frere qui t'aime oder 
ähnlich. Ein Verbum, zu dem und zu dessen Subjekte der 
Belativsatz gleichzeitig eine Bestimiaimg gäbe, liegt zwar hier 
nicht vor, doch ist es im Gedanken vorhanden und könnte 
lauten: ,Vorstehendes sagt dir*. Mit diesem steht der KelatiT- 
satz in engster Verbindung und besagt ungefähr, was im Deatsdien 
4n liebender Gesinnung' sagen würde. 

Auf die mit annähernd dem nämlichen Sinne sich zur Ver- 
fügung stellenden anderen Konstruktionen {Infinitiv mit dem 
Äccusativ, doppelter Äccusativ) will ich hier nicht eingehn- 
Dagegen mag noch bemerkt sein, dafs diejenige, die uns hier 
beschäftigt bat, auch der alten Sprache durchaus geläufig war: 
Veit Frans de France qiti repairent de cort, Rom. u. Fast. 
I 1, 9; Cant ta nonette antendi Que (Proii.) si s'aloit jawnen- 
tani, eb. I 34, 13; Lai trovai pastourelle Leis une fönten^ 
Ft Robin M i ßahutoit, eb. II 16, 7; Seus dames de grani 
biauie Trouvai main a main Desouz une vert coudrete: L'ime 
eatoit si joUvete Ki chantoit ensi . ., eb. I 48, 7 ; besonders oft 
mit den Ausdrücken, die mit nfe. voici, voilä gleichbedeutend 
sind: Fe son ami qui Va reconfortee, eb. I 9, 33; Es «e» 
dist il, quil guart par ton comant, Alex. 46d; A tant ei vos 
un Chevalier Qui vint a cort moult acesmes, RCharr, 44. Na- 
türlich treten auch in alter Zeit schon die sinnverwandteu 
Redeweisen neben der hier besprochenen häufig auf, besonders 
oft die heute mehr zurücktretende mit dem Participium: Qmn^ 
la pastoure trovai Faisant si grantjoie, Kom. u. Past. II 10, 14 ; 
Quant la vi soule venant, eb. II 17, 13; sehr oft auch trit* 
uns Parataxis der Aussage entgegen, die wir bisher immer io 
untergeordneter Stellung kennen gelernt haben: Trovai gent*^ 
pastourelle, Bestes gairdoit en un prdt, eb. 11 15, 7; ähnlicl» 
n 28, 4; Bcle Döetle as fenestres se sid, lAt en un livr^i 
3, 2; Bele Yolanz en ses chambres seoit, D'un loe^ 
samtB une robe cosoU, eb. I ?, 2. 



Bemerkenswert, weil in der alten Sprache ungemein häufig, 
ier heutigen dagegen durchaus fremd, ist die Bildung solcher 
pädikativer Sätze nach Verben des Sehens und den zum Sehen 
auffordernden Ausdrücken mit ou (uhi): 

eil de Aeote truvereni Dagon lur den u adens se giseü a 
tore (ecce Dagon jacebat pronus in terra), LRois 17; Vit 
tm diäiif u se jylegneit En la rue de la cite, SGile 102; La 
U tmevent u stet sous Varbre, Fl. u. Bl. 1571; Troverent lor 
lignor u tenoü un sautier, SÄlex. H 387; vient a une fenes- 
trdk Ei voU tant[e] ensengne u veniielle Des Chevaliers parmi 
Ja pree, Eich. 4694; Je voi la Grimoart ou vient tos äbrieves, 
Maeaire in Mousk. I 8. 612 (damit nicht völlig übereinstimmend, 
aber offenbar nah verwandt: Gardent aval, et vergier voient 
Oh U garox i ert venus, Guil. Pal. 5839, ähnhch 6375); auf- 
fordernd: Suer, veie les nes o eis s'en vont, En. 1887; Bevez 
fa h 6ofM ou gist (da Hegt er wieder), Barb. u. M. in 251, 
203; Ves les la ou descendent, BComm. 228 (wozu Scheler 
onige weitere Stellen fügt und auf Diez III^ 189 verweist, der 
4e entsprechende altspanische Efideweise belegt); vesehi le roi 
0* ü vient, RClary 34; Vechi le dya'ble gayant ü vieitt parmi 
Uspres hruiant, Eich. 1404; Vecka Fedry ou vient, HCap. 188; 
■i iant es vos Gualtier un clerc ou vini, Cor, Lo. 11J84; Es 
»w a tant le duc Bicart Son fil, u vertoit d'autre pari, Mousk. 
19197; A tant es vos un messagier o vint, MGar. 143; Ä tant 
'<* vos Varieregarde o vint, eb. 160; A tant ez vos un sergent 
1 ß vint, eb. 220 (wozu der Herausgeber eine nicht zutreffende 
Bemerkung S. XCIII seiner Vorrede macht); daneben, zusammen- 
iLhalten mit den eben aus Guil. Pal. angeführten Stellen: A tant 
«s 1* vient sa mestresse. Eich. 425; E vus u yst d'unne logette 
fw Chevaliers, eb. 950; E vous « ü entre en laporte, eb. 1625; 
*^emett(s un jour ou Jehans li Blahs et ü et li Commain . . . 
Wwigfrf, RClary 112. Es ist leicht begreiflich, dafs die Ver- 
*endimg von ou nur da eintritt, wo es sich um Wahrnehmung 
™i Torgängen bandelt, die an bestimmtem Orte sich vollziehen'. 



' Vgl. io stava Stvpido tatto al e 
** -^fittlone inlrava, Dant«, Purg. IV 60. 



1 della luce, Dove tra noi 



ne . . se . . »ort, mais, fors, gue. 

Wenn eine negative Aussage durch eine Ausnahme nach- 
träglich eingeschränkt werden soll, so geschieht dies im Latei- 
niBchen in der Weise, dafs das Auszunehmende an jene Aus- 
sage mittels «ist angeknüpft wird. Es macht dabei künen 
Unterschied, ob die Ausnahme das Subjekt betrifft, d. h. abo 
von einer Gesaratzahl von Subjekten, für die ein bestimmtea 
Thun, eine bestimmte Art des Seins bestritten wird, nachträg- 
lich eines oder mehrere ausgenommen werden, oder ob Objekte, 
adverbiale Bestimmungen anderer Art ausgesondert werden, aa 
die nicht gedacht werden dürfe, wenn die negative Aussage 
Geltung haben solle. So also, wenn der Satz sein nemo, nihä, 
nanquatn, misquam, nuUo modo eingeschränkt bekommt durch 
den mit nisi eingeleiteten Zusatz. Es zeigt sich dabei eine 
bemerkenswerte Erweiterung des Sinnes von nisi; denn dieses 
selbe Wort würde doch auch da aufzutreten haben, wo gesagt 
werden sollte, ein gewisser Sachverhalt bestehe oder bestehe 
nicht, wenn nicht ein anderer Sachverhalt sich verwirkliche; 
oder jener erste würde bestehn oder nicht bestehn, wofern 
nicht ein anderer sich verwirkhchte , in welchen JPäUen niti 
einen Satz mit eigenem Prädikate einleiten würde, nicht blols 
ein Satzghed zu dem Prädikate der verneinenden Aussage. 
nisi hat also von seiner eigentlichen Bedeutung, wonach es 
die Annahme des Nichtbestehens eines Sachverhaltes zun) 
Ausdrucke bringt, abgestreift oder ist doch fähig sie gänzlicb 
von sich zu thun. Wenn gesagt wird amicitia esse non potesl 
nisi in bonis, so ist ja keineswegs gemeint, Freundschaft könne 
überhaupt nicht bestehn, wenn sie nicht etwa unter Guten be- 
stehn könne; an letztere Möghchfeeit zu denken liegt völlig 
fem. Aber man erkennt immer noch leicht, wie von einer 
Gedanken gestaltung aus, die eine negative Annahme wirklioh 
noch aussprach und aussprechen wollte, der tbatsächliche Ge- 
brauch sich entwickelt hat, für den es viel weniger auf eiM 
negative Aufstellung, die durch eine Ausnahme eingeschrfintt 
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würde, aukommt, als auf die entsprechende positive Auf- 
stellung, dafs ein gewisser Sackverhalt ausschliefslich bei 
einem bestimmten Subjekt oder Objekt oder unter bestimmten 
Umständen statthabe. Daher kommt auch, dafs die negative 
Aufstellung vielfach gar nicht mehr in voller Entwickeiung auf- 
tritt, nicht in der Form, die man ihr geben würde, wenn sie 
ohne Einschränkung gelten sollte, sondem gewisaermafsen ver- 
kümmert: artem non odit nisi ignarus. 

Das Altfranzösiache hat eine ganz entsprechende Ausdrucks- 
weise, wenn es dem negativen Satze die Einschränkung, durch 

. non eingeleitet, folgen läfst. Dabei darf an den Unter- 
schied erinnert werden, der sich daraus ergiebt, dais demjenigen 
nisi, das ein eigenes Prädikat nach sich hat, alz. se , , ne, mit 
der tonlosen Form der Negation, entspricht, während beim 
Fehlen eines Verbums die Negation naturgemäfs in ihrer eigen- 
.tonigen Form non auftritt Also S'or ne m'en fui, molt criem 
gue ne t'en perde, Alex. 12e; dagegen a venitnetts et a felon 
Ne doit ran feire se mal non, Ch. lyon 3358, an welch letz- 
terem Beispiel man aufserdem einmal die eben erwähnte Ver- 
kümmerung des negativen Satzes, daneben auch die Trennung 
Ton se und non durch die Bezeichnung des Auszunehmenden 
Itemerkt, welche Trennung für die alte Sprache die Regel büdet 
(weitere Beispiele bei OreUi 415, Burguy Et 395, Mätzner, 
iJz. Lieder zu XXn 14).» 

Darin steht dieses aSz. se . . non dem lat. nisi ebenfalls 
.gleich, dafs es wie dieses auch im positiven Fragesatze steht; 
'tod zwar geht der französische Gebrauch wohl noch etwas 
iweiter. Er hat nicht allein statt bei Fragesätzen, die ein quis, 
qmd einleitet, und die geradezu den Sinn einer negativen Aus- 
^sage haben, sondern auch in Bestätigungsfragen, die darüber 



Der Wechsel von non und ; 
eines Verbums ab. Auch i 
m, sobald kein Yerbum da 
aä, Ou se eeu non, toute joie t 



fehlen 



WOMda k'ß presisl Gaifier et se li Iramesisf, 
yonak. 40ä6; Qu'il le seAeur« errant li proie, 
frü, Bich. 2563. 



hängt nur vom Vorhandensein oder 
rein kondicionalem Sinne heilst es 
?t: For deu li pri k'elle mereit en 
fuit, Bern. LHs. 154, 5; Garlea li 



non, sow Im iroit, 
se ee non, mors est et 
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Auskunft verlaugpn, ob aufserhalb des Bereiches, den der 
zwischen se und tion stehende Ausdruck angiebt, ein Sach- 
verhalt irgend, im geringsten statthabe: Set le donc nus se m 
dui non? Ch. lyon 4605; Sire, pour coi plores? aves ves se 
bien non? Jerus. 2d97; eb. 5609; aves vous se bien non? 
Dormes vous par coustume ensi en vo roion? Bast. 2722 (zn 
einem, der zu ungewohnter Stunde im Bette getroffen wird); 
Sergier, as tu se bien non? Rom. u. Fast. II 21, 17. Ja auch 
in Bedingung»- oder anderen abhängigen Sätzen unter ent- 
sprechenden Umständen: ce poise moi, Se aves se bien »hw, 
God. Bouill. 250; Moi poise quHl a se bien non, Barb. u. M. 
IV 421, 470 (Mont. Pabl. 11 108). Das französische se . .non 
hat dann freihch eine weitere Verwendung noch gefunden, be- 
züglich deren nisi ihm nicht vorangegangen war. Ich denke, 
wenn ich dies sage, nicht daran, dafs man, wenigstens bei den 
beiden Dichtem Baudouin und Jehan de Conde und bei "Watri- 
quet', sehr häufig senon de im Sinne von ,entblölät von' findet: 
H ne doit mie estre senon D'une vertu gui force a non, JCond. 
n 265, 141; tcus a de hardii le non Con voit de hardemeni 
se non, eb. I 113, 12; Et s'il a en sa tiere aucun Qai ne soÜ 
mie de hon non, S'en face le päis senon La justice selonc !e 
fait, BCond. 28, 272, Denn wenn Scheler, nach völlig irriger 
Auflassung hergehöriger Stellen des älteren von den Dichtem, 
in den Anmerkungen zu den Gedichten des jungem I 384 den- 
Sinn der Stellen, wo es vorkommt, richtig erkennend diraes 
senon in se non zerlegt hat, so hat doch er selbst in dena. 
Glossar zu seiner Ausgabe von Froissarts Giedichten unter 
senoec que diese Auffassung preisgegeben und sich dafür ent- 
schieden in dem senon eine mit senoec nicht blofs gleichbe- 
deutende sondern auch etymologisch identische Fonn zu sehen» 
worin ihm jeder beipflichten wird, der die genau entsprechend.© 
Verwendung von senuec (s, Godefroy unter senoec) beobachtet 
und das erwägt, was Scheler über die Möglichkeit materieller 
Identität von senuec und sejioti bemerkt hat. Also nicht hier 



' Einen Beleg aus Baileus (Hennegau) v 
n JCoDd. 11 394 Anm. hinzu. 



n Jahr 1472 bringt Scljclof 
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it eine Weiterentwicklung des Sinnes von se . . non zu er- 
kennen, wohl aber in der Verwendung der wiederum durch 
zwischen gestellte Wörter getrennten Partikeln, von der ich im 
Jahrbuch f. rom. u. engl. Spr. u. Lit XV 249 gesprochen habe 
«nd hier ein paar weitere Beispiele hinzufüge: JVe veieni borde 
ne maison Ne bore ne vile se bois non, En. 282. Ursprüng- 
lich war doch der Sachverhalt, wo se . . non zur Anwendung 
iam, immer so beschaffen, dafs das, was zwischen se und non 
gestellt wurde, eine Ausnahme bildete, also einen engern Be- 
griff darstellte gegenüber einem vorher bezeichneten weitem; 
eine Vemeinimg war auageeprochen, die sich auf einen weiteren 
Umfang bezog und die man nachträglich dahin berichtigte, dafs 
etwas, was innerhalb jenes weiteren Umfanges hegen mulste, 
als von der verneinenden Aussage nicht raitumiafst, ausgeschieden 
vrnrde; ausscheiden, ausnehmen läfat sich doch nur, was mit 
anderem zunächst vereint, in der Vorstellung einer gröfseren 
Gesamtheit zuaammengefafst ist Logisch genau kann man 
Wohl sagen: ,sie sehn rings nichts, wenn nicht Wald'; ,von 
^em, was dem Blicke zu begegnen pflegt, der eine weitere 
'^Qdstrecke überschaut, ist nichts da, wenn nicht Wald'. Hier 
aber wird der Wald scheinbar ausgenommen von etwas, imter 
oössen Begriff er gar nicht fällt. Das den sprachhchen Aus- 
'''^ck bestimmende Denken ist hier, wie so oft, unlogisch; es 
stellen sich gleichzeitig zwei ziemlich gleichwertige G-edanken 
*!** und drängen sich herzu um Form zu erhalten: ,sie sehn 
■"clits, wenn nicht Wald' und ,sie sehn keinerlei menschhche 
-Niederlassung, sondern einzig Wald', und die nicht überlegende 
Sprachpsjche drängt die beiden Gedanken in den einen wunder- 
lichen zusammen. Oder vielleicht darf man sich auch so aus- 
'i*^cken: wenn man im Begriff ist die umfassendere verneinende 
"ehauptung zu gestalten, die nachher eine Einschränkung er- 
leiden soll, drängt sich dem sprachgeataltenden Denken die 
' orstellung dessen auf, was auch nach erfolgter Ausscheidung 
'On der Verneinung einbegriffen bleibt, und dieses tritt an die 
^stelle des weiteren Begriffs, während gleichwohl die Form der 
EiDschränkung festgehalten wird. N^i avoit nule rien de fust 
^ d^or non o« d'ivoire ßn, Erec 6725; On^ues n'i pot arUrer 



vilains Se dames non et Chevalier, eb. l39!3; Je n'i voi poini 
de träison, Se moU grant sens non et raison, Thebes Äppend, 
III 10718; ne petient prandre, pour tistre les dras desus dis, 
denrees nules se deniers ses non, LMeet 395; Brunetto Latmi 
sagt von den Äthiopiern ne savent (L sevent?) gue. est manage, 
aine ont entr'eulx fernes communaus a touz, et por ce avied 
que «MS ne conoist pere se mere non, 171; Et Eenart gui (mt 
n'ot bonte Se barat non et trickerie, Uea. 5929 (M XVI 1075); 
Renart qui onques bien ne fist Se mal non et desloiautee, eb, 
27669 {M XI 3297); der Pförtner ruft den Pochenden an: 
Qu'est ee, truans, par vo maleigon? Ne pöes pax parier « 
harter non? Mitth. 59, 18; tot erm cum perie est, quantli 
orisons est trop cremetouse, ensi nen est ü mies moens gratii 
perie si plus non (non minus, ima et majus), quant de eä 
outrecuydieie, SSBern. 143, 16); et la danie . . Ne valeit pai 
meins se meu/s non Que si sires, SAIex. R 56; et si est<^ 
entecies de bones teces, qu'en Itii n'en avoit nule mauvaise, « 
bone non, Aue. 2, 15; Jo n'i ai mie mains de toi se plus non, 
Alisc. 213 (dazu noch ein Beispiel, wo die Äusnalime ein Ver- 
buni hat und die Negation daher in der tonlosen Form anf- 
tritt: ne s'osoit eniremetre De sa dame . . apertement, Se « 
n'estoit celeement, Escan, 9379). Der Verstofs gegen die Logiti 
der in solchem Verfahren Hegt, erinnert an den ganz ähnlich 
gearteten, den jedermann aus dem Griechischen tmd dem la- 
teinischen kennt, und der sich bei dem Gebrauche von cüio? 
und alins zeigt, wenn man sagt ,kein Gras noch ein andiei 
Baum' ,Wagen und andere Lasttiere' (s. Kühner, Ansföh^ 
Gram. d. lat Spr. II 4-78), und im Romanischen bei den Nach- 
folgern von alter [s. Diez UI^ 84), wenn es heilst ,das Kame^ 
rannte schneller als ein anderes Rofs'. Überall hier wird in 
einem Vorgestellten ein zweites als (ander* in Gegenüberstelle^ 
gebracht; während aber dieses zweite mit dem Namen belegt 
werden sollte, der die beide um&täsende Gattung bezeidmen 
würde, erhält es eine Bezeichnung, die nur ihm, nicht aber 
jenem ereten gebührt. Diez hat a. a. O. fürs AitfranzösJsche 
nur eine Belegstelle gegeben, wo wie in den daneben gesteUten 
mittelhochdeutächeu ein Vergleich vorliegt; ich stelle da^' 
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■Ja te ferrai do pie com un autre mastin (zu einem Menschen 
lagt), RMont. 376, 10; Bues et vackes deves garder comme 
■Vostre autre frere fönt, Ferg. 14, 10; La le loierent (JeauB) 
«n autre larron, Og. Dan. 241; Son mesage apela, qui 
nom Baudres; Plus tost queurt (auf einem Kameele) par 
'.montaigne qii'avire cheval par pres, Gaufr. 122. Man trifft 
aber gleichartigen Gebrauch auch unter andern Umständen: 
Les chies me rendres ja, et n'avres autre pais, RMont 384, 28 
(als ob Köpfen eine Art des Friedenachliefsens wäre); Hluec 
(im kalten Bache) baigna son fii, rCot autre baig chaufe, 
PDuch. 26; De priiere die li fönt Les dames, qu'autres bastons 
n'ont, Ch. lyon. 4520; Äs povres . . Dowrai ^ou que j'avrai 
ßd cor, Ja n'en ferai autre tresor, Gull. d'A. 124; st parent 
tueroieni, Ja autre merci n'en avroient, Meon II 133, 136; 
'^Pbur dames fait on teile chose Que pour autre avoir faire 
n'ose, RCcy 1594; II prent ei toute sa partie (der "Wucherer 
bekommt hienieden schon sein Teil), Ja n'avra autre paradis, 
M&in U 231, 473; Foleleis si honoree Fait bien a soffrir; 
2fuls autres sens ne m'agree, Bern. LHs. 150, 2; Bergerete, 
a dieu remanes; Äutre forche ne vous ferai, Kob. u. Mar. 212. 
In diesen letzten Beispielen trifft man überall eine negative 
Aussage, die durch die vorhergehende positive eine gewisse 
Einschränkung, die einzige zugelassene, erfahren würde, nur 
dals durch den vorher gekennzeichneten Fehler im Auedruck 
das Verhältnis der zwei Aussagen getrübt ist. Wie nahe aber 
diese Ausdrucksweise der bei se . . non betrachteten steht, wird 
daraus ersichtlich, dafs ganz leicht die hier betrachteten Sät^e 
in solche der vorher erörterten Art sich umwandeln lassen: 
neben en Viaue froide dou rui iaigna son ß, n'ot autre baing 
<Aaufe würde sich mit demselben logischen Fehler, aber richtig 
altfranzösiscb stellen n'ot baing chaufe se l'iaue froide dou rui 
non; für teus foletis fait a soffrir, nuls autres sens ne m'agree 
darf man setzen nuls sens ne m'agree se teus foletes non. Wenn 
in Fällen letzterer Art das afz. se . . non von der Bedeutung 
^ßi zu der eines sed oder genauer ,8ondem nur* gekommen ist, 
ihm aber heute (wo die zwei "Wörter zu sinon untrennbar 
ffbunden sindj nicht mehr zusteht, so ist bekannthch im Spa- 
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nischpD, wo die ursprüngliche Bedeutung noch fortbesteht {Dia 
m^ 412), auch die zweit« ,sondem' (nicht ,soadem nur'} durch- 
aus lebendig (Diez III^ 411). 

D&k das afz. se non auch ohne dahinter oder dazwischen 
tretende Satzgheder vorkommt (oder gleichbedeutend se ce non) 
und dann einen vollständigen Kondicionalsatz vertritt, des9Qi 
Inhalt aus dem Vorhergehenden sich ergiebt, soll uns hist 
weiter nicht beachäftigen; denn mit dem ursprünglichen and 
vollen kondicionalen Sinn von se haben wir es im ÄugenbHcli 
nicht zu thun (Renmnerer li roys les doit ahondaument; St 
non, par tont iront, ifest drois, recreaument [schlaff], GMiik 
I 296, der von den Rittern im Dienste eines Königs spricht; 
PoT deu li pH k'elle tnercit en aü, Ott se ceu non, tottte jixt 
me fuit, Bern. LHs. 154, 5). 

Dagegen verdient der Umstand noch besondere Erwahnnift 
daTs die einschränkende, Ausnahme anzeigende Kraft von a 
mit Negation, und zwar mit tonloser beim Verbum und mit 
betonter, wo dieses fehlt, sich auch bei positivem Hauptsato 
zeigt: Cleomades hat den Durbant gebeten, ihm Pinchociiet 
zum Begleiter auf eine Ausfahrt mitzugeben; Durbant hat dies 
bereitwilligst gewährt, aber gleichzeitig neben P. zwei oder am 
weitere von seinen Leuten zur Bedienung angeboten; darauf 
antwortet Cleomades: trestous seus M'en irai, se IHndionnd 
n'ai. Nului fora que lui ji'«« menrai. Car la ou je m't» 
vueU aler, Ne vueil nului fors lui mener, Cleom. 11903. Jenes 
se P. n'ai kann, wie der Zusammenhang zeigt, nicht heüsen 
,wenn ich den P. nicht habe'; denn P. ist dem Cl. bereits fot 
zugesagt, und Cleomades' eigene Worte beweisen, dafa er auf 
diesen Begleiter sieber rechnet. Die Worte se P. n'ai können 
nur bedeuten; ,ich werde ganz allein reisen, nur daJä ich den 
Pinchonnet mithabe.' Es tritt also hier se P. n'ai zu dem 
positiven Hauptsatze ganz ebenso, wie es zu dem negativen 
Nului o moi n'en menrai hätte treten können, oder wie se fl«' 
chonnet non an letztere Worte sich angeschlossen hätte. Ahalici 
in den von Löseth überzeugend hergestellten Versen, wonD 
Gaatier von Ärraa die Kaiserin Beatrix preist: Moat cmn^^ 
honor de ferne (Gott hat viel zur Ehre des weiblichen GeBcUechfe 
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gethan), Quant nestre ßst si bele gerne, Se por ce non que lor 
vallance Pert mains et mains a d'aparance Par Fonmr qjt'en 
cesti s'äune; Car da solel palist la lune, De la lune palist 
Vestoile, Ele 81 {,aufser darum dafa, nur in so fem nicht als'); 
I auch hier erfährt eine positive Aussage eine nachträgliche Eio- 
I Bchränkung, wie sie etwa zu dem negaÜTen Satze ,eine solche 
Genossin zu bekorameu war für die anderen Frauen wahrlich 
keine Beeinträchtigung' hätte hinzutreten können; ahuhch He, 
äeus, com il en parfu lies Del retomer, se por ce non Qu'il 
estoii en grant sospe^on Qu'on ne U vousist l'and rendre, 
Ombre 665. Ähnliche Fälle erörtert Ebelmg zu Äuberee 522 ; 
se por ce non gue . . heifst ,(aus keinem andern Grunde) ala 
weil . .' und dazu gehört korrekterweise hier jedesmal ein ,koDnte 
das und das unterbleiben'; an die Stelle aber dieser einzu- 
schränkenden Aussage des Nichteintretens schiebt sich die ein- 
geschränJcte Aussage des Geschehens. 

In der heutigen Sprache besteht von den besprochenen 
len manches noch fort. Nicht in Betracht kommt hier 
ftsjenige sinon, welches als verkürzter eigentlicher Kondicional- 
! bezeichnet werden kann {Que la fortune soit sans reproche, 
'^accepte ses faveurs; sinon je les refuse, Littre unter sinon, 
Sölder § 237 I 3), Dagegen lebt das alte se . . non in dem 
theute untrennbaren sjnow fort, das nach negativen oder (mit 
lem Sinne einer Negation) fi-agenden Sätzen eine Einschränkung 
führt, wofür Beispiele zu geben überflüssig scheint (Holder 
, a. O.), übrigens auch neben positiven Sätzen, mit que ver- 
laden, Sätze einleitet, die einschränkende, wo nicht gar auf- 
lebende Thataachen aussprechen: Si Von ne tne decouvre, il 
mt que je m'expose, Et Fun et Vautre enftn ne sont que mesme 
, Sinon qu'etant trahi, je mottrrais malheureux, Et que 
hfoffrant pou/r toi, je mourrai genereux. Com. Heracl. IV 1 
ron Littre citiert)'. Dazu ist dann weiter noch zu bemerken, 



* Dieses sinon que mit dem Indikativ und der Bedeutung ,nur dafe' 
ist niclit zu verwechseln mit dem vom Konjunktiv begleiteten, weltdies 
heifst ,eB sei denn dois' (=< ä moins que , . ne), übrigens auch veraltet 
ist, s. Haaae, Frz. Syntax dea 17. Jahrh. g Vil, 5 Anm. 2; ne powrren 
ja foTvoier, senon que vous viiiüee. Man. d. lang. 394. 



da& nf One Zeit, vabsdicnlid wAige des HLLuiiiipiwJtiliiJ 
tteheos do' ^ädibedeiilaadai Watdangm ae . . simom and 
IK . . fme, mcfa «e . . amom qme 9hBA g pa m de u st, s. litb^ 
mum, Histonqae un Ende: an «sftmiyer, Qm «'s riem anr 
aHKni fite I« d awy er. Lmer oodi in weitm TTmbage nfalicfc 
ist £e etwas hreil e re Bedemsse mit si «b ■*«<, n ab, dafa 
cto ätaäaes Saitz^ed öA dann schüflfrft iti>J damit ene 
AnsBabme aagegehai vode, die ran dem axbspnAeaiea Safa- 
gliede des most, aber nicbt Dotwendig negatireB HaaptealaeB 
zn maf hfT i is^ aä es, dab du mit ^ne emg^oleter Satz «l^i^if 
folge and das Garn« öne Einsckränkimg n da- nsliagGlHmden 
negatireD odo' poeitiTeii Aossage bilde (bei littre n 19 sondei^ 
bare UnaanbesAeit, Matzoer, Gramm. § 230, Seeger 11 § 124). 
Ttm dem eigestUcben kondidonalen s* ce n'est ist hieT keine Bede. 



Neben diese erste Seibe tod WendimgeD stellt sich eine 
zweite, bei welcher mais {magis) beteiligt ist Sie soll hia 
nur etwas äächtig betrachtet werden; einmsl weil eine er- 
BcbÖpfende Darlegung der VeAältnisse sehr viel Baom in 
Anspruch nehmen würde, sodann weil die hergehörenden Er- 
scheinungen zum gröfseren Teile der heutigen Sprache &emd 
geworden sind, und andererBeits einige der nur durch mehr&che 
Wandelungen des Gebrauches erklärbaren schon so früh auf- 
treten, dafs ihrer Entwickelung auch im vulgären Latein nachge- 
gangen werden mnis, endhch, weil ich selbst nicht über alle 
in Betracht konuneoden Pnnkte zu festen Überzeugungen ge- 
langt bin. Die Sache ist neben anderen von Dubislav in seiner 
Dissertation ,tJber Satzbeiordnung für Satzunterordnung im Alt- 
französischen', Halle 1888 behandelt S. 26 £; aber so fleilsig er 
Beispiele zusammengetragen, so richtig er im ganzen das Gefundene 
gedeutet und so sehr er sich bemüht hat das Beobachtete m 
sondern, so ist doch die eigenüiche Aufgabe, die Entwickelung der 
mannigfaltigeD Gebrauchsweisen aus der eigentUchen Bedeutung 
der verwendeten Element«, nicht nur nicht gelöst, sondern kaiun 
in Angriff genommen. Voranzustellen ist, dafs mais {magis) in da 
alten Sprache auch noch ,mehr' heilst undzwaraucbiu dem Siniw 



77 



sines Mengewortea, den lateinisch und französisch sonst plus hat, 
und nicht blofs im Sinne von ,in höherem Grade'. Dies mag sich in 
Denkmälern des Westens vielleicht öfter nachweisen lassen als in 
andern, ist aber sicher auch sonst übhch gewesen : Ne vint mie sols 
AchiUes, Trei[s] müie en ot o lui et mes, Troie 7524; Cil passe 
avant (in den Sumpf hinein) . . . Aune et demie ei encor mais, 
Cour, ßen. 769; Ou les preis {ies oublees)? en as tu mes? 
Ren. 3047 (M XIV 241); Mais de quarante teises del mur en 
abtdrai, Karls ß 514; Mais i aveit de vint jornees (es war 
bis dahin ein Weg), SCath. 2622 ; daher dann non mais ,nicht 
mehr': Ma meson de ci est mottU pres; Detix tiues i a et non 
«es, Meon I 131, 121; quatre mes (Gerichte) Ävoient sans plus 
ä non mes, Mousk. 2965; und mit ausdrücklicher, nicht blofe 
stiÜBchweigender Vergleichung : Que la lune en smm curs Ifat 
ittmt mais de dis Jure, Ph. Thaon Comp. 3324; andere Bei- 
spiele bei Grodefroy mais 1 8. 89 c; und bemerkenswert wegen 
des nicht von ne begleiteten Verbums: Bont l'ostat de laem, 
sf cant ü Ven geita, Ne mais Jce quinse jors al sede demora, 
Poeme mor. 420 h. Wie sich aus der Bedeutung ,mehi* die ferneren 
Bedeutungen ,weJter, sonst, furderhin' einerseits und ,vielmehr, 
im Gegenteil, sondern' ergeben haben, verfolgen wir hier nicht; 
denn dies führt uns weder zum Verständnis von ne . . mais 
[gue) im Sinne von lat. non nisi, noch zu dem von mais ira 
Sinne von ,aber'. Dagegen haben wir den Bück auf die Fälle 
i™ richten, wo nach negativem Verbum mais das Satzghed ein- 
fährt, be3üglich dessen der Sprechende eine Einschränkung der 
negativen Behauptung will eintreten lassen. Nus ne set sossiel 
Ica noveles, Mais lor sergant et lor puceles, Ille 5450; ne 
furent mais il dui, MFce I 456 (abweichend bei Wamke 
EL 794); jo duü sur tei . . gue jo amoue si atme la mere 
sw» fe qui n'ad mais un {sicut mater unicum amat füium 
««»»), LEois 123; Ne purent trover nul ostel Mais au temple 
d'«M faus autel, SMagd. 30; und damit darf man verbinden: 
« quiert mes qu'il en ait homw, SThom. 3997 (ähnÜch 4051, 
TO li Iiir le zu setzen ist), wo que die Konjunktion ist, die den 
Objebtssatz zu qtiiert einleitet. Man hat allerdings neben dieser 
fiedeweise auch eine völlig gleichbedeutende, die auf den nega- 
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tiven Satz die Einschränkung durch mais que eingeleitet folgen 
läfst: Ne U faut ckose. . Mais que santez dont il est desknm», 
Am. u. Am. 2501; qui est ntds ki puist faire not ema- 
vemetit d'ordc semcnce mais ke tu, sire? SSBem. 41, 17; mm \ 
(filrder) n'avrat enfant Mais gue cel sol, Alex. 8 b, ; IPot gaires ät 
possesion Mais gue une hone maison, Barb. u. M. II 113, 4. 

Es kann scheinen, von dieser letzteren Redeweise sm 
auszugehen, sie Bei die unmittelbar eher verstand liehe, indem 
sie ein que biete, welches nach dem KomparatiT, wenigstem 
tirsprün glich, nicht habe fehlen können; mais heifse ,iDelir, 
weiter, sonst', und gue sei quam Doch ist dies nicht ohne weiteiw 
sicher: einmal mufs auffallen, dafs wir an Stelle dieses jw 
niemals de finden, das doch in der alten Sprache nicht allein 
vor Zahlwörtern, sondern vor jeder Art von Substantiven und 
Pronomen die Verbindung mit dem Komparativ herstellt; 
ferner bleibt unverständlich, wie ein solches que von der 
angegebenen Bedeutung jemals hätte wegfallen können (Die;' 
AufeteUung lU^ 400, 8, 1 ist schon mehr als einmal angezweifelt 
worden; wie von Littr^, Hist. d. 1. lang, frQ. I 137, wiederholt 
von Haramesfahr, Zur Komparation im Altfranzösischen, Sttafe- 
burg 1881, S. 35, so von OSchultz, Briefe des Raimb. de 
Vaq. S. 74^), während, wer die hier vorangestellte AusdruckB- 
weise ohne que für die geschichtiich vorangegangene hält, niit 
Fug wird sagen können, das in der sinnverwandten KonstnittJon 
mit ne . . que unentbehrliche que habe sich in die mit »e . ■ 
mais ebenso eingedrängt wie in die mit ne . . fors. Wäre dem 
so, dann müfste man sagen, die älteste Form des GredankeiSi 
der in n'a ßl mais im seinen Ausdruck findet, sei gewesen 
non habet filium magis, (habet) unum. Dies kann insofeni 
eine etwas gewagte Annahme scheinen, als in der angenommenen 
Urform wir zwei selbständige Sätze (allerdings den zweiten vff- 
kürzt) vor uns haben, in der thatsächlich vorhandenen Form dag^ 
nur einen, in dem auch nicht einmal eine Pause genacit 

' Andererseits scheint Snchier ihre Richtigkeit anzuerkennen, wffl" 
er den überlieferten "Vers Pitts de cent müh homtrtes, ce citÄ, in 
provenzalischen Phte cen müia homes, so-m cug umsetzt, Zt8. f> ' 
PhU. 21, 114 Z. 56. 
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wird oder, wenn etwa, danB sicher vor, nicht nach mais. 

Aber man bemerkt ja unendlich oft in der Sprache, dafe die 

TirsprüugHche Bedeutimg auch der Satzverbiudungsmittel (ge- 
rade so wie die der einzehien Wörter) im häufigen Gebrauche 
aich verdunkelt, und dafs infolgedessen Betonung und Ghederung 
der Rede sich in einer Weise gestalten, die mit der durch die 
eigenÜiche Natur einer bestinmiten Redeweise gegebenen durch- 
ana nicht mehr übereinstimmt. Man bedenke z. B. die Be- 
tOQung von ,er ist klüger denn du', die doch völhg dieselbe ist 
wie die von ,er ist klüger als du', und gänzhch verschieden 
von derjenigen, die eintreten müfste, wenn wir des eigenÜichen 
Sirnies der Eedeweise eingedenk wären ,er ist klüger, denn 
(i h. dann, hernach, erst nach ihm) du'. Man vergleiche ,ich 
weife, dafs mein Erlöser lebt' mit ,ich weifs das: mein Erl. 
lebt', woraus jenes hervorgegangen.' Oder, um zum Romanischen 
Mrnckzuk ehren, wie schwer wird es heute beim ersten Anhören 
der doch zweifellosen Thatsache des Ursprungs von car einem 
jeden sich damit vertraut zu machen, dafs je pourrais decider; 
tar ce droit m'apparÜent, La Fontaine, eigenthch drei Sätze 
änd, wovon der zweite ein verkürzter Fragesatz, in welchem 
car ,warum?' heifst, eine Bedeutung hat, die dies Wort noch 
im Provenzahschen aufweist, wahrend sie im Französischen 
freihch nirgends sicher nachweisüch ist (andere ziehen vor von der 
Bedeutung ,deswegen' auszugehen, die dem lat. quare allerdings 
auch zukommt, jedoch niemals so, dafs ein nachgestellter 
Gnind damit eingeführt würde, und die im Romanischen nirgends 

lUimehmbar wird). Noch ein Beispiel ähnhcher Art gewähren 

y ' Man denie an das allemannische drum, das den einen Grund an- 
pifienden Satz einleitet oder ilini eingefügt, keinesfellB aber mehr durch 
P«iiBen von ibm gesondert wird, wie es als verkürzter, den Grund an- 
tändender oder als verkürzter parenthetischer Satz doch müfste, auch nicht 
"1 seiner vollen eigentonigen Form {darum) , sondern in verkürzter 
PMklitischer oder enklitischer (drmn). S. in Hebels Erzählung ,Ein Wort 
Pobt das andere': Was hat ibm denn gefehlt? — Drum hat er 
^ntiel Luder gefressen. — Ist unser schönes Haus verbrannt? 
«'anndas? - Drum hat man nicht aufs Feuer achtgegeben... 
^■auch Schweizerisches Idiotikon I231ft: I ha drnm das nüd gwüfat 
l"^ ich habe nämlich das nicht gewaät). 




die romanischen Nachfolger des lat. Adverbiums post; denn 
wenn 8p. pues, pr, pus (neben dem betonten pueis), it. poi (in 
älterer Zeit dieses, heute nicht mehr)' dazu dienen, wie unser 
deutsches ,denn' (eins mit ,dann'), den Satz einzuführen, der 
den Grund zu einem Vorhergegangenen angiebt, so wird aich 
dies, wofern man nicht zu der unstatthaften Annahme der 
Weglassung eines gue seine Zuflucht nehnieu will, doch aud 
nur so erklären lassen, dafs das, was uns jetzt Einleitung da 
zweiten Satzes scheint , eigentlich ein erklärendes Nachwofi 
zum ersten war, hinter welchem der zweite Satz erst nacli 
einer gewissen Pause und asyndetisch ausgesprochen wurde; 
no lo hare, pues no me parece d propösito ,ich werde es nicht 
thun, denn es scheint mir nicht passend' ist kaum andere zu 
begreifen, als wenn man annimmt, pues habe, wie im Deutschen 
,denn' (folglich) ursprünglich zum ersten Satz gehört und habe 
dazu gedient seinen Inhalt als das im Verhältnis zu der folgen- 
den Aussage eigentlich der Zeit nach Folgende, dann als "Wirkung, 
Folge sich Ergebende zu bezeichnen (post hoc, ergo propter h<it\ 
Nehmen wir einstweilen an, die ursprüngliche Natur d« 
n'o ßl mais w« sei erkannt, und verfolgen wir die weiteren 
Schicksale dieser Kedeweise und der gleichbedeutenden, näcb 
uns daraus hervorgegangenen n'a fil mais qu'un. Da fällt 
denn als merkwürdige Neuerung zunächst auf, dafe, währead 
doch im Hauptsatze das Verbum die Negation bei sich h4 
vor dem mais, das die Einschränkung einführt, abermala an 
ne auftritt: ünc nen oiU volente Ne mais de servir de, Pli- 
Thaon Comp. 1698; £»pres la mort, de lur onur yout 
chescun[s] ne meis sa lungur, Rou III 122; eil viestement {aus 
Salamandertaden) ne se pueent laver ne mais en fu ardo4, 
Prestre Jeh. in Ruteb. 11 463; Beispiele davon sind sehr 
häufig,- auch an vielen Orten bereits gesammelt, Orelli' 34l)| 
Burguy n 394, Godefroy mais S. 91 c, Dubislav 8. 26, 2; 

' Diez in' 351 will auch pwi des ÄltfranzÖBi sehen dahin stelH 
aber die einzige von ihm heigebrachl« Beweiestelle Allez au teet, aW 
avei brousti, Pmn le soleil tombe en ces btu limÜta stammt ent 'O' 
Cl. Marot (und zwar aus II 489 der grofaen Ausgabe vom Haag 1731) ^ 
im eigentlichen Alliranzüaittch scheint derartiges noch nicht vürzukommen. 
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lazu e« li (dem Monde, wenn er nur als schmale Sichel er- 
jeheint) nen at luur Ne nule resplendur Ne mais que en 
Vuret Un tut sul peiüef, Ph. Thaon Comp. 1593; Ne n'unt 
de blanc (die schwarzen Heiden) ne mais que stU les dens, 
Ch. Kol, 1934; Ne mais que dous rt'e« i ad remes mfs, eb. 1309; 
Nen remaine avec lui ne mais que trente et sis, Ch. cygne 204. 
Eb ist dabei nicht allein die Wiederholung der Negation be- 
merkenswert, die gar wohl zu begreifen ist, je mehr das mais 
aus einem Bestandteile der negativen Aussage, die ein doppeltes 
ne nicht dulden wüjde, zu einer Einführung des einschränkenden 
Beisatzes ward; sondern auch das Auftreten der Negation in ihrer 
tonlosen Form. So wenig dieses heute mehr aufser vor dem 
Verbum statthaft ist, so zahlreich sind die Fälle, wo in der- 
alten Sprache ne auch ohne nachfolgendes Verbum erscheint 
{mportant, neporuec, ne mais ,nicht mehr*, ne mie, ne gaires, 
Wjws ohne Verbum, ne plus que . . ,nicht mehr als' d. h. , ebenso 
ffEnig wie', ne que . . ,nicht was' d. h. ,nicht [einmal] so viel wie', ne 
je, ne tu, s. Verm. Beitr. I 2); es lag eben in all diesen Fällen 
das Hauptgewicht auf dem uaclifolgendeu Worte, oder vielleicht 
wirkte die im Hintergründe hegende Vorstellung der unausge- 
teckten Thätigkeit kraftig genug um dieselbe Folge herbeizu- 
fälireß, die beim Vorhandensein eines Verbums eintritt. 

Weiter ist von Wichtigkeit zu beachten, dafs vermöge des 
näfflÜchen logischen Fehlers, dem wir bei der Betrachtung von 
ffl . . MO« begegnet sind (vin ne but se eve non), nicht minder 
äieses mais, ne mais (ohne oder mit que) auch so gebraucht 
wild, dafs die vorangehende negative Behauptung keineswegs 
umfaBsend genug ist um das, was nachträglich ausgenommen 
wird, mitzubegreifen, sondern so beschaffen, dafs Verneintes 
und von der Verneinung Ausgeschlossenes als koordinierte 
Teile eines nicht zum Ausdrucke kommenden Oberbegriffes 
nebeneinander stehn (ne hut mn, ne mais (tue); so dafs fiir 
Ins die Übersetzung durch ,80iidem' naher hegt als durch 
Äiifser', Se je en menoie m'amie, Nel faisoie por ma folor 
ife por U metre a deshonor, Ne mais por li prendre a moUlier, 
GniL Pal. 4045; Vous n'aves pas les Turs mors ne desbaretes, 
■Se mais Jhesus de gloire par ses saintes bordes, Ch. Äut II 274; 

I Tobl«T, Belintge lU. 6 



n'en Siileie home servir Ne mes sul de«, Gorni. 177; m 
sa mute poii^ n'avoit De frain, ne mes setd lo ehevestre, 
Möon I 3, 43; nule enneur terrtenne ne veuil aqiterre, mes 
gue ta loi essaucier, Turp. II 59, 9; De moi iie me chaid 
point, mes que de ma compaigne, Gir. Hosb. 75; s. Dubislar S.27. 
Hier stellt sich nun die Frage ein, ob das einfache mois 
ohne ne und ohne que, sofern wir es nach negativem Satee 
mit jBondem' zu übersetzen haben, eben dieses unlogische ,au('8a' 
ist oder etwa eher unmittelbar magis im Sinne von ,vielmeJii' 
it. anzi. Dies mag im Augenbhck unentschieden bleibea 

Dagegen ist hier als höchst wichtig für die weitere Ent 
Wicklung die Thatsaehe zu erwähnen, dafs auch nach posi- 
tivem Satze die Einechränkung mittels mais, ne mais, »utis 
que und ne mais que eiogefiihrt wird (wieder in UbereinBÜmmunj 
mit dem hei se . . non Beobachteten), lote estoit nom, 
mes un bras gu'ele ot blanc, MAym. 449; Tuit sunt am.. 
Ne mais seisante que deus ad espargniez, Ch. Hol. 1689; 
Trestot aon buen li oni fait oireier, Ne mais del batre, de « 
Vont espargnie, Cor. Lo. 1317; En dras lo couche, Tot Is 
covre ne mes la boche, Möon I 51, 417 (s. Burgay II 304, 
Dubislav 26, 2, Godefroy 8. 91 c); Franeeis se taisent ne ms 
que Guenelun; En pien se drecet, si vint devant Carlw, 
Ch. Eol. 217; issent tuit fors . . Ne mais gue vint, quik 
dame ont gardee, Jourd. Bl. 2818; Tout se lievent ne maisJio^ 
trois, Fl. und Bl. 1716 (mit Casus obl. wie in der Stelle m 
Ch. Eöl., vielleicht weil die Präposition fors in gleichem Sinna 
diesen Casus zu sich nimmmt^?). 

Wir iiommen endlich zu dem Falle, wo das, was durdi 
mais eingeführt wird, nicht eine Einschränkung bildet, die nnf 
ein Satzglied des vorangehenden Satzes betrifft, sondern w 
das, was auf mais folgt, eine ganze, selbständige Aussage '^ 
die als Ganzes genommen in einen gewissen Gegensate n 
der vorangehenden in ihrer Gesamtheit tritt; diese bleibt be- 
stehen, nur dafs sich ihr eine andere an die Seite stellt, die 

* DaJj sie eich unter Umstanden auch mit dem Nominativ vertrSttr 
ist in diesen Beiträgen I 2S3 zur Sprache gebracht. 



leichfalh anerkannt werden und erwogen werden soll, damit die 
Bedeutung der ersten nicht zu hocli angeschlagen werde. Man 
könnte etwa durch die erste sich verleitet fühlen SchlüHse zu ziehen ; 
die sollen durch die zweite femgehalten werden. Man könnte 
jener ein Mals von Gültigkeit beilegen, das ihr nicht unbedingt 
zukommt; die zweite beugt dem vor, indem sie Thatsachen 
. Bewufstsein bringt, deren Bestehen die Grenze fiir die 
ehtigkeit der ersten Aussage bildet Dies ist das mais, das 
c mit ,aber' oder inur" übersetzen, wesentlich verschieden von 
I, das dem deutschen ,8ondem' entspricht, verBchieden einmal 
jnaofem als letzteres nur nach negativem Satze möghch ist, während 
pateres ebensogut nach positiver Aussage auftreten kann, ver- 
läiieden aber auch dann, wenn beide sich nach negativer ein- 
dlen: ersteres stellt der Negation eine zweite Aussage an 
te, die einer zu weit gehenden Auslegung der ersten 
ihranken setzt, letzteres führt den Ersatz ein für das durch 
f Negation Beseitigte; man kann von einem einschränken- 
m nnd einem ersetzenden mais (oder Einschränkung ein- 
Iffendem und Ersatz einführendem) reden (Beispiele: il n'est 
t riche, mais '[aber] sain; il n'est point riche, mais [sondern] 
ve; il n'est point riche, mais il Va ete jaber* oder ,8ondem', 
tdi mit verschiedenem Sinn). Bei welcher Gelegenheit darauf hin- 
wiesen sein mag, dafs im heutigen Französisch das ersetzende 
lis (wahrscheinhch weil es mit dem andern verwechselt werden 
nute) stark zurücktritt, und dafs man im aügemeinen empfehlen 
rf ,Bondem' gar nicht am übersetzen, ganz besonders da nicht, 
vollständige Sätze vorhegen. 

Hier übrigens haben wir es nur mit dem einschranken- 
911 mais zu thun, das heute noch fortbesteht, aber schon in 
teeter Zeit auftritt: Bansi Alexis l'esposet helemeni; Mais de 
\ plait ne volsist il ntent, Alex. lOd; Li bref en furent fait, 
t ne furent livre, SThom. 2255; natürhch auch nach nega- 
ar Aussage, was ja das ursprünghchere ist: onques mes nel 
eitt Ä si grant feste an charibre antrer Tor dormir ne por 
ir; Mes cel jor dnsi li avint, Ch, lyon 49; II (der König) 
äeU faire a clerc n'a iglise defeis, Ne toUr rien de[l] Iwr; 
i pot aareis, SThom. 58 (s. den Dit des mais in 



Jub. NR^c. I 181, wo jede Strophe dem Lobe je eines Standes 
ein mais folgen lärst). Die ältere Zeit hat aber in gleiciier 
"Weise auch noch ne mais gebraucht: . , Car U Turc les en- 
ckaueent, qui sont fort ei legier; Ne nies, diex en ait los, qü 
tot puet justiiner, N'i pcrdirent U nostre vaülisant mm somiet, 
Ch. Änt. II 153; Taus les esittet morir ou estre en ma baüHt; 
Ne mais, se il voloient guerpir lor loi häie, Aus plus ridus 
barons äonrai grant manandie, eb, 174; se je mmr cki, Am 
mal port soni artve Tuit eil qui sont de moi priveJ Ne moi), 
se dix me velt conduire, der me vendrai ains que je «Hiifi, 
nie 606 (und oft in diesem Gedichte). Bei mais quemtine 
mais que, die wir endlich noch in gleicher Verwendung nacJj- 
zuweisen haben, kann oft zweifelhaft sein, wie das que auf- 
fassen sei, ob als dasjenige que, das wir schon trüher auchfor 
einzelnen Satzgliedeni neben mais gefunden haben und das in 
letzter Linie aus quam heryorgegangen oder doch mit ihm gleidi» 
bedeutend ist, oder als das, welches Subjekts- und Objektasäl» 
sonst einleitet und das, unserem ,dafs' in ,üur dafs' Tergleicbt», 
hier zu mais ebenso hinzuträte, wie zu den zahlreichen adverbi- 
alen Ausdrücken der Beteuerung, der Bejahung u. s. w., yM 
denen in Verm. Beitr. I 50 gehandelt ist. Ses peres est ftW 
et cortois, Mes que d'avoir a petit pois (nur dafs er an seiner 
Habe nicht schwer trägt), Erec 1652; Apmeris »lowie, weä jw . 
paine i ot grant, Mäjtq, 759; Ä mult grant joie s'en revifiii 
Mais que mult las et pene sorU, Gull, Pal. 4240; Si mavä^ 
l'eure qu'il le vit, Mais que ce fu entre ses dens, Kich. 4597; 
und mit ne mais que: Unkes n'i arestut, ne mais qa'wtfoi 
manga , Kou 11 2446 ; Por peu qu'a son voloir nd maine 1* 
diables, qui grant force a; Ne mais que Gavains s'eafor^ 
Por la pucele qui plorot, Ätre per. 1363 (so sind die 2älai 
zu stellen); envers lui ne voU parier Ne il nel voUplvses- 
coUer. D'entre ses homes est leves, En sa ckati^re s'm e^ 
entres, Ne mais que seul itant li dist: . . ., En. 3875. 

Endlich trefien wir mais, mais que, ne mais und ne mi^ 
que vollständige Sätze einführend auch mit dem Kon- 
junktiv. Wiederum giebt die nachfolgende Aussage eine Ein- 
schränkung der Yoraufgehenden ; der Tbatbestand, der ^ 
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snze bildet, ist jedoch nunmehr, wie der Modus anzeigt, 

bicht ein als wirklich gedachter, sondern ein blofs geforderter. 

Die Aussage des Hauptsatzes hat nicht bedingungslose Gel- 

nng, sondern wird gethan mit der Einschränkung, die in der 

innahme hegt, dafs die Thataache, die der folgende Satz 

ömen lehrt, sich verwirkliche. Auch hier kann der voran- 

Bhende Satz negativ oder positiv sein. Im Deutschen thut 

b ,11^^ mit dem Konjunktiv oder ein ,wof6m' gleichen Dienst: 

r« ne ehalt, s'il m'aveit oeis, Mes de lui fust vengement pris, 

toie 16347; N'at eure de mesaise ne de paine a soffrir, Mais 

a lui (Gott) puist a derrams venir, Pofeme mor. 65d; 

tis s'ame sauve iert tote voie, Mais Vapostoile por lui proie 

T proit), GCoina. 599, 252; Les chevaus prendrai jo, mes 

vous poist, Äiol 3530; Mais que il fust fervestus et arme, 

s doutroit il un Harte pain hulete, HBord. 145; Qu'ele cuide 

i ele truisse Ostel, mes que venir i puisse, Ch. lyon. 4864; 

oous donrai (le guerredon) Yolentiers a vostre plaiscir, 

h mais que jel puisce aramir (zusagen), Ätre per. 2898. 

Damit sind zwar nicht alle Verwendungen von mais er- 
i^pft — es bleiben im Gegenteil recht bemerkenswerte un- 
firtert — , aber doch die, zu deren Betrachtung die Sinnes- 
«rwandtschaft mit lat. non — nisi Anlafs gab, und diejenigen 
iteren, die sich aus jenen entwickelt haben und in der alt«n 
IT der neuen Sprache besonders häutig auftreten. 



Ein weiteres Wort von ausgedehntem Gebrauche unter 
den Umständen, die uns beschäftigen, jedoch Ton Anfang an 
ebensowohl zur Einführung der Ausnahme von positiven wie 
Von negativen Aufstellungen ist fors, nfe. Jiors. Was seine 
Herkunft betrifft, so entspricht lat. for^s nach Form und Sinn 
vollkommen; dafs neben der zunächst allein zu erwartenden, 
aiz. nicht seltenen Form f'uers (vgl. euer, muert, suer) auch 
fors bestand und nfr. keine Form mit eu fortdauert, ist bei der 
Häufigkeit der tonlosen Verwendung des Wortes (als Präpo- 
und als Präfix) leicht verstandheb. Das auch schon im 

■anzÖsischen häufig begegnende A im Anlaut des Wortes 
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nicht mehr mit Diez I^ 2ä4 i 



i Fran- 



ausgesondert wird, während es dieser doch gar nicht augehött, 
das Ausgeschlossene und das Übrigbleibende viehnehr koordi- 
niert sind und beide unter einen Oberbegriff fallen, zu desäm 
ErCiasung der Gedanke des Sprechenden gar nicht vorachreiteL 
Wir können solches fors, fors que nur durch ,sondem' über- 
setzen! dß"" vorhergehende Satz ist hier immer negativ: Ifei 
n'i oui un sul mot par tot de verite, Fors mult grant triehm 
et liecevablete , SThom. 2225; Ne pot de grani piece parier, 
Fors seulement lui regarder, Adam 1011; sis filz rois ne 
seroU, Fors que prevoz tant solement, Feain Gatineau SMart. 6 
Z. 113; Conter ne vous i veuil mengoigne, Fors que droite 
verite pure, Watr. 381, 13; 8. Scheler zu Bast 479 und zu 
Tr. Belg. II 48, 2, Dubislav S. 27. 

Endlich kann fors oder fors que, indem es nun erat recht 
förmliche Konjunktion wird, einen in vollständigem Satze zam 
Ausdi'ucke gebrachten Thatbestand als Ganzes auf eine Behaup- 
tung folgen lassen in dem Sinne, dafs diese an jenem eine Be- 
schränkung ihrer Gültigkeit zu finden habe, Le fruit des arbres 
lor nieis a bandon, Fors d'un pomier lor veastes le don, Cor- 
Lo. 983 (,bIofs dafs', ,nur'); N'ele n'out si haut conseUlier Qui 
lors la seust conseUlier; Fors li mareschas tote voie La jist 
tantost metre a la voie, Guil. Mar. 197; t}de3 les vus rend, 
Fors la reine me dones solement, Asprem. in Rom. XTX 209i 
126, in welchen Fällen auch eine Art «Jtö xoivov vorli^ai 
kann. Statt emes damit gleichbedeutenden, eine ganze be- 
schränkende Aussage einführenden fors que findet man fers 
tant que, wobei natürlich que, da es durch tant vorbereitet 
ist, nur ,dafs' sein kann: Mais Rollans tout outreement La 
bataüle Agoulant venqui, Ki faite fu devant cesti, Fors tafii 
que Ernaus de Biaulande En ot los et painne moult granäi, 
Mousk. 5722; seltsam ist et portoient les armes au soudane, 
fors que tant que il y avoit difference, Joinv. 188d. Auch 
hier kann die einschränkende Thatsache eine blofs gefordert« 
sein und infolgedessen das Verbum des einschränkenden Satas 
im Konjunktiv stehn. Der Sinn eines solchen fors que ist wie 
der von mais que gleich dem des deutschen ^nur" mit KonjiuJ'' 
tiv oder , wofern nur': De man non, faÜ dl, que vus chtdi, 



Fors que voslre jis vienge e aut Tut sain e sauf en cest veage? 
Tob. 674, andere Beispiele bei Dubislav S. 30, 5. 

Es ist schon mehrinals vorübergehend auf merkwürdigen 
Uberscliwang der Rede hingewiesen worden, auf gleichzeitige 
Yerwendung von Redeelementen, die einander im Grunde aus- 
ächlielsen; dergleichen kommt auch noch in andern als den 
beteita vorgefundenen Formen {ntd autre fors, md fors 
Volement, ne mais que, fors gue) vor; 

Lab'ienus ne U sien n'entendirent fors a Inditiomarus 
non, Faite des Romains in Born. XIII 9; Ne suche 
hque ce sera Fors qu^en ceste maniere non, Jongl. et Tr. 117; 
ß s! nen ai casiel, serre ne plaiss'eis Ne mais fors une cave, 
Sod, BoTÜll. 263; H n'en guiert fors mais que lou non, 
Roph. Dav. 934 (wo aber mais vom Herausgeber herrührt). 



Die einfechste der Wendungen, die der Sprache zur Ver- 
ng stehen um von einer Verneinung eine Ausnahme, eine 
®Dschränkung zum Ausdrucke zu bringen, iat die mit nii . . que, 
h. also die Anwendung der einfachen d. h. von keiner Nen- 
Bg eines Minimal betrages begleiteten Negation (in tonloser 
?om neben dem Verbum) und desselben que, das nach Kom- 
iparativen und nach autre auftritt und auf quam zurückgehen 
Jlttd, jedenfalls dessen Funktionen übernommen hat Die Eiu- 
idiränkung einer allgemeinen Verneinung dui'ch einen Zusatz, 
besagt, dafs diese für ein bestimmtes Objekt, eine bestimmte 
Wodaütät nicht gelten solle, kommt der positiven Aussage gleich, 
G«8chehn habe einzig, ausschliefslich, nur mit Bezug 
ein Objekt, eine Bestimmung statt. Es liegt aber in der 
Ealur der Dinge, dafs ne . . que nicht überall da zur Anwen- 
dung kommen kann, wo deutsches juur* zulässig ist. Einmal da 
nicht, wo ,nur' zum Verbum selbst gehört, alles Thun, Geschehn, 
Sein mit Einer Ausnahme in Abrede geateCt werden soll, weil 
in diesem Falle que vor dem Verbum zu stehen hatte, für die 
Negation aber, die nur vor einem Verbum stoben kann, gar 
keine Stelle übrig bleibt Bekannthch wird in diesem Falle das 
einfache Verbum in zwei Elemente aufgelöst oder zerlegt, in 
das Verbum äuitum faire, Aaa das Thun, die Thätigkeit im 
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allerweitesten Sinne bezeichnet, tmd einen das Objekt dazu 
angebenden, hier die besondere Art des Thuns atisdrücken- 
den Infinitiv; so wird denn jede Art des Thuns mit Ansnahme 
der einen in Abrede gestellt, wenn man sagt: il ne fait que 
rire. So auch schon altfranzösisch, wo andere gleichbedeutende 
Wendungen daneben bestehen: Li prestre son chemin atone: 
Ne fait que monier, si s'en tome, Barb. u. M. I 96, 12; Ja 
ne fetes que vos honir, eb. IV 365, i; H ne s'en fesoU qu 
gaber, Efin. 20736 (M XII 246), wobei die Stellung des to^ 
losen Pronomens zu beachten; daneben: rCen fönt se rirt 
non, BSeb. XVI 23; Ge ne me fae se per non, Ren. 25630 
(M XI 1274) oder Ne fait fors solemcnt que rist, Ferg. 48,34. 
Soll ein Subjekt als das einzige zu einem Prädikate zu 
denkende hingestellt werden, so duldete zwar die alte SprachB 
das einfache Veifahren, wonach das voranstehende Subjeltt ein 
que zu sich nahm, die Negation erst nachher ausgesprochen 
wurde: C'uns seus Jugieres n'est, et ch'est le fie^x Marie, BSeb. 
XV 1076; fontainc endose Oti que un seul approdiier n'o«, 
Peler. V 1042; denn die Einschränkung vorantreten, die all' 
gemeine Verneinung folgen zu lassen trug wenigstens die Dicbta- 
sprache kein Bedenken; £t que qitatoree ne furent U marös, 
HBord. 250; Cun escuicr avetic vous ne menres, eb. 265; Sf 
povres gue douee n'i a, VGrreg. I 994. Doch die heutige 
Sprache läfst dies nicht mehr zu. Sie kann aber immer noch 
dann mit dem negiei-ten Präthkate und dem qtie auskonuneB) 
welches das Ausnahme bildende Subjekt einführt, wenn iis 
Subjekt dem Verbum nachsteht: ü ne resie que cent fra»cs\ 
il n'est arrive qu'un peiit nombre d'etrang&s. Auch kann sie 
zu einem Verfahren greifen, das dem beim Verbum ange- 
wandten entspricht: sie kann das Prädikat verneinen out 
Bezug auf ein in der denkbar unbestimmtesten Weise anage- 
drücktes Subjekt, rieti, wenn an Sachen, md, personne, wenn 
an Personen zu denken ist, und auf dieses oder auf das veT" 
neinte Prädikat que mit dem Ausnahme bildenden Subj^ 
folgen lassen: rien n'est heau que le vrai; Nul que Dieu «* 
et moi n'en contiait les chemins, La Font F, X 3, 28. Daii^ 
besteht nun noch die MÖgHchkeit dem, was Subjekt sein köim^ 
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! andere Stellung in der Aussage zu geben; il n'^ a 
nCun goüt harbare qui ait besoin de ce stimulani; das zu yer- 
leinende Prädikat oder dae Prädikat, zu dem es nach der Mei- 
nung des Redenden nur Ein Subjekt giebt, wird in die Form 
mss beziehungslosen Relativsatzes gebracht, welcher Objekt zu 
ü n'y a wii'd; damit wird das Vorhandensein von Seienden, 
1 denen der Inhalt des Relativsatzes auszusagen wäre, be- 
itten, vor dem Relativsatze aber qtte mit dem Akkusativ der 
Banabme eingeschaltet. Pur den Relativsatz ist im Grande 
IT Konjunktiv der richtige Modus; denn der Thatbeatand, den 
dieser Satz aussagt, ist ja ein blofs gedachter, dessen Wirklich- 
keit der Hauptsatz ausdrücklich bestreitet. Es ist aber leicht 
hegreiflich, dafs nicht selten auch der Indikativ begegnet; denn 
dem Relativsatze geht ja die Angabe der Ausnahme voran, für 
welche die Thataächlichkeit des im Relativsatze Ausgesagten 
susdrüekhch zugegeben werden soU. Geht doch die Wirkung 
dieses vorangestellten Gbedea oft auch eo weit, dafs die Person 
des Verbuma im Relativsatze sich nach dem die Ausnahme 
darstellenden Worte richtet {il i£y a que vous qui le sacMez, . . 
äM nous qui le sacfüons), vgl, Verm, Beitr. I 160. — Anderer- 
seits kann einem in der eben angegebenen Weise gebildeten 
beziehungslosen Relativsätze die Stellung eines nachträglichen 
widärenden Zusatzes zu einem ce gegeben werden, welches 
Subjekt zu n'est ist, und zu diesem für sich völlig sinnlosen 
»W tritt dann als einzig zugelassenes Prädikat, durch que ein- 
geführt, die Bezeichnung des Ausgenommenen. Hier mufs der 
»elativsatz im Indikativ stehn; denn an Nichtwklichkeit des 
darb Ausgesagten wird keinen Augenblick gedacht. Die Wen- 
dung mit il y a wird im allgemeinen vorzuziehen sein, weU sie 
die minder zweideutige, vollkommen klar ist, während die Wen- 
dung ce n'est que neben der Auöaasung ,ea ist . ., mit Aus- 
scliluls alles andern* auch die andre zuläfst ,es ist weiter nichts, 
es ist nicht mehr,' Athraktion des Relativsatzes biusichüich der 
^BTson des Verbums ist auch hier miJghcb. S. über diese bei- 
" 1 Wendungen Holder § 211 HI 1, Seeger U § 160. 

Was Ijittn^ unter dem zweiten que 14 gegen Ende be- 
, dais ne . , que mit einem Komparativ oder mit trop 



^^m Momente 

^^^^^k nicht all« 

^^^^V etwa 

^^^^^ aich Heil 



,sert ä affirmer plus fortemenf, was man von jniir' daim auch 
zu sagen hätte (,durch diese Entschuldigung wird dein Fehler 
nur schwerer'; ,der Vorwurf ist nur zu berechtigt'), ver- 
dient einen Augenblick der Betrachtung, damit klar werde, wo- 
durch diese , nachdrücklichere Behauptung' zustande kommt 
Sie ist das Ergebnis davon, dafs durch nc . . que jede prädi- 
kative Bestimmung aufser der durch que eingeführten ausge- 
schlossen, als unzutreffend beiseite geschoben wird ; und es liegt 
auf der Hand, dafs eine Prädicierung dann mit gröfeerBm 
Nachdruck gethan wird, wenn man sie als die einzige zulässige 
hinstellt, als wenn sie ohne aolchen Nebengedanken geschieht. 
jDein Fehler wird nur schwerer' kommt ungefähr gleich einem; 
,er wird nicht etwa leichter, er bleibt auch nicht gleich; 
kann von der Eutschuldigung nicht andere Wirkungen für 
deinen Fehler aussagen, als dafs er noch schwerer wird.' 

Und hier mag auch der weiteren eigeutümlichen Verwen- 
dung von iie . . que gedacht sein, welche von der oben ar- 
wäbnten äufserhch kaum merklich verschieden, doch unter gaw 
abweichenden Bedeutungsverbältnissen einzutreten scheint Vir 
sahen, dafs il ne fait que dormir heilst ,all sein Thun be- 
schränkt sich auf Schlafen', ,er schläft nur', wissen aber, dals 
,il ne fait que de dormir' heifst ,er hat eben geschlafen' 
(Holder § 158 am Ende, Littrö faire 70, MätzneT Gr. § 148,4, 
wo es heifst ,in il ne fait que de sortir, er ist eben hinaiis- 
gegangen, entspricht der Infinitiv einem Genitiv' (!), Seeget I 
§ 13, 4, Lücking, Gramm, f. d. Schulgebrauch § 322 A. \, 
nirgends eine Erklärung). Zum Verständnis dieser Ausdruckfi- 
weise ist zunächst im Auge zu behalten, dafs mit dem Präsens 
il fait (und Entsprechendes kann man vom Imperfectum aagenl 
nicht allein ein den gegenwärtigen Augenbhck samt der Va- 
gangenheit und der Zukunft erfüllendes Thun ausgesagt werden 
kann, sondern auch ein den gegenwärtigen Augenblick ailöD, 
im engem Sinne, namentlich im Gegensatze zu bevorstehenden 
Momenten erfüllendes, der Art, dafs H- ne fait que commaicer 
nicht allein heifsen kann ,er fängt (immer) blofs an' (und hiingt 
nie etwas zu Ende), sondern auch ,(im Augenbhck) beschräDkt 
sich sein Thuu auf ein Beginnen' (später wii'd er fortfaliKii 
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lind vollenden), also ,er fängt erst an', dem Anfangen ist wei- 
teres noch nicht gefolgt. Und ehen dies soll ja hier gesagt 
werden: ein Geschehn sei eben in die Wirklichkeit getreten, 
weiteres habe sich ihm noch nicht angeschlossen. Man ver- 
gleiche damit die gleichbedeutende Verwendung von venir mit 
■ de und einem Infinitiv, womit gleichfalls ausgesagt wird, dafs 
Bischen der durch den Infinitiv bezeichneten Thätigkeit and 
I Äugenbücke des Redens eine weitere nicht liege, sonst 
ae' man von dieser letzteren oder stünde doch in ihr; nur 
t freihch der konkrete Sinn von v&tir selten mehr so deutlich 
tennbar wie in Approcke. D'oü viens-tu? — De laisser Ja 
twicesse voire mere, Qui s'en alloit vers le temple d'ÄpoUon, 
L Ämants magnif. II 2. Zweitens aber ist zu bemerken, 
I die Verwendung eines de nach que hier unmittelbar ge- 
chtfertigt nicht ist; zu dem umschreibenden faire sollte 
genthch der Infinitiv nur als Äccusativobjekt treten. Das 
nftreten des de nach que wird daraus zu erklären sein, dafs 
: gewissen andern Fällen der Infinitiv gleich gut durch que 
! wie durch blofses que eingeführt wird (vgl. Verm. Beitr. I 
i nnd I 13: Oh, Vutile secrei que mentir ä propost und 
tst «riß cAose hien serieuse que de mourir). Jedenfalls aber 
fc die Unterscheidung zwischen ne faire que und ne faire que 
B, wie sie heute durch die Grammatiker (seit Vaugelas) sant- 
Oniert ist, vßUig willkürhch und erscheint noch bei den besten 
ichriftfitellem des 17. Jahrhunderts nicht eingehalten, s. die 
teJspiele bei Haase § 88 A. 3; nous pleurämes amerement en 
His entretenant de l'etat oü eile etoU, et de celui d'oü je ne 
isns que sortir, Manon Lescaut 114; auch noch bei JJ 
puBseau kann man zweifelhaft sein, welchen Sinn er der "Wen- 
dung beilegt, wenn er sagt: au printemps, la eampagne, pres- 
que nue, n'est encore eouverte de rien; les bois n'o/frent point 
d'ombre, la verdure ne fait que de poindre, (Euvr. II 130. 
Wunderhch ist die Deutung der Konstruktiou , die Jullien, 
OouTB sup, I 259 a mittels einer der bei ihm so hoch in Gunst 
stehenden EUipsen verauchti ,il ne fait que (ergänze: ceci, sa- 
voir, il vient) de sortir'. 



Haben vir bisher immer eine ausdrücklich, förmlich nega- 
tive ÄTiHsage durch ein nachfolgendes (alt auch durch ein voran- 
gehendes) mittels que eingeführtes Satzglied eingeschränkt ge- 
funden, so ist doch anzuerkennen, dals die dem Sinne nach 
negative Aussage, die solche Einschräotung erfährt, auch in 
Worten hegen kann, die die eigenthche Negation ne nicht 
enthalten. Dies ist einmal da der Fall, wo Wörter wie per- 
sonne, rien, nul, aucun in unvollständigen Sätzen ohne Verbum, 
somit auch ohne ne neben sich auftreten; dann femer da, wo 
die Frage nur rhetorische Form zum Ausdruck entschiedener 
Verneinung ist {Et quand, charmante l&lise, a-t-on vu, s'il vous 
plaU, Qu'on cherche aupres des yrands que son propre interU? 
Mol. Dom Garcie 11 1); weiter, wo durch sans etwas ausge- 
schlossen ist, wovon nachher doch wieder ein Teil zugelassen 
wird {Je vous derange?' dit-il en s'inclinant et sans prendre 
que du bout des doigts la main qu'elle Iwi avait tendue, Bour- 
get, Cosmop. 170); wo bedingungsweise ausgesprochene Ver- 
wünschung den Sinn der Verneinung hat {je veux Stre pendu 
si j'ai hu qtie de l'eau, Mol. Ampbitr. 11 1); auch nach weniger 
nachdrücklichen Verneinungen, wie in il est difßdle ,es 
kommt nicht leicht vor*, je doute ,icb bin nicht überzeugt 
u. dgl. Dies bedarf weiteren Nachweises nicht, s. Littre 2 que 
10, Haase § 138 A. 2; auch die alte Sprache gewährt Bei- 
spiele davon in grofser Zahl: Ja mar iront o vous que sovl 
Cent Chevalier, ßÄlix. 351, 31; Ja mar i avreit que un us 
(Thür), Chaat. Sil 19, wo das eigentiich Unheil androhende 
mar den negativen Sinn birgt; A paines sui entr'eus une heure 
Qu'en ias et a vilte tenue (wo nicht, wie Scheler meinte, in 
der zweiten Zeile ein sui zu ergänzen ist), ,es kommt kaum 
einmal vor, dafs ich (die Wahrheit) bei ihnen (den Grofcen) 
anders als gering geachtet bin', Watr, 239, 245. 

Einer besonderen Erwähnung ist höchstens dasjenige rien 
mit que hinter sich ohne Negation wert, welches, ohne selbst 
die Funktion irgend eines bestimmten Casus im Satze zu über- 
nehmen, vor eine adverbiale Bestimmung des Prädikats tritt 
um anzuzeigen, dafs schon beim Vorhegen dieser Bestünmung 
und ohne iaSs es eines Weiteren bedürtl^, der übrige Inhalt 
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rder Aussage Geltung habe. Es wird also durcli dieses rien 
nicht hinweggeräumt, was anderer Art wäi-e als das durch 
que Eingeführte, sondern was man sich als mit diesem gleich- 
artig und zusammenwirkeud denken könnt«. Dieser Ge- 
brauch scheint von den Grammatikern überaehu zu sein; da- 
gegen erwähnt seiner Littre unter We« 12 gegen Ende, wo er 
als ,elliptisch' bezeichnet und rien que mit ,en ne faisant que, 
en ne comptant que' übersetzt wird, was nicht recht zutrifft, 
danach natürlich auch bei Sachs We« I 4. Beispiele: si je 
devais deviner rien que par un mot ou par un regard que je 
te suis odieuse comme ä lui . ., je serais partie pour toujours, 
Maupassant, Pierre et Jean 213; rien qu'au tres tendre et 
tres long serrement de main qu'elle lui octroya en Im sotdiai- 
tont le bon soir, il fut convaincn qu'elle Vaimait toujours, 
Richepin, Cadet 215; fragile paix et qui s'en etait allee rien 
qu'ä voir sa mere, Bourget, Cosmop. 181; rien que pour ce 
nom de Charley prononce devant moi, me voüä repris, enrage, 
Daudet, Pet. Paroisse 280; rien que de me le figurer, cela me 
serre le cceur, Lem^tre, L'äge diffic. I 4 {anakoluthisch) ; üs 
r^lament vingt millions rien que pour le plaisir d^eventrer 
les Ckamps Mysees, Rev. bl. 1895 I 738b; rien que dans les 
naiures de Forvald et de Felix, on toucke, pour ainsi dire, 
la difference {entre Ibsen et Villiers de VIsle^Adam), eb. 1896 
n 731b; je lui nichais un baiser sur le cou, rien que pour 
le spectacle de sa eonfusion, Prevost, Notre compagne 9. Es 
acheint übrigens dieses rien que auch in deni Sinne vorzu- 
kommen, dafs durch das rien alles weggeräumt wird, was ver- 
schieden, andei-B geartet ist als das mit que Eingeführte, so 
wenn es bei Ä Daudet heilst: oui, le salut etait lä pour lui, 
rien que lä, From. jeune 208, wo rien que lä nicht ,schon allein 
da' heilst, sondern ,auHBchliefslich da, an keinem andern Orte als 
da'. In der That hegt auch in dem Ausdmck nichts, was Um ge- 
eigneter machen könnte in dem einen als in dem andern Sinne 
zu dienen. Ganz ebenso hat man in der alten Zeit sane plu." 
gebraucht; ,nur, ausschliefslich'-. Ilee menjout sanz plus ra- 
eines B'erbes, Peain Gat. SMart 18 Z. 385; , schon, blofs': Sont 
guiiedetolnieupaiferFoursansplusnouvele3nonGier,CleoniA'2ä7Q. 



Bekanntlich ist es das Gewöhnliche, dafs der verneinende 

Satz, der nachher durch que eine Einschränkung erfährt, sieh 
mit der einfachen Negation ne begnügt und nicht eine jener 
Bezeichnungen von Minimalbeträgen mit in sich aufnimmt, die 
man wenig glücklich Füllwörter der Verneinung u. dgl. nennt 
Das bedarf im Grunde keiner Erklärung; denn die Negation 
liegt unter allen Umständen schon in dem blofsen ne, die alt« 
Sprache bedurfte irgend eines Zusatzes dazu niemals, und aach 
die heutige enthält sich aller Zusätze in vielen FäUeu immer 
noch. Man kann auch sagen, das Wegbleiben der Bezeich- 
nungen für geringste Beträge des Thuns, das durch tie verneint 
wird, sei durchaus am Platze in Fällen, wo ja doch durch eine 
hinzugefügte Einschränkung der Verneinung ein gewisses Mals 
des verneinten Thuns eingeräumt werden soll. Immerhin ist 
schon von vornherein das Auftreten von pas, poirU neben ne 
mit folgendem que als nicht unmöglich zu bezeichnen, indem 
dadurch die Verneinung des Thuns aulserhalb des durch die 
nachträgliche Einschränkung bezeichneten Bereiches mit gröfserem 
Nachdruck vollzogen wird (, nicht im geringsten, aufeer'; 
, durchaus nicht, aufser'). In der That findet man denn «e.. 
pas que . . im gleichen Sinne wie ne . . que, nur da& kräf- 
tiger negiert ist, nicht ganz selten; man sagt zwar sicher nie 
*il ne mange pas qus pm; *il ne va point au theätre que tres 
rarement, weil es keinen Sinn hätte auch das geringste Mala 
eines Thuns in Abrede zu stellen, von dem man ein gewisses, 
wenn auch geringes Mafs im selben Augenblicke doch ein- 
räumen will. Wohl aber kann man die volle Verneinung ein- 
treten lassen, wenn nachträglich das Tbun nur unter bestimm- 
ten Umständen, bezogen auf ein bestimmtes Objekt u. dgL, 
eingeräumt werden soll. So heifst es schon im lUe von diesem 
Ritter: Car il est ames d^eles deus; Mais il n'en aime pas 
que l'une, 3371 d. h. ,er liebt durchaus nicht mehr als die 
eine, durchaus nur die eine' und in einem anonymen liede: 
Si sai de voir que qui mueri por amer, Trusques a deu n'a 
pas c'une jomee, Jeanroy, Orig. XX 18, was freilich nicht, 
völlig klar ist. Im 16. Jahrhundert bat Cl. Marot gesagt: 
. . le mal qui en pourroit venir, Ne pourroit pas to^>er gui 



97 



la teste Du mal parlant qui trop se monstra beste, Elegie 
!8); oder D'Aubign^; nows ne voulons point Que conseiUers 
(WiZs, Tragiques, Misferes 967; Nos doigts ne sont point doigts 
! pour trouver tes sons, Nos voix ne sont point voix qu'ä 
sadnctes chansons, eb. 1343. Im 17. Jahrhundert sind Bei- 
iele gleichen Verfahrens noch ziemlich häufig; Corneille lälst 
[1 alten Horatius von seinen zwei gefallenen Söhnen sagen: 
ionheur a suivi leur courage invaincu Qu'ils ont vw Rome 
re ai4<mt qu'ils ont vecu, Et ne Vauront point vue obm- 
■ö son prince. Hör. HI 6, was Voltaire mit Unrecht als 
klöcismus bezeichnet; weitere Beispiele bei littre 2 que 11, 
Ider § 158 A, 5, wo noch ein Beispiel aus Chateaubriand, 
102b, Viel eher wäre man berechtigt den wohl erst 
gegenwärtigen Jahrhundert aufgekommenen Gebrauch zu 
^eln, wonach man ganz dieselbe Ausdrucks weise mit völlig ver- 
miedenem Sinne anwendet, nämlich um auszusprechen, dafs die 
iv ausgesagte Thätigkeit nicht blofs mit der Einachrän- 
auf das durch que Eingefülirte statthabe. Der nach 
Gebrauche mit ne . . pas . . que gebildete Satz ist die 
BUgnung des Satzes, wie er ohne pas lauten und verstanden 
^■'erden müfste. Wenn VHugo sagt: Venfant n'avait pas que 
«s pieds de joli, so wird damit gesagt, der Satz Venfant n'avait 
SUe les pieds de joli würde um-ichtig sein, und zwar insofern als 
die Einschränkung nicht die einzige zu machende wäre. Ebenso 
^i w'y a pas que vos ouvriers qm aient crie, A. de Müsset; 
" n'y a pas que les femmes qui aient des caprices, Rev. d. 
d- m. 27« annee, t 9, S. 673; M. Alexandre ne travaillait 
P<is que pour Vargent, ADaudet, Pet. Par. 209; ceux qui sen- 
^^nt profondement ne meurent pas qu'une fois dans la vie, 
ders., Soutien 406; ne trouverait-Ü pas lä que blessures et que 
^ovffrances, parmi ces Ures de riature, de liierte et de sante? 
(■»iirde er nicht blofs . , ? d. h, er würde doch blolä . .), Zola, 
Paria 375; weitere Beispiele bei Holder S, 289 oben, Eobert, 
Questiona de grarara. S. 205. Was verständigerweise gegen 
^esen Sprachgebrauch gesagt werden kann, findet man durch 
ßeschanel im Journ. d. Deb. 23. Aug. 1860 ausgesprochen 
Und bei Littre 2 que Rem. 1 und durch ersteren in seinen 
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Dt'^formations de la langue fr^. (1898) S. 150 wiederiiolt 
Dieser glaubt in einem Briefe von 17Ö8 das früheste Beispiel 
solcher Redeweise gefuoden zu haben. Sie wird sich achwe^ 
Uch mehr ausrotten lassen. Ihre Erklärung hegt wohl dann, 
dals, wie man pas und poini, wo sie nicht im Gefolge eines 
Verbums auftreten, auch ohne ne mit verneinendem Sinne ge- 
braucht, so auch que, wofern ein Verbum nur zu ergänzen ist 
und nicht wirkhch ausgesprochen wird, den Sinn hat, den es 
eigentlich nur neben ne haben kann, , nicht auTser' = ,0111' 
{seulement). Je lui ecrivais que j'arriverais jeudi. — Que tu 
arriverais jeudi? que ^a?, Pailleron, Monde I 12; conäm 
de minutes d'arret? Que deux. Das hat dazu führen können 
einen mittels ne . . pas verneinten Satz zu verwenden zur Be- 
streitung des positiven Satzes, in welchem man seidemefU ge- 
braucht hätte. Den Grammatikern, die (wahrlich nicht ohne 
einigen Grund) behaupten, ein je ne vois pas könne nicht die 
Verneinung einer Aussage sein, welche je tie vois laute, könnt« 
man entgegnen, dafs doch z. B. in den von Verben des Piirdi- 
tena abhängigen Sätzen ein von ne . . pas begleitetes Verbum 
ebenfalls die Negation zu dem blois von ne begleiteten ist, 
und dafs ein entsprechender Gegensatz des Sinnes zwischen a 
moins que . . ne . . und ä moins que . . ne . . pas . . besteht, 
wie im nächsten Abschnitt nochmals in Erinnerung zu brii^en 
sein wird. 
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Littre hat unter moins manche bemerkenswerte Erschei- 
nung des heutigen Sprachgebrauchs, bei der dieses Wort be- 
teiligt ist, zur Sprache gebracht und durch gut gewählte Belege 
veranschaulicht. Doch wird man nicht umhin können zuzugehen 
dafs auch in diesem Artikel die Anordnung des Dargebotenen 
manches zu wünschen läfst, und dafs einiges darin vermifet 
wird, was nicht fehlen durfte. In erster Hinsicht ist z. B- 



icher nicht zu billigen, dafa er mit dem adverbialen Gebrauche 
les Wortes (moins haid, non moins ruse) beginnt, den neutral 
lubstantivischen (cela ca&te moins de dix francs, ü a moins 
ie fortunc jMe vom) erst an siebenter und neunter Stelle er- 
wähnt, der sicher an die erste gehörte. In Bezug auf das 
zweite Gebrechen sei darauf hingewiesen, dafs der gewisser- 
mafeen präpositionale Gebrauch, wie er in six heures moins un 
quart vorhegt, überhaupt übergangen ist; denn wenn man 
auch unter 12 erfahrt, dafs ein algebraisches A — B gelesen 
verde A moins B, so geschieht dies doch nur beiläufig, wo 
TOD dem Substantiv le moins ,das Minuszeichen' die Rede ist. 
Auch durften moins que rien und mains de rien unbedenklich 
msammengefafst wei-den, wenngleich letzteres nur zum Äus- 
dnicke eines Mindestmafees von Zeit, ersteres zu dem eines 
Mindestmafses von "Wert dient; denn der grammatische Cha- 
fakter von moins ist in beiden Fällen der nämliche, und dafs 
dort de, hier qtte zum Ausdruck des Vergleiches dient, hat 
nai in dem zeitlichen Abstände seinen Grund, der das Übhch- 
Werden der einen Wendmig von dem der andern trennt 

Auch sonst möchte man noch dies und jenes anders 
wünschen: Wenn Corneille einmal gesagt hat j'ai moins d'un 
^memi ,einea Feindes bin ich ledig', wo es allenfalls auch hätte 
heiläen können j'ai tm ennemi de moins, so handelt es sich 
hierbei doch nicht blofs darum, dafs der Dichter ,a renverse 
ia place de la preposition' , wie der Lexikograph {nicht eben 
glückhch) sagt, sondern, wie immer wo Verschiedenheit der 
Wortstellung vorliegt, um Verschiedenheit der Gedankengestal- 
timg, hier insbesondere um ganz verschiedene Bedeutungen so- 
wohl von de als von moijis. Im ersten Satze haben wir das 
de, welches das ,Mafs des Unterschiedes' einführt und dem 
deutschen ,um' entspricht, und um das moins, welches die im 
Vergleiche zu einer andern geringere Menge bezeichnet; ,ich 
habe weniger (als ich zuvor hatte), und zwar um einen Feind'. 
Im zweiten bezeichnet moins nicht mehr die geringere Menge 
selbst, sondern — und das durfte als eine besondere, wichtige 
Weise der Verwendung von moins nicht übergangen werden 
— die Minderung, den Abzug, den Abgang, wodurch ein Mehr 




zu einem Weniger wird, und de ist hier partitiv, etwa durch 
,aii' wiederzugeben: ,ich habe einen Feind an Abgang*.' 

Wie man den oben erwähnten jgewissermafsen prapoaitio- 
nalen' Gebrauch von moins zum Ausdrucke der Sabtraktion 
entstanden zu denken habe, ist nicht ganz leicht zu sagen. 
Könnte man in einem lateinischen A minus S das minus allen- 
ialls noch als neutrales, zu A attributives Adjektiv und B als 
einen dazu gehörigen Ablativ des Unterschiedes denken, so 
daTs der Ausdmck ,A gemindert um B' bedeutete, so ist dies 
doch für das Französische, wo moins attributivea Adjektiv kaum 
mehr sein kann und B in dem angegebenen Sinne eines de 
nicht eutraten könnte, ausgeschlossen; man würde annehmen 
müssen, der lateinische Ausdruck sei, nach seiner grammatischen 
Natur schon ganz verkannt, in die jüngere Sprache übergegangen 
und erscheine deswegen mit blols lauüicber Abweichung. Man 
könnte auch dem moins die eben erwähnte Bedeutung ,Minderung, 
Abzug' zuschreiben uiid in dem moins B zwei absolute oblique 
Casus sehn, von denen der eine prädikativ zum andern wäre 
(wie in Tarquinio rege), ho dafs A moiws B besagte ,A, wenn 
B Abzug ist'. Damit vertrüge sich sehr wohl die Thatsacbe, 
dafs im Ältfranzösiechen moins auch, ja gewöhnlich, hinter dem 
Subtrahendus seine Stelle hat: Mil ans qnatre meins oat 
passen, Puis que deus fu en terre nez, Eou IH 769; srf cen« 
nes (Schiffe) quatre meins furent, eb. III 6447; dis et huü 
lii)re[s] eine sols mains, Urk. Douai 7, 3; quatre livres trois 
sols mains d'ariestens, eb. 23, 7 (ein Beispiel aus alter Zeit 
giebt Godefroy, eines aus Froissart Littre), so dafs in dem bei 
Sachs als volksmäfsig aufgeführten dix hcures quart moins statt 
dix heures moins un quart nur ein alter Brauch fortlebt. In- 

* Wenn, wie Litträ unter 17 anführt, Voiture gesagt hat ü eit 
mieux vaht dtmser une eouranU moin«, so ist hier keineavegs ein dt 
vor moins unterdrückt, wie er meint, sondern es ist hier das ,M&[b da 
ünterBchiedes', das durch ein de vor uns couranle eingeführt sein könnte, 
durch einen Accusativ gegeben, wie es in guelqua hevren plus tot, dfw 
Hagts plus bas geschieht und auch ftitfranzösisch hisweUen geschah, i, 
Nehry, Über den Gebranch des absoluten Casus obliqnuB des afz. Substiii- 
tivs, Berlin lö8ü S. 22. 



Bsen hat wohl diese ÄuffasBung etwas zii Künstliches, und 
ist vielleicht ratsamer die Redeweise A moins B als eine 
er lakonischen Sprachforraen hinzunehmen, in deneu der 
rechende, je geläufiger ihm und jedermann die zu Grunde 
gende Denkoperation geworden, um so weniger auf vollstän- 
e Ausgestaltung der einzelnen Elenaente des Gedankens wie 
' Rede zu halten braucht und sich mit blofsem Nebenein- 
iderstellen der imeotbehrlichen begnügt; er giebt verständÜch 
nug zu erkennen, was er meint, wenn er neben die Bezeich- 
tng einer Grröfse den Ausdruck der Minderung und die Ee- 
inung einer zweiten Gröfse setzt Es thut kaum not davon 
reden, dafs von der gleichen Redeweise auch da Gebrauch 
macht werden kann und reichlich gemacht wird, wo nicht 
au eigentliche Minderung einer Gröfse zu denken ist, 
idem nur an AusscUiefsen von irgend welchem Seienden, 
sonst in einer Aussage einbegriflen wäre: c'est monsieur 
loB, moins la poUtesse, Bßv. hl. 1894 11 334a oder, was 
cha im Supplement anführt: moins les tenies, on croirait . , 
riel wie n'etaient les tenies, on croirait . .) oder moms la 
^Midion patemelle, notis nous trouvions juste dans la m^e 
, Dumas bei Mätzner Gr. § 140, 6," 
Nähert sich in diesen letzteren Fällen allen moins prapo- 
ionaler Natur (obgleich im Falle der Nachstellung auch der 
Bdankenloseste ein gewisses Bedenken tragen wii'd von Prä- 
Bition zu reden), so wird doch alle auf den Grund gehende 
itrachtung finden, dafs, ähnhch wie hei sauf, Jiormis, exc^te 
BT bei durant, penda/nt und andern, wirkhch präpositionales 

• Es muCs hier an den Gebrauch des lat. miwMS (mit dem Ablativ) 
inert werden, von dem FurceUini sagt; twferdion vim habet e3:cipiefidi 
KC exdvdendi, was er mit zahlreichen Beispielen erläutert. Bis sex 
■euleu eeddenmt, me mitima uno. Viribus, Ov, Metam. XII 554; Tar- 
KÜiqae mmmm reges (^^ reges ontnes Somam, Tarquinio Sitperho ex- 
U>), Manil. 1 776; Hac towius est %ma fraude ttienda /ides (exeepta 
una fraude), Ov. AAm. I 643; Palladia armisonae pharefrataeq'oe 
Sianae Äegua fenml, terrore minus lexcepto quod terrorem nullum 
e/erw^), Sla,t Theb. t 533. Auch hier mag bei aller Klarheit des 
HOB die grammatische Analyse unschlüaöig sein, wie sjp Aiw lainiis auf- 



Wesen in Abrede za stellen ist BesonderE deatÜch wird dies 
auch bei der Betrachtimg der altfranzösischen Kedensart^i estrt 
moins und venir moins im Sinne von ,abgezogen, aosgeschkoKn 
sein, fehlen' und ,aufhören', die zwar heute nicht fortbestehn, 
aber im Altpro venzalischeo und im Italienischen wieder be- 
gegnen: Hugues de Berze schlielst sein Urteil über die Tempki 
und die Johanniter, nachdem er seiner MifsbiUignng der allen, 
auch den gemeinsten Verbrechern durch sie gewährten Zuflucht 
Ausdruck gegeben hat, mit den Worten nu^ gent ne vansist 
plus (als diese Orden), Se tant en fust mains com je di 
(d. h. wenn das, was ich hier nüTsbilligend sage, nicht wäre], 
Barb. u. M. 11 403, 283; Ces choses dous (L dons) « mk 
dites Qui plus plainement sont escrites Et qu'en VevangHe li- 
sons (his omissis quae in evangelio plenius scripta stmt). De 
ceus {= c^es) qui mains i sont disotis, Nat ND 854; mws 
fianchies boities triuwes et loiaus a chdut . . trescki au jotw 
saitü Jean Baptiste prochain et le j<mr tonte jour, et a rmoH- 
cAier (kündigen), ains qw wwtns en viegne (bevor der Eti«de 
ablauft, aufhört), Bois. 97, 2; für prov. esser menA^ ,fehlan' 
findet man einen Beleg hei RajTiouard Les. IT 194b, andere 
bei Meyer, GIobs. zu Flamenca, Azais, Gloss. z. Bfgt. d'Am^ 
wo die Stelle 21935 miTsdentet ist, Appel, Gloss. zur Chrest; 
itai venir meno .aufhören, ausgehn', auch ,ohnmächtig werdai' 
(fe. defaSlir] ist hinlänglich bekannt; das ital. transitive wwr 
meno ,ermangeln' kommt hinzu. 

Dem oben erörterten französischen moins im Sinne von 
,nacb Abzug, abgesehn von' und noch mehr dem in der letzteo 
Anmerkung erwähnten lateinischen mimts mit dem Ablativ steht 
prov. menhs de sehr nahe, unterscheidet sich aber von jenem 
der Bedeutung nach in sofern, als es weniger das Verhältnis 
des Abzugs, des Ausschlusses von einer gröJseren Menge als 
vielmehr nur das des Nichtdabeiseins, des Nichthinzukommens 
ausdruckt, und der form nach dadurcb, dafs es in Verbin- 
dung mit minus {oder vielmehr *minjMs) ein de zeigt, welches man 
als ,iun' (Mafs des Unterschiedes) aufzufassen haben wird. Der 
erste Sinn ,um [etwas] minder' erscheint hier etwas verflacht 
zu einem hlolaen ,ohne', wie es auch durch prov. ses ansgediüokt 



wird: E non ano ges per via Mtnhs de bona companhia 
[Frauen sollen nicht ohne gutes Geleit ausgehn), Brev. d'Am. 
10273; Ni ja vertuts non er sobrera Del sen mens de volar 
fntera (Tugend des Verstandes wird nicht siegen ohne völlige 
JVefflichkeit), Sordel XXXX 86; Nuls non pot ad aulrui 
iler Menz de la onor reiener (keiner kann einem andern 
belfen, ohne dafs die Ehre solches Thuns ihm bleibt), eh. 664; 
richtiger IVeigebigkeit gehören drei Dinge . ., Mene de totas 
'as par Fols qui s'entramet de donnar, eb. 709. 
Daneben steht gleichbedeutend tmd vielleicht häufiger ab 
sella ab meinhs (Var^ons (Bartsch, Denkm. 127, 28) 
führt Eaynouard an; Vos aguest frug, domn', ab menz de se- 
(zur h. Jungfrau gesagt), Mahn, Ged. 305, 3; eu m'es- 
|aoa soau, ab meim d'afan, eb. 45, 2; £t a'ls seus es tan 
abrics Que quis vol ven, e gurs vol vai Ab meins de 
iuptans'e d'esmai, PVidal 29, 12. 

Hierin scheint denn, abgesehn von der etymologischen 

Ferschiedenheit, die zwischen prov. ab und frz. ä besteht, die 

ier aber kaum mit merklicher Verschiedenheit der Bedeutung 

Band in Hand geht, frz. ä moins de sein genaues Gegenstück 

u haben, wenngleich der französische Ausdruck nicht einfach 

lit Sans gleichbedeutend ist, sondern so zu sagen kondicionalen 

linn hat, etwa mit ,im Falle des Nichtbestehens, Nichtein- 

^etens' zu umschreiben wäre. Doch ist für das Französische 

eine andere Auffeßsung denkbar und wohl auch verfochten 

worden, diejenige nämlich, wonach ä moins de zu verstehen 

zu (d. b. zu einem Preise von) weniger als'. Dafs es 

idiesen Sinn hat in dem von Littre angeführten Satze je ne 

iui donnerai pas ce ckeval ä moins de mille francs, ist nicht 

u bezweifeln, und schwerhch ist Entscheidendes einzuwenden 

legen die beiden Annahmen, erstens, es habe dieses d moins 

[urch Ühertragung auch in solchen Fällen angewandt werden 

[bnnen, wo nicht mehr von Preis im engeren Sinne, sondern 

von Gegenleistung, Rechtfertigung, wirkender Ursache die Rede 

ist, von Dingen, die, wie der Preis, eine erforderte Höbe, Kraft, 

jBedeutung erreichen oder aber dahinter zurückbleiben können, 

imd zweitens, dafe das den Vergleich einführende de in alt- 



französischer Weise im Gebrauche auch da habe bleiben dürfen, 
wo nicht mehr ein Zahlwort das nachfolgende SubatantiT be- 
gleitete, so dafe man dann mit grofster Leichtigkeit dazu habe 
gelangen können einem Satze von der Art des letztangeführten 
andere an die Seite zu setzen wie den von Littre aus Bacan 
beigebrachten {Malherbe fragte den Verfasser elender Verse, ob 
er denn etwa nur die Wahl gehabt habe zwischen Gehängt- 
werden oder solcher Dichterei) parce qua ä moins de cda ü 
ne devoit point exposer sa reputation en produisatd des mmra- 
ges si ridkules, Malherbe, Ausg, von Becq de Pouquiöres 
S. XXI. Hier würde denn ä m(nns de cela besagen ,bei 
weniger mächtigem Antrieb als er in solchem Dilemma liegen 
würde'. Sicher ist ja, dafs das absolut stehende ä mom in 
on se ßcheraü ä moins, vous pouviee Pobtenir d moins (,billiga', 
jinit leichterer Mühe') den angegebenen Sinn thatsächlich bat 
und durch ein vergleichendes Satzglied, zwar vielleicht beute 
nicht mehr mit de, aber mit que, vervollständigt werden könnte. 
DaTs man statt ä moins de auch ä moins que sa ntine oder 
ä moins que de sa ruine gesagt bat und gelegentlich voh! 
noch sagt, will ich nicht erst nachweisen, nachdem es bd 
Littr^ ausreichend geschehn ist; gewifs scheint auch dies für 
die oben vorgetragene Auffassung zu sprechen; und dafs man 
hinter allen drei Ausdrücken statt eines Substantivs auch den 
Infinitiv findet, wie Littre und manche Grammatiker zeigen, 
ist für die Beurteilung der Erscheinung ohne Belang. 

Wichtig aber und sehr geeignet die Überzeugung von do 
Richtigkeit jener Deutung zu erschüttern ist die, wie es scheint, 
von Littr^ und von andern übersehene Thatsache, daJs dieEes 
ä moins de der alten Sprache in dem Sinne von ,bei weniger 
(bei schwächerer Ursache) als- noch ganz unbekannt zu san 
scheint, wohl aber .bei Abwesenheit von' eigentlich ,bei Minderung 
um' helfet wie prov. ab meuhs de, so mit estre: Et si fwnda 
m Engltiiere El tans qu'H fa a mains de gierre, Sainte SSarit 
de Radinges, Mousk. 18281, mit soi faire: Volentiers m'm 
(esisee a mains, S'ii pcnst estre et vos pleust Que ja iataiU 
n'i mst, Percev. 10241; la quinte brandie de glotUotmie si ei, 
qvianit wnr parsonvnt qiaert viamde d^icieuse . . ^ se peut Ahm 
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favre a mains et soy restraindre pour plus aidier a un povre, 
Mönag. I 49; mit soi passer (was bekanntlich altfranzösisch 
für sich allein noch nicht ,entraten' beifst, sondern blofs ,weiter 
gehn'): U m'en convient passer a maitts Du duc (von ilini 
I schweigen), RHam 323 ; de viandes aussy ay je mengie sans 
f /bim et sans necessite et mairUes f&ls que je m'en peusse bien 
passer a moins, Menag. I 50; Si ne s'en doit passer a mains 
Nws ne nule, quant vient a keure Qu'ü vient a crois, que dieu 
n'aeure, BCond. 214, 292; mit aler: Sanz moi n'irez vos mie 
a mains (pleonastisch) , Claris 16927.' So, meine ich denn, 
heifst auch das nh. ä moins de nicht ,bei weniger, bei ge- 
ringerer Ursache als', sondern ,bei weniger um, bei Weg&ll, 
bei ÄusechluTs von'. Ist dem so, dann ist de und nicht q-ue 
Aas urapriinghch einzig Gerechtfertigte und das Auftreten von 
qtie an seiner Statt erst daraus zu erklären, dafs es üblich ge- 
worden war das vergleichende de nach Komparativen in fast 
allen Fällen mit qTte zu vertauschen. So werden auch Sätze 
wie die bei Littre beigebrachten Toute puissance est faible ä 
moins que d^eire unie oder Ä moins que d'une teie un si grand 
Corps chancelle weniger wunderlich und weniger unklar erscheinen, 
da doch ein vergleichendes de (oder das mifsbräuchhch von 
andern Fällen herübergenommene que de) in solchen Fällen 
schwer denkbar ist, und im positiven Satze das ä moins sonst 
auch ,schon bei weniger, auch um geiingeren Preis' zu heiTsen 
pflegt, was in diesen Beispielen keinesfalls im Gedanken des 
Sprechenden liegt. 

EndHch wird auch die Konjunktion ä moins que samt 
ihren spanischen und italienischen Äq^uivalenten dem entsprechend 
aufzufassen und als ,bei Ausschtufs davon dafs' zu verstehen, 
somit die Erklärung Lückings (Schulgramm. § 518, 1 Anm. 2) 
abzulehnen sein, nach welcher das in ihr auftretende que gleich 
quam wäre und dahinter ein zweites que gleich quod fehlte. 
Es mag den wohlüberlegenden Gelehrten neben anderem die 
"Wahrnehmung dabei beeinflufst haben, dafo, wie er § 332 a 



> OPftris bezweifelt Romania XXVI 680 die Richtigkeit meiner Äof- 
g dieser Stellen; mir wird hinwieder die seine niciit veratSndlich. 



i 
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Aiim. 1 richtig bemerkt, bei negativem oder mit dem SiiiiK 
der Negation fragendem Hauptsätze ä moins qae bisweilen kaue 
Negation nach sicti hat, während ja sonst die Negation danach 
au&utret«Q pflegt; daf» also hier sich zu wiederholen scheint, 
was in den mit gue (quam) eingeleiteten Sätzen geschieht, die 
sich einem Komparativ anschliefsen.* In der Tbat findet man, 
um zu seinen Beispielen ein paar selbstgefundene hinzuzufügen, 
bei negativem Hauptsatze: la plupart (des tnexaditudes) 
ne sont prejudiciables qa'aux auires et nuUement ä qui s'en 
rend coupable, ä moins, toutefois, que qudque peine plus ov 
moins sensible y soii attackee, Eev. bl. 1889 II 463 a; jamas 
<m ne voü une phrase commencer apres le premier (vers d'm 
Couplet de deux vers), ä moins que cette phrase sott comjäiU 
e» un vers, PMeyer, Bomania 23, 7; weitere findet man bei 
Liivet, Lexique de la langue de Moligre I 58 und anderwärte. 
Aber man darf nicht übersehn, daJs dieses unter allen Um- 
ständen unlogische ne auch bei positivem Hauptsatze Dicht 
selten fehlt: A moins qu'ä vos proJets un plem ejfet reponöi, 
Ce seroU trop donner ä discourir au monde, Com. Ment II 1; 
etani joints, on est par la Coatume Conmtuns en meubUs, 
biens immeuhles et conquets, Ä moins que par un acte on g 
(spätere Ausgaben on n'y) renonce expres, Mol. Ec. d. femm. IV 2, 
8. auch Haase, Syntax des 17. Jahrh. § 104 a, oder aus neuester 
Zeit: le corbeau du Moni Blanc, ce doit itre Gueneau de 
Mussy Im-meme, ä moins que, par distracHon, Chateaubriand 
entende, ä cet endroU, un avtre que lux, Sainte-Beuve in 
Pailh^, Chateaubriand, sa femme et ses amis, S. 162; dsim 
qua guepier va-t-ü me demander de me jeter, ä moins gu'il 
m'y ait jete dijä? Bourget, Cosmop. 88; ä moins que je m 
trompe fort, eile vous la downera aussitöt, Ilev. bl. lS9.'i I 49Sb. 
Bekanntlich ist ja übrigens Setzung und Nichtsetaung der 
Negation in den wirkUchen Komparativsätzen in gana anderem 
Mafse der Willkür des Sprechenden anheimgegeben, als man 
nach der Lehre mancher Grammatiker denken möchte, der 



' Auch Mätzner Gr. § 
moins veranlafat', während ( 
hors gleichsetzt 



, .durch den KompiBU' 
« in d ffiowM äe eines 
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lebrauch nichts weniger als fest. — Wir werden uns zur Er- 
^Irnng des ne, welches nach ä moins que häufig auftritt, 
rührend doch durch diese Konjunktion das Bestehen, nicht 
Nichtbestehen eines Sachverhaltes ausgeschlossen werden 
^, nicht auf den selbst schwankenden Sprachgehrauch berufen, 
man bezügÜch der Komparativsätze wahrnimmt, sondern 
irsuf, dafs auch bei der Anwendung anderer Konjunktionen, 
1 den Äusscblufs eines Sachverhaltes anzeigen, wie sans que, 
tn^ois que, ainz que, avant que, puis que und depuis que, 
1 Sprache der Neigung gefolgt ist die Nichtwirklichkeit eines 
Siune oder Seins, trotzdem dafs die Konjunktion dieselbe be- 
its hinlänglich anzeigt, auch noch durch eine zum Verbura 
s Nebensatzes tretende Negation anzuzeigen.' Es ist auch 
ratändlich, dafs im allgemeinen bei positivem Hauptsatze, die 
feigung stärker wird dem Nebensatze das ne zu geben als bei 
itivem; der Sachverhalt dagegen, durch dessen Ausschlufs 
1 anderer Sachverhalt verhindert wird sich zu verwirkhchen, 
jcheint als ein Gefordeiies , Notwendiges und kommt ganz 
atürlich eher in positivem Satze zum Ausdruck. Wäre das 
luszuschliefseüde selbst ein Nichtsein, bedürfte also das Verbum 
Nebensatzes eiuer Negation ganz abgesehen davon, dafe 
moins que dazu verleiten kann ihm eine an die Seite zu 
teilen, dann könnte es {wie nach craindre, wenn das G-efurchtete 
i Nichtgeschehn ist) nur die voDe, die durch pas verstärkte 
n; ein Beispiel davon giebt Plattner, Schulgr,* § 369 Anm. 2, 
L füge hinzu ek bie», c'est convenu, ton affawe est faite, a, 
}oins qu'on tie me nomme pas (den EaJl ausgenommen, dafs 
lan mich nicht ernennen soUte), Zola, (Euvre 365. 

Scbhefslich sei bemerkt, dals a moins que altfranzösisch 
pch sehr selten vorzukonunen scheint; mir ist im Äugenblick 
SteUe bekannt: Laris ist mit Gauvain in der 
[ammer der geliebten Marine gewesen, die diesen freundlich 
egrüfst und an ihrer Seite sitaen geheifsen, jenem aber kein 
.on so leecetto 



* Vgl, Chiitnque poi vive in cittä grande . . ., io non so (ec 
ad eaempio tuo, non trapassa m solitttdine ü piit del tempo) comt 
laa mai ricevere dalle bellesze della natttra o delle lettere alcttn lenti- 
nfo tenero o generoao, Leopardi, Opere I 293. 



Wort gegönnt hat; Laris, darüber empört, hat ohne dies 
merken zu lassen zitternd den Palast verlassen und gegen Ciaria 
seiner Entrüstung Ausdruck gegeben. Dieser meint, das Be- 
nehmen der Marine sei verzeihlich, Voir, trop plus mesßistes 
vous, Quant sans congie la fors alastes Au (1. Ä) matt» gae 
ne li demandastes (dafs ihr dort ohne Urlaub wegginget ohoe 
sie [um Urlaub] zu bitten), Claris 19762. Die Emendation 
vollziehe ich mit beinah ruhigem Gewissen. Man bemerke, dals 
die oben erörterte Negation auch hier auftritt, und dafe die 
Konjunktion den Indikativ nach sich hat, vfas darin seinen 
Grund findet, dafs nicht ein möglicher Fall vorbehalten ist, 
sondern Thatsache Gewordenes von Thatsächhchem in Abzug 
gebracht wird. Unter solchen umständen würde neufranzöfflseh 
ä moins gue nicht auftreten können, sondern müfate zu sans 
mit dem Infinitiv gegriffen werden. Sollte die letzte Zeile o!me 
Änderung eines Buchstabens an der Überlieferung zu verstehn 
sein , warum habt ihr sie nicht wenigstens (darum) gebeten?' 
Äu mams, que ne li demandastes'^, dann weifs ich zur Zeit 
fiir den Gebrauch der Konjunktion a moins que im Altfran- 
zösischen gar kein Beispiel beizubringen,' 



Dieu possible. 
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Weder in Wörterbüchern noch an andern Ort«n, wo da- 
von die Rede sein könnte, finde ich eines Gebrauches des Wortes 
Dieu Erwähnung gethan, der zwar mit den zehn G^boteHi 
wenn man will, sich nicht recht verträgt, indessen, wie nocb 
manches andere, wovon dasselbe zu sagen wäre und das 
schlimmer ist, sehr häufig begegnet Er dürfte ziemlich alt 
sein, doch weüs ich ihn nur aus neuerer Zeit zu bel^ffli 

' Auch GParis a. a. 0. meint, a moins gue in seinem heutigeii Sinns 
sei der alten Sprache fremd, und schlagt für die Stelle aus ClariB in ihrM 
überliefert«ii Wortlaute eine andere Deutung vor. 



was darin seinen Grund haben mag, dafa in den uns näher 

liegenden Jahrzehnten im ganzen mehr als früher die Sprache, 

die zum Di'ucke kommt, sich der des täglichen Lebens nähert, 

zu ihr sich herabläfst oder sie zu sich emporziebt, jedenfalls 

die beiden öfter und griindhcher sich mischen. Ich meine die 

Verbindung von Dimt mit possible zum Ausdrucke ungefähr 

dessen, was im Deutschen durch ,menacbenmög]ich' * ,in aller 

Welt möglich' ^rg^id mögUch' auegedrückt wird: il n'est pas 

Dieu possible gtte les gens qui habiient lä-haut consentent 

ä n'y arriver que par une echelle, Kev, hl, 1885 I 146b; esi-ce 

Dieupossihle? murmuraü-dU, eh. 11 497 b; c'est-il Dieu possible? 

eb. 188'i I 53h; est-ce bien Dieu possible! Föval, Mme Gil 

Blas VI 106; eiait-ce Dieti possible d'en etre reduit ä cette 

misere? Zola, Germinal 291; ce n'est pas Dieu possible qu'on 

idorme mm chräien de la sorte, ders-, Joie de v. 184; 

^est-ü Dieu possible d'imaginer de pareilles horreurs ? Bonrget, 

liple 312. Man sieht, und man wird Entsprechendes bei 

nachfolgenden Verbindungen sich wiederholen sehn, dafs 

in allen vorgeführten Beispielen der Satz verneint oder im 

Sione der Verneinung fragend ist. Das zu possible tretende 

J}ieu scheint die Ki-aft zu haben die Grenzen des Möghchen 

80 weit auszuspannen, dals auch die geringst« noch denkbare 

Möglichkeit, die nur Gott noch zur Wirklichkeit zu liihren ver- 

BÖchte, davon umfafst werde; zugleich wird aber alle diese, 

ilso auch die letzte Möglichkeit durch die Negation oder die 

&age in Abrede gestellt oder bezweifelt. Es scheint ja auch 

ächta einfacher als solche Redeweise. Die Schrift sagt (Lucas 1 37) 

md der Volkamund spricht es ihr nach, dafs bei Gott kein 

Kng unmöglich ist. So kann denn sicher ein weiterer Umfang 

bs Möglichen nicht gedacht werden, als er durch den Aus- 

knck jGotte mögUch' gegeben ist, und ausgeschlossen ist von 

ornherein keineswegs, dafs Dieu, welches altfranzösisch wie 

' jMenschen-, Christen-, menschendiriaten- möglich', Schweizerisches 
Biotikon IV IIG. Übrigens lese ich auch bei Anzengniher: .Aber die 
geben Heiligen sind ja estra zum Fürbitten da, die wird er (Gott) doch 
fi ans leidigem Eigensinn um eine wohlvermeinte Ehr' bringen? Ganz 
Bttmunüglichl', Geaamm. Werke in zehn Bänden HI b2. 
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alle Personen hezeichnun gen im Casus obliquus ohne wdterra 
den Sinn eines Dativs haben konnte, in der hier beaprochenen 
Verbindung diesen ebenso bewahrte, wie es in den Verbindungen 
hötel-IHeu, fete-Dieu, Dieu merci in attfranzösischer "Weise den 
Sinn eines Genitiva beibehalten hat. Zu erwägen ist freilich, 
dafs in mehreren der beigebrachten Beispiele an eine fiir Goto 
Wirken bestehende Möghehkeit des Erfolges, an ein Wollen 
und Versuchen von seiner Seite auch nicht von ferne gedadt 
sein kann, dafs Dieu possible keinesfalls ^r Gott erreichbar', 
sondern höchstens ,in Gottes Welt, unter Gottes Walten denk- 
bar, für Gott zulässig' bedeuten müTste, was von dem ersten 
angenommenen Sinne der Worte schon ziemlich weit abliegt 

Und dieses Bedenken wird noch gewichtiger, wenn man 
an andere Ädjectiva denkt, die in ganz ähnlicher Weise wie 
possible mit Dieu verbunden auftreten, zwar auch mit einem 
Dativ konstruiert werden können, mit diesem Dativ aber aob 
doch nur vereinigen lassen, wenn er einen ganz anders Sinn 
als gewöhnlich hat: cirtquante-irois ans, la belle Atdoma! 
(sie sollte schon so alt sein ?) Ce dos, ces faules, le plus par- 
fait decoUetage de la saison. Ce n'est pas Dieu croyable! 
ADaudet, Immortel 38; mais ce n'est pas Dieu croyoißi, 
Bichepin, Cesarine 260; car Ü n'etait pas Dieu pertnis äi 
jeter tant de ckr6tiens ä la rue, Zola, Germinal 5; esi-il Dieu 
permis de risquer sa vie de la Sorte? ders., Joie de v. 89; 
»7 «'es( pas Dieu permis qu'on vous memge ainsi la laine sttr 
le dos, eb. 132; eile se demandaii s'il ä:aU Dieu permis <Famf 
tant de eoquinerie, ders-, Bete hmn. 232. Liefe sich bei pos- 
sible von der angenommenen ersten Bedeutung aus noch einiga^ 
mafeen leicht der Übergang zum Gebrauche auch in den minder 
durchsichtigen Fällen finden, so ist eine entsprechende Bedea- 
tung für Dieu croyable, Dieu permis äufserst schwer anzu- 
nehmen. Das ,Gotte Glaubliche' im Sinne von das ,nur irgend 
Glaubliche', das ,Gotte Erlaubte' im Sinne von das ,unter 
irgend welchen Umständen, wo immer, wann immer Erlaubte' 
scheinen kaum denkbare Ausdrucksweisen, 

Man wird vielleicht die Sache sich so zu erklären haben, 
dafs man annimmt, der bei Dieu possible durch die blolae Zs- 
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sammenstfllluiig der beiden Wörter nach altfraozösiBcIieni Sprach- 
gebrauche unmittelbar gegebene erst« Sinn habe sich frühzeitig 
soweit verdunkelt, dafs man über die eigentliche Bedeutung 
des Dieu keine Rechenschaft mehr sich gab, dieses nur noch 
wie eine Partikel emp&nd, die zu dem Adjektiv oder Particip 
jene oben gekennzeichnete Andeutung hinzubrachte, die gemeinte 
Eigenschaft sei im allerweitesten Sinne zu nehmen.^ Bemerkens- 
wert ist, dafs die Verwendung eines solchen IHeu noch nicht 
weiter um sich gegriffen hat. 

Doch kann das noch kommen. Mir scheint wenigstens 
die Verbindung der blofsen (natürhcb ein Verbum begleitenden 
oder ein Verbum in sieb scbliefsenden) Negation mit IHeJt 
oder grand Dieu in manchen Fällen durchaus nicht den Sinn 
zu haben, den ein parenthetischer, im übrigen gleichlautender 
Ausruf zu haben pflegt, sondern vielmehr den, dafs jede, auch 
die geringste Wirklichkeit eines TJiuns oder Seins ausgeschloBsen 
sei. Wenn auf die Frage einer mifstrauenden Frau Et pas de 
femme du tout? (nämlicb da, wo du hingehst) der Gatte ant- 
wortet AJi, Dieu non, Lavedan, Marionnettes 211, so heiTst 
dies, und die Interpunktion deutet es an: ,Ach, Gott bewahre, 
denk nicht dran'; nicht anders, wenn in der Amoureuse von 
Porto-Kiche Rede und Gegenrede lauten: tu aimes une autre 
femme. -— Ah, grand Dieu, non, II 6, in welchem Falle 
mir weniger richtig interpungiert zu sein scheint. Keinem, der 
derartige Fälle nicht selbst beobachtet hat, werde icb es ver- 
denken, wenn er an der Richtigkeit meiner Auffassung zweifelt; 

1 möge auch mir nicht verdenken, wenn solche Zweifel mich 
nicht irre machen. Auch wer bei Lavedan a. a. O. 202 best: 
i supposer, ce qui n'est grand Dieu pas, que je voudrais 
te tromperf darf nicht etwa grand Dieu als Beteuerung auf- 

m, denn das ist es sonst nie; auch nicht etwa als Ausruf 

' 8. das, was Ludwig Tobler, Über die Wortzusanimeiisetzung, 
Berlin 1868, S. 115 über diejenigen , verstärkenden ZuBanmenBetzimgen 
im Deutschen' Bufsert, deren erste Bestandteile er als .Schwurwörter* be- 
■cddinet. Ebenda S. 118 siud dann solche angefllhrt, wo das ,Schwiinrort' 

>tt ist, von noch üblichen gottserbärmlich, gottsjämmeTlicb und 

iweizeriäch gottegnueg ^ ,ttberre ichlich'. 
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schmerzlichen Erstaunens, was hier sehr schlecht passen würde, 
sondern als eine in ihrem ursprünglichen Wesen den fVanzosen 
selbst nicht mehr klare Ausdrucksweise, die bestimmt ist mit 
der Negation zusammen kräftiger und gründhcher einen Ge- 
danken aus dem Wege zu räumen, als die Negation allein ee 
thun würde, zu übersetzen etwa: , woran in aller Welt nichts 
isf. Gianz entsprechend findet man Dieu auch neben oui ge- 
setzt: C'e^ trop dröle! — N'est-ce pas? — Dieu oui, Lave- 
dan, Les Jeunes 136; Tu es un luron! -~ AJi, Dieu ottü 
eh. 148. 

Man sehe, um sich zu Tergegenwärtigen, wie der Name 
Glottes zur Partikel hat werden können, was Diez im Wörteav 
buch IIa über eziandio {etiam Deus) und über einräumende 
Konjunktionen sagt, die mit deus in italienischen Mundarten 
verwachsen sind, und nehme dazu die von ASeifert, Glossar 
zu Bonvesin unter quamvisdeo verzeichneten Stellen, wo Müb- 
safia und andere von dieser Sache gehandelt haben. Von Tos- 
kanischem würde etwa das forse Bio hieher zu ziehen böd, 
das Ragutini und Panfani miter forse anführen: forse Dio fum 
glieV avevo detto ,hatt' ich ihms denn in aller Welt nicht ge- 
sagt?' Diese italienischen Vorkommnisse werfe ich nicht in 
einen Tiegel mit den französischen und verzichte hier auf ihre 
eingehendere psychologische Untersuchung; doch schien es mit 
nicht unpassend ihrer zu gedenken um einer gewissen entfernten 
Verwandtschaft willen, die sie mit jenen verbindet. Auch daa 
nprov. courridn iattt que Dieu poudiän (nous courions tmi 
que nous pouvions), das Mistral u. poude und a. Dieu anführt, 
darf hier erwähnt werden. Gewifs ist zu beachten, da& der 
genannte Lexikograph tant que de Dieu pou (iant gu'ü peiit) 
daneben stellt, von dem es acheinen mag, es sei vor dem Vö^ 
stände leichter zu rechtfertigen; doch ist, auch wenn die Wen- 
dung mit de wirklich der Ausgangspunkt für die andere sein 
sollte, immer merkwürdig genug, daTs das de bat verschwinden 
können. 



'räposition von ihrem Substantiv durch eine präpn- 
sitionale Bestimmung getrennt 

DaXs zwei Präpositionen ohne doch eine Zusammen- 
jtzung, wie afe. äavant, deles, nfe. envers deren sind, zu 
.lölden, nebeneinander treten können, indem jede ihre besondere 
Bedeutung wahrt, ist bekannt und für jede Periode der Ge- 
idiichte der französischen Sprache leicht zu zeigen. Eine Ort- 
ichkeit kann durch einen präpositionalen Ausdruck bezeichnet 
»in und andererseits die Beziehung eines Thuns zu jener Ört- 
ichkeit abermals durch eine Präposition bestimmt werden, die 
or den präpositionalen Ausdruck tritt: cette ceremonie D'entre 
w vrais amis devrait etre bannte, Corneille, Suite du Menteur 
V 4; lls ont vu tout cela de sur ttne eminence, eh. ITI 4; 
I mienne (vue) s'allongeoit fori avant par entre les arbres 
e l(t foret, Qjrano, Etats et empires du soleil 361; sa«s lever 
i nez de dessus sa planche, Copp^e, Jeunesse 83; an s'Mait 
tollet^ devant chez Stockleit pour avoir des titres, Claretie, 
tfillion 334; l'enivrant dSparf pour ches les cousins du midi, 
joti, Fig. et choaes 30; U en sort de sous toutes les vestes, 
lostand, Cyrano IV 7; afz. U s'en aloü par jouste la vile, 
kferÜn 11 30. Und Entsprechendes ist von Zeitbestimmungen 
ti sagen: cela (das Kindj, tfetait lui et eile, mäes pour jus- 
'«'ä la mort de ee petU enfant, Maupassant, Mont-Oriol 854; 
» se sent fort pour jusqu'ä la fin de ses jours, eb. 36ü; 
eur le toujours kumam, c'est ä dvre pour jusqu'ä la moii, 
UM, Matelot 8; en te presentant lä, mon eher, je fassure peut- 
tre, pour dans une quineaine d'ann^es, ton fauteuil ä l'Aca- 
Coppee, Jeunesse 197; c'est pour dans hnit jours, 
\ovrget, Nouv. Pasteis 160; je te cherche depuis avant le 
our, Loti, Spahi 209; des en arrivant, der9.,^'Pig. et choaes 
(60; samedi prockatn j'ai ma commission des monuments qui 
K ite«i jusqu'ä pres de deux heures, M^rimee, Corresp. in^d. 
'&; afc. tres en s'enfance, Legende in Not. et Extraits XXXV 

Tobler. Beitrige HT. 8 



'2, 503; Mwe ßlh iTentor douee ane Waaige, Marque 81a 2, 
Auch dadui'L'li kann ein solches ZuBammentrefFen herbei gefühlt 
weixien, dafs ein Infinitiv, dessen Verhältnis zu einem Verbum 
durch eine Präposition angezeigt ist, seinerseits eine präpoatio- 
nale Bestimmung zu sich nimmt und diese, wie es die ältere 
und noch in näher liegender Zeit namentlich die dichterische 
Sprache bisweilen gestattet, dem Inäoitiv voran, also zwischen 
die Präposition und ihn tritt (Et pour avec eclai en retifer m 
foi oder Sans d'autres arguments son poeme allonger, ange- 
führt von LQuicherat, Traite de versi£ 495; est-ce qt^e Jo- 
seph . . n'est pas retoume aupres de vatis auires, pour, ä tid 
le moins, vous dire ses dessins? Sand, Maitres - Sonneurs 206; 
pour autour de sot trouver des complaisances, «/ importe, M 
iVahord, d'Mre serviable, Rev. hl. 1895 II 624a. Auf diese 
Dinge hier näher eüizugehn ist meine Ahsicht nicht Dagegen 
möchte icli ein paar Beispiele der in den Grammatiken, sonel 
ich sehe, imherührt gebliebenen Erscheinung geben, dafi in 
heutiger Prosa eine Präposition von dein Substautiv, m 
dem sie gehört, durch eine prapoaitionale Bestimmung ge- 
trennt wird^ 

l'ain^ avait de serieuses qualitcs de franc e^ devoui «mM- 
rade, et cela avec sur sa ßgure grave un bon et doux SDSr 
rire, EGtoncourt, Fr. Zemgauno 199; avec sur sa dow« 
ßgure qui avait desappris le sourire, qwelque chose d'ints^ 
pri/mablement doulourettx, eb. 368 (bemerkenswert wegen der 
Länge des Zwischengeschobenen); les voyageurs-eaivam, 
andens, modernes, avec, pour pr^rseur, saint Frtmiiiii 
Xavier, Rev. bl. 1892 I 382h; j'ai eu le tenips de voir 
plusieurs pauvres diables logueteux s'emiarquer . . . (Ktc, 
pour seuls bagages et fortune, une piocke, eb. 1894 II llib; 
la lune . . montant ä Vhorizon avec, autour d'dle, des äffr- 
t^s blanches, eh. 1896 11 362a; la dteme des samts, auc, 
sur la margelle, un pot de terre et wn verre cottanun, eli. 
1897 T 712b; c'est une chambre assee spacieuse, avec, (W 
fond, le cercueU oü sont cantenus les restes precieux, eb.; 
au baut du toit une muraille, avec, au sotnmet, trois doiM 
en plein vent, eb. 713a; je tramais dans Ica rues, au äW' 
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totnbant, avec, ilans 1'ä.me, la melancoUe vague des covirneii- 
cements iTamour, eb. II 79b; k verbe et le geste hauts, 
avec, malgre les soins qu'il prenaü, le despotisme, la durete 
native qui periaient, eb. 1898 I 812b; je Vai trouve . . 
«we halle dans la poitrine, avec, aupres de lui, ses deux 
bassets hurlant ä la mort, eb. 813b; du vieux pont avec, 
au milieu, sa chapelle gothique . . le doux etisemble de cou- 
leursl, eb. 11 219a; le pas (de la danse des epees) Üait 
eomplique singulieremetU , avec, de temps ä autre, des bonds 
ä'une iHgueur prodigieuse, Loti, Fig. et choses 145; avec, 
enire les doigts, cette clef, Pr^vost, Jardin secret 269; Je 
ne sortirais pas avec, par negligence, ün aff'ront pas tres 
bien lave, ßostand, Cyrano I 4; avec, sur son armure, San 
grand col de dentdle, il vient faire le fier, eb. IV 3; und 
mit einem Particip dazu: un cadet, entrant avec, enfUes ä 
son epee, des chapeaux aux plumets ntiteux, eb. II 7. 

Man findet in gleicher Weise die Präposition von ihrem tiub- 

,stantiv durch ein Adverbium getrennt: 

de longs romans de mceurs dans le genre des romans de 
Fielding, mais avec toujours des intentions morcUes tres ac- 
centu^, E«T. bl. 1892 II 128b; ü est tout au plus capaUe 
d'egratigner, et sans jamais la moindre insistance, eb. 1894 
I 611b; le lac apparaU bleu et hlanc, calme, avec seule- 
taent de petites ondulations qui sautülent, brillent et dan~ 
smi, eb. 1898 II 219a; un chien savant habllle qui mar- 
chaU en Ute {des souaves) avec evidemment la conscience de 
son importance, Merimee, TJne corresp. indd. 223; ce danger 
««ö tous ces artistes — exposes, tous les soirs, ä se tuer 
— dans presque Vajfedueux eompagnonnage coude ä coude 
des soldats en campagne, EGoncourt, Fr. Zeniganno 198; 
Ja femme se taisait toujours, avec sur le front de ces -idees 
sattgrenues qui ne se decident pas d soiiir et avec encore 
-Vallee et la venue d'un petit pied bete, eb. 248 ; Vair immo- 
bile est tiede comme en mai, avec pourtant cette insaisissable 
füUlancolie de Varriere-auiomne, Loti, Fig. et choses 50; 
l'automne meridional avec partout la mclaneolie des feuilles 
rousses, eb. 57. 
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Und so kommt es denn auch vor, dafs beides zugleich eintritt. 
J. h. daJs ein Adverbium und eine präpositionale Verbindung 
noch dazu zwischen der Präposition und ihrem SubstantiTum 
ihre Stelle finden: 

sa chambre a conserve son aspect accoutume , avec tottjouT!, 
aux meines places, les mSmes petits objets, Loti, Pitie et 
Mort 240.» 
Es sei dazu bemerkt, dafs, wie man siebt, die von ihrem Sulh 
stantiv getrennte Präposition fast durchweg avec oder dessen 
Gegensatz sans ist. Die zwischentretende Bestimmung hat auf 
den ihr hier angewiesenen Platz insofern ein gutes Recht, ^3 
sie tbatsächlich weniger eine nähere Bestimmung zu dem nach- 
folgenden Substantiv als zu der Yorstelluug des ÄusicKhabena, 
des Ausgestattetsein B ist, die durch avec geweckt, durch saus 
abgelehnt, ausgeschlossen wird. Wie mit ayant, montTMt, 
n'ayant pas oder ähnlichen Ausdrücken, mit denen avec mi 
sans sich in den vorgefüiirten Sätzen vertauschen liefsen, die 
Voranstellung der gleichzeitig adverbialen und prädikatiTen 
Bestimmungen sitr sa figure u. s. w. gleich gut ist wie dif 
Nachstellung, so wird auch bei avec tmd saiis beides zuzulassen 
sein. Gewagter scheint mir, obgleich immer noch völlig ver- 
ständlich die oben nachgewiesene Verbindung dans presgv 
raffeetucHX compagtumnage coude ä coude des soldats en con- 
pagne; jedenfalls besteht hier keinerlei Beziehung zwischen 
dem durch dans Bedeuteten und presgue, sondern letzteres 
wird dem l'aff'. comp, vorangestellt um anzuzeigen, dai^ dieser 
Assdnick nor ungefähr, anr annähernd der zutreffende, nicht in 
rollen Sinne zu nehmen sei. So verwendet man pres- 



> BeilAufig srä bemerkt, 4Mb auch dm Italienisdien die in Rede 
sMhend« AusdnMksveiu nidit frcnd i^ : ftnu> t tnutfuüto tu « n eqitilibrii 
a fmia t a ftna, com «n MM I« jmtmim «na tpraiatura di gra^ 
sif mt n , D'Awnmaio, FSk«« 1K; ii wt rm t i a le parolt, eon nt^t oeä» 
vggmmM, eon MeHo voce Jaamr 
t a dm M* MM WH A MIm«. ck 317: jmi mmmmmo, m e» 
> eotatntoa, eb. 346: (n> 
■m, «k SIS. TieUeicht bcssgun 
Wawpirii dtvg« mm^ «ork bei uidtn ib dMonn mit italieoiadieii WDr- 
Hra acte ftwifciiiifh als w iat a TiAw Sfndt« ^dimbenden AaMt. 
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gae ja oft genug; niemand nimmt Anstols aD dann presquc 
Ja moitie des maisons, wo presque ebenfalls Präposition and 
Substantiv trennt; man würde, glaube icb, sagen dürfen vivant 
dans presque Vintimite de deux freres, wohl auch noch con- 
fiante vor intimite einschalten können. An de Goncouiis 
Satze scheint mir auch nur das bedenkUcb, dals hier der dui-ch 
presque entschuldigte Ausdruck gar so umfangreich, aus gai- so 
siel Woltern zusammeDgesetzt ist 

Endlich aber ist noch zu erwähnen, dafe die in den 
übrigen Beispielen zur Erscheinung kommende Ausdrucksweise 
Q ganzen doch ziemlich selten begegnet, von manchen ge- 
ieden, von einzelnen auch gradezu getadelt und als geziert 
ärworfen wird. So giebt der Mitarbeiter der Revue bleue, 
■ Jean-Louin zeichnet, 1896 I 351b jungen Scliriftatellern 
[eben manchen andern ii'onischen Räten auch folgenden: qtiand 
mployee le mot avee, n'oiiblies jamais de le separer, par 
tme Reposition incidente quelconque, du complement qui Vac- 
(jompagne. Äinsi: ,avec, ä leitrs fronts bas, des luewrs de 
Si vous disiez: ,avec des lu&irs de sang', vous 
moignm'iez par lä qne vous ti'amB aucun sentiment de Vhar- 
ome ei d« pittoresque moderiies. Mais avcc ä, avee sur, 
ivec denant est la margtte irrecusable de votre originalite. 
loec, dans votre pkrase, cela, vous pouves vous presenter par- 
Hit; vous etes sacre et consacre maUre. Und schon früher 
iatte Flaubert aus Anlafs der Fr&res Zemganno an Edmond 
I Groncourt geschrieben; Je suis enchanie de votre bouqum! 
fJmts les pretnieres pages je vous ai cherche quelques chicanes 
i detail comme ,et avee, sur eux' etc., puis, sut! emballage 
Komplet (d, h, weiterhin war ich völlig hingenommen), Corres- 
pondance H 328. ______ 

17. 

si und tres. 
Dais si (sie), abgesehn von seiner vei'altenden Verwen- 
dung in dem ungetrennten si- gue und als Bejahungspartikel 
ler Vei'ueinung, heute nur vor Adjektiven uud 
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Adverbien auf eiiif Gradbestinimimg vorwiü'ts oder riickwM 
weisend gebrauch! werde, wird überall gelehrt und ist im idl- 
gemeinen richtig; dafs es auch etwa vor präpositionalen Äna- 
driicken, die den Sinn von Adverbien oder Adjektiven haben, 
begegne, haben mehrere Grammatiker zu bemerken nicht 
Bäumt, so Holder S. 274, Littre unter dem zweiten st 7, 
Lücking Schulgr, § 387 Aum. 2 (si ä plaindre, si en peine. si i 
ä propos et si cn passant), wie denn die ersteren beiden auch 
des Auftretens von si vor Substantiven gedacht haben, der 
eretere mit dem nicht Überflüssigen Bemerken, dafa es sich da- 
bei um Adjektivsubstantiva hajidle, d. h. um solche, die wie 
Adjectiva attiibutiv oder prädikativ oder appositionaJ auf Be- 
zeichnungen von Seienden bezogen sind (Je ne le savais pai 
si phre de famiile; La Fontaine, si ami du vrai; ces conja- 
tures jie sont pas si conjectures que tu penses). Es verdient 
dazu gefügt zu werden, dafe in beschränktem Umfange «i auch 
vor Objektssubstantiveii auftritt: 

ce roi qui avait si peur de Venore, Rev. bl. 1883 11 473a: 

j'avais si p&ir des furios de iJensee, Bourget, Ändr^ Cwn. 

175; fai ew si peur pour vows, ders., Past«ls 165; «Hf 

avait si peur d'une nouvelle fausse couche, Richepin, Cadet 

149; je n'ai pas cu la jambe coupee comme fen aeais n 

peur, GDuniy, Sans dieu ni mmtre 141; sogar schon ba 

Boileau il a si peur qu'on ne le meconnoisse, Disc s. U 

Satire Bd. I 48; eile avait si soif de verite. Boniget, 

Crime d'am. 130; le c<Bur a si envie de crenre, Rer. M. 

1888 H 327 a; (ces quelques mots sufßrenl pour que Jf" 

d'Escoubes tCeAt plus aussi envie de voir son fäs dms 

rintimite de la famiüe de Serres, Eev. bl. 1892 II 236»); 

e. auch Livet, Lex. de la langue de Mohöre unter si S. 5Sö. 

Wenngleich hier si immer vor dem Substantiv steht, so wird 

man dennoch nicht sagen wollen, dafs es zu diesem in oäbenr 

Beziehung stehe, ist doch eine solche zwischen si und einem 

innerhalb seiner eigenthchen Punktion gebheb enen Subsbfi- 

tivnm durch die Natur jenes Adverbiums völhg ausgeschlossffi- 

si geTiört vielmehr zu dem ihm vorangehenden Verbam, nri 

wenn auch heute es in uäherc^r Beziehung zu dieser Wcrttft 
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licht auftiitt, so iüt doch der tUtert;iL Zeit si als modale 
Bestintmuug des Verbunis dui'chans geläufig und steht nichts 
der Annahme entgegen, aus ihr herüber habe sich die hier 
gezeigt« ßedeweise im Giebra,ucbe behauptet, zeitweise vielleicht 
ziirüctgedi'äugt, etwa auf Volksrede beschränkt, nun wieder 
gtärker zur Geltung kommend. Sicher ist wenigstens, dalk iju 
JtfranzÖsischen »■*' nicht nur im Siane des heutigen ains-i ,auf 
Bse Weise' das Verbnm begleitet: 

•est ce ore avmant Que si de duel vos oci'es? Ob. lyon 1667; 
Kant la dämme öit si lo saint homme parleir, Po^me mor, 
177a; Tute la nuit a si veillie E sttspire e travaillie, MFce 
G 411, 

Ddera auch im Sinne von tellement ,dermaJsen': 
8i at li enfes so tendre charn tmiäede, Nel reconarent U 
dui serjant son pedre, Ales 24a; ja n'eiic/i onques mais si 
soif, Eich. 927. 

Auch mit Bezug auf niz. tres ist zu dem, was die Gram- 
latiker lehren, etwas nachzuti'agen. Holder S. 275 kennt es 
nur vor Adjektiven, Adverbien und adjektivisch gewordenen 
Participien ; Litti-e und Liicking § 387 Änm. 3 fügen die adver- 
bial odei' adjektivisch gebrauchten präpositionalen Ausdrücke 
hinzu {tres ä la häte; tres en etat d'attendre), Littre auch 
noch, wie bei si, die in adjektivischer Funktion auilretenden 
Substantiva {vous etes sergent et tres sergeni; sc ßer ä cdui- 
ci comme ä un tres homme de bien), ohne fi^^iUch auf diese 
Besonderheit im Gebrauche des Suhstantiva hinzuweisen. Von 
der Verwendung von tres vor präpositionalen Ausdrucken füge 
ich hier ein paar Beispiele hinzu: tres en colere, Loti, 
Pecheur 216; je suis donc excttsäble de ne pas etre tres au 
courant des ckoses prisentes, Droz, les Etangs 270; son in- 
stind de la conservation, tres en arrSt, Kichepin, Cadet; 
tres au loin, Pondulation des collmes laissait apparaitre le 
dorne de la meiUe cite toscane, Bourget, Nouv. Pasteis 202; 
il se sentait saisi d'un farouche desir de s'en aller au loin, 
oui, tres au loin, eb. 239; ü est tres ä presumer, PaÜhfis, 
Ohateaiibriand , aa femme et ses amis. Wichtiger ist für uns, 
(lafti wir auch ires vor Substantiven üi Objektafunktion finden: 
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jai tr'es cnvie Wen avoir mi. Rev. bl. 1884 I 39tJa; it 
a tres envU d'mie meehante fenime du monde, eb. ISilÖ II 
633b; ü lui avaü fait tres peur, ADaudet, Fromont 221; 
äs ont tres käte de vaus voir, Loti, Yves 304; il a raism, 
tres raison, Maupassant, Mont-Oriol 343. 
Und hier fällt es schwerer völlige NatürUchkeit der Entwicie- 
lung anzuerkennen, tres (trans) kann, wenn man von seinem 
präpositionalen Gebrauch absieht und nur seine Verwendung 
iUs eines den hohen Grad bezeichnenden BedeteilB ins Auge 
faftt, im Grunde doch nur mit Adjektiven und Adverbien, und 
zwar seiner Herkunft gemäfs als Präfix, zusammentreten ; zu 
einem Substantiv, es sei denn eines in Adjekti^'funktion, kami 
es sich nicht gesellen; mit einem Verbum sollte es nur ein 
Compositum bilden, wie das denn bekanntexmafsen reichücli 
geschelm ist Es hat offenbar tres schon sehr früh seine eigeotr 
liehe Natui- geändert und ist zu einem Ädverbium geworden, 
aber auch in dieser neuen Rolle ist es schwer genau zu ver- 
stehen: un treshavi arhre pfiegt man als , einen überhoben Baum' 
aufzufassen ; damit verträgt sich noch der afe. Komparativ 
(Superlativ) le plus treshaut arhre ,den am meisten überhoben 
Baum'; aber so zu sagen war durchaus nicht allein üblidt, 
sondern man sagte ebenso gern les tres plus cruels choses do» 
monde, BLat 194; la tres plus grant partie, Gir. Rosa. 31; 
la tres plus grant humüite . . qui onques fust e» mfad, 
Phil. Nov. QT 5 und dem entsprechend la treemÜliMr «e«i 
HCap. 195; la tresmeillor enire les autres, BLat. 313; IV»- 
mieux en vaudront grandement, Tres. Ven. 804. Da möchte 
man doch annehmen, tres sei mit ,über' gar nicht zutreSfflid 
wiedergegeben, soudem heifse eher ,ganz und gar', .durcham', 
absolument. Nur verträgt sich damit wieder nicht gut, iah 
dieses tres seinerseits gradbezeichnende Adverbia vor sich nimmt 
si tresgrant desroi, moult tresgraat fierour, was ein die Völlig- 
keit bezeichnendes Eedeelement doch nicht sollte, und daJs andi 
Verbindungen wie tresmaint bei solchem Sinne nicht zu ver- 
stehn sind. Man wird sich wohl darein ergeben müssen u 
sagen, des Präfixes Sinn lasse sich nicht genau beBtiraiaen 
luid habe schon der alten Zeit nicht völlig festgestanden; da 
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in miinchen Fällen mit mout habe wechseln können ohne 
merklichen Unterschied des Sinnes, habe es dieses manchmal 
^cb verti'eten, wo es dazu nicht angethan war (wie beim Kom- 
aratiy) und sei mit »bm zusammengetreten, wo jenes dem 
Affekte nicht Genüge tbat 

GewiTs ist, dafs einige der AuffäUigkeiten im beutigen Ge- 
»"auche von tres schon früh begegnen. So sein Auftreten vor 
präpositionalen Ausdrücken: Et moult Ten vot tres a poinl 
erder, Eni Og. 1367; Le salu a tres a point receu, eb. 3413; 
formmii adolee Et si tres a mesaise et si fort tormentee, 
Berte 1660; sodann die Verbindung mit einem Objektasubstan- 
■ oder dem dieses regiei-enden Verbum: J^ai si tres soif, ja 
trai morte, GCoins. 240, 1 06. Ist allenfalls auch vom Stand- 
punkte heutigen Gebrauches aus noch zu verstehn die Anrede 
! tres mien ami chier, Gaufr. 292, weil mon eher ami zu den 
Babstantiven in adjektivischer Funktion gerechnet werden darf, 
ht dagegen über alles heute Mögliche hinaus La grant 
darte de son clcr vis Wa si tres les iaui esblikz, GCoins. 
. Zts. f. rom. Phil. VI, I 644. 



18. 

fom Reflexivpronomen. — vous und nous als Ca? 

Was über den Gebrauch des französischen Eeflexivpro 
t sagen ist, hat man der Hauptsache nach lange gesagt. Es 
tat wie das lateinische und das deutsche eine besondere Form 
lur fiir die dritte Person, und zwar die nämhcbe {soi oder se) 
■ beide Zahlen. Es kann nur da auftreten, wo das prono- 
oinale Objekt^ eines Verbums mit dem Subjekte desselben 
i^erbums zusammentällt, nicht aber da, wo jenes Objekt blofs 
pit dem Subjekte eines übergeordneten Satzes eins ist (denn 
ia^äe dima as cremane sei^ = escam dedit Umentibus se im 



' Worunter hier auch die präpositionale Bestimmuiig verstanden sein boU. 
«Der Cambridger Psalter CX 5 gieht HofB ns cremane; der lofh. 
igiache a cettls gwi lou douitent. 




Oxf. Pb. CX 4 ist ein Latinismus). Es ist in vielen Fallen 
dem geBcIiIcchtigen Personalpronomen der dritten Person ge- 
wichen und behauptet ganz unangefocht«ii seine Stelle nur da, 
wo sein Auftreten in unbetonter Form (se) möglieb ist; wo ila- 
gegeu betonte Fomi erecheinen raufs, da sind es in weitem 
Umfange die Formen lui, eile, eux, elles (afe. ^m*, U, iaus, efcs), 
80 dafa also vielfach die besondere Andeutung der Identität 
von Objekt und Subjekt unterbleibt. fWie weit auch in ge> 
manische D Sprachen das Re flexi vum abgestorben ist, hat 
JGrimni, Gr. TV 318 gezeigt; zu den dort genannten Mund- 
ai-ten, die gern das Reflexivum durch das geschlechtige Personale 
ersetzen, gehört auch die schweizerische, s. Schweiz. Idiotikon 
I 400; liier sagt man gleicbiaUs: ,er hat es wollen fiii* ib 
|d. h. sich] behalten'; ,er hat es mit ihm [d. h. sich] genommen'; 
,sie Rirchtet ihr [sich ; aber Dativ]'). Das echte betonte Refleavuiii 
sai ist beinah auaschliefslicli den Fällen vorbehalten, wo ila* 
Subjekt geschlechtlich unbestimmt gelassen oder doch nichl 
persönlich ist; und das erscheint als dm-chaus angemessen, da 
soi eben auch kein Geschlecht erkeimen läfst. Alle beaseren 
Gi-ammatiken lehren so und erhärten ihre Lehre durch i-eicbliiie 
Belege. Immerhin ist zuzugeben, dafs eine streng durchgefiihrte 
Regel sich nicht ergiebt, oder doch, dafs je nach der peisiin- 
hchen Auffassung des Sprechenden bald das eine bald das 
andere Pronomen wohl angebracht scheinen kann. Die Ke?. 1>L 
1897 I 815 b sagt mit Bezug auf Fustel de Coulanges; 
indepcndanf ä Tegard des autres, il iie Vetaü pas mom a 
Tfgarä de soi, je veux dire de ses prcfcrences ou de ses 
convictiotis individti^les, und gewife würde hier de lut-memi 
durchaus gestattet gewesen sein. Andererseits finde ich wk 
majestueitse locomotive . . . erUrainani apres soi un atklagi 
interminable, Bev. d. d. m. 27» anne«, t. VTLI, S. 793, m 
ein eile trotz der Beziehung auf eine Sache bei der weit- 
gehenden Personifikation derselben sich sicher hätte rechtfertigen 
lassen. "Wie gewöhnlich {vom Altfranzösischen hier abzusekl 
noch im siebzehnten Jahrhondert soi mit Bezug auf eine be- 
stimmte Person war, zeigen die grauuna tischen ZuBanunen- 
;tellungeu zu den einzelnen t/tands ecriiains der Hachettd'scbM 
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[inUiuig, daher dam Haasi', Französ. Syotax des 17. Jahrli. 
g 13a (die genauen Citate s. iii der sorgTältigen Übersetzung 
des Buches durch Frl. Obert). Dafs umgekehrt lui altfraozö- 
aisch häufig da erscheint, wo bei uubestjmmtem Geschlechte 
des Subjekts der heutige Gehrauch soi bevorzugt, habe ich 
zum Echten Ring' Z. 36 gezeigt, s. auch Haase, Syntakt. 
Untersuch, zu Villfhardouin und Joinville S. 16. Bekannthch 
ist es andererseits dahin gekommen, dafs soi sich einstellte, wo 
nur das geschlechtige Personale berechtigt war, indem keinerlei 
Zusammenfallen des durch das Pronomen zu Bezeichnenden 
mit dem Subjekte besteht: Descendue est, et si home entor soi, 
Gayd. 260; a tant s'e» pari de soi (de la dame), eb. 261; 
Puis vieni (U rois) vers soi {la sainie) Sans demoree, Barb. 
n. M. I 275, 167; wenn man im BCharr. liest S'et-t une da- 
neisde o soi {mit dem Bitter) Yenue sor m« palefroi, 733, 
30 mufs das bei Creatien freihch Bedenken erregen, und man 
wird eher Tarbes Text vertrauen, wo es heifst S'ot une da- 
meisele, so dafs dann dameisele Accusativ wird und soi sich 
auf das Subjekt bezieht; s. dazu Ulbrich in Zts. f. rom, Phil, 
in S. 294 unter Nr. 3 und Ehering eb. V 328. Hiulänghch 
ist von den Grammatikern des Neufranzösischen darauf hinge- 
wiesen, dafs man soi auch bei bestimmtem Subjekt etwa ver- 
wendet, wo ein lui, das nach sonstigem Gebrauche zu stehn 
hätte, mit einem zweiten, nicht reflexiven lui zusammentreffen 
würde: Vavare qui a un fUs prodigue, n'amasse ni pour soi 
ni 2)0ur lui, und dafs das gleiche geschieht, wo es drauf an- 
kommt, dafs das B.eflexi\-i)ronomen als Accusativ und nicht als 
Nominativ veretanden werde: il s'est sauve soi-m&nie (se ipsum), 
I während lui-meme an sich zwar dies auch heifsen kann, in- 
Hiessen, da soi-mSme als Accusativ zu nehmen näher liegt, eher 
Nm Sinne von ipse verstanden wird. Ursprünglich freüich ist 
lui 80 gut Casus obhquus wie soi\ man wird aber einräumen, 
daJs, da der Gebrauch von lui als Nominativ weit früher ein- 
gerissen ist als der von soi, eine gewisse Neigung bestehn darf, 
lui da vorzuziebu, wo die Auffassimg des Pronomens als Accu- 
sativ ausgeschlossen werden soll. Dafs auch soi in Nominativ- 
funktion erscheine, ist übrigens lange anerkannt; man wird eine 




solche müssen gelten lassen, wo soi als prädikative Bestimmung 
bei etre, rester, redevenir auftritt und ,der, der man ist (war)' 
bedeutet, femer da, wo es in solchen unvollständigen Verglei- 
chungssät^en nach que und comtne erscheint, die im Falle voll- 
ständiger Ausführung on zum Subjekte haben müfsten, ein ob, 
das als tonloses Wort unanweudbar wii-d, wo ein Verbum fehlt 
{on a sotwent besoin d'un plus petit que soi, La Pont. F. H 11,2; 
»'y a td comme soi, Sprichwort), endlich wo soi appositional 
neben o» steht. Auch davon ist schon öfter die Bede gewesen, 
8. ülbrich a. a. 0. S. 294 Nr. 4, Haase g 13e, jedoch immw 
als von einer EigentiimÜcbkeit der Sprache früherer Zeit Es 
verlohnt, Beispiele aus der Gregenwart hinzuzufügen: 0» fw 
pourra plus croire qu'ä la peinture qu'on aura faite soi-mme 
(da soviel mit falschen Urbebemamen bezeichnete Bilder in 
den Handel kommen), ßev. bl. 1885 H 638; st l'on ne pou- 
vaü admirer que tes litteratcurs qui pensettt comme soi, il !/a 
tongtemps que Bossuet ne serait plus lu que dans les smi- 
naires, eb. 1893 II 713b; comment se pretendre au-dessas dis 
hommes, si soi-nieme on est oblige de s'avouer Vun d'eux, d^ 
1894 n 642a. Und ist auf diese Weise soi der Stellvertieter 
oder der den Ton auf sich nehmende Begleiter des NominatiTS 
on zu werden fähig, so ist es nur natürhch, dals ea auch nach 
Präpositionen als Casus obliquus von on erscheint, das in der 
neueren Sprache bekanntlich keinen hat, wo man also im 
Deutschen , einem, einen' setzt; so im älteren NeufranzösiBch, 
wie Ulbrich a. a. O. 294 Nr. 2 zeigt, so noch bei La Fontaine: 
lors qu'on tient femme jolie et qui n'est poM ä soi (pto 
einem nicht gehört'), Contes I 3, 102, so aber auch heute: 
«OH* aux autres ce qui est ä sai (in Iremdem Besitze sehn, 
was einem gehört), se mettre ä la porte pour ces gueux (Tes- 
fanis, ah non! Zola, Terre 32; ü n'est pas mal de savoir Us 
langues etrangeres; cda faii toujours plaisir ä soi, et qud- 
quefois aux autres, ßev. bl. 1895 11 201 b; nous ßnirions par de- 
venir mechants, et c'est tres ennut/eux, plus encore pour soi que povr 
les autres, eb. 11 345a; est-ee que (a arrive, les accidents? a«x 
autres peut-etre, mais ä soi-mSme jamais, eh. 1888150b; Ifeerve 
jamais rien qui de soi ne sortü (1. sortifj, Kostand, Cyi'ano II 8. 
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So ist denn damit zu dem tonlosen Nominativ on ein be- 
nter Nominativ oder ein betonter Casus obÜquus gegeben, 
il in lui, zu je in moi. Als tonloser Dativ oder 
&.ccusativ zu on dient beitanntlich vous oder auch nous (s. 
Holder S. 86 Anm. 1, Plattner' S. 265, Seeger I § 91 Anm. 2); 
und dieae betreffend füge ich hier zwei kleine Bemerkungen 
bei. Erstens findet sich^ wie schon Robert, Questions de 
grammaire S. 216 bemerkt und an zwei Beispielen gezeigt hat, 
dieses vous auch in Sätzen, die eine Anrede in der zweiten 
Person des Singulars enthalten, so dafs also scheinbar in einem 
Atem die Rede sich nach zwei Sichtungen wendet. Was 
Robert bei Erckmaim-Chatrian gefunden hat, ist mir bei Zola 
begegnet: tu es agagant, ä vous deranger toujours, quand 
Ott travaille (unerträglich, wie du einen immer bei der Arbeit 
störst), (Euvre 55; jamais tu ne vous adresserais quelque 
chose d'aimdble, Bete hum. 54 (du würdest einem aber auch 
nie ein freundliches Wort gönnen). Offenbar ist, wie in ao 
vielen andern Fällen, der eigentliche Sinn dessen, was gesa.gt 
wird, dem Bewufstsein entschwunden, vous eben thatsächlich 
«in blofser Casus zu on geworden. Den gleichen Schlufe wird 
man daraus ziehn dürfen, dafs zweitens Wörter, die mit einem 
solchen vous zu kongruieren haben, nicht die Pluralform zeigen: 
quand on aimera tendremeni, passionnement les lieax .qui 
vous ont vu naUre, on aura dans le cceur un coin sain et 
vigoureuz qui preservera le reste de la corruption, Hey. bl. 
1886 I 28b; il (Caro, wenn man ihn besuchte) disaÜ quel- 
ques mots, mais qui valaient ieaucoup: il vous d4finissait ä 
vous-meme; ü y joignaÜ une ou deux indications qu'on ne 
remarquait pas d'dbord, mais qui, une fois qu'on avaii des- 
cendu son escalier, vous revetiaient avec insistaTtce et finale- 
rnewi dirigeaient vos etudes, quelquefois votre vie, eb. 1887 H 
125a; ebenso bei notia: cette place chaude, dbritee, oü Von 
revient comme au refuge, quand la vie nous a blesse, ADaudet, 
Fromont j. 183. Oder soll man annehmen, mit jenem vous 
wende sich der Sprechende auch schon ursprünglich nicht an 
eine Mehrheit, sondern an eine einzige, wenn auch nicht be- 
stimmte Person, und so erkläre sich der Singular der damit 
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kongruierenden Wörter? Icli möchte es darum nicht glauben, 
weil in diesem Fall das Kebeneinander von tu und vous noch 
auffälliger wäre, als es s" schon ist, und auch der eDtsprechendf 
Gebrauch von nous, mit dem der Redende gewifs nicht sich 
selbst meint, solcher Auffassung im Wege steht. 

Endlich sei noch erwähnt, dafs auch im PranzöaiBctieiii 
weniptens mit dem Infmitiv verbunden, das tonloae Bfiflenv- 
pronoraeu dritter Person sich findet, wo das der ersten oder 
der zweiten zu atehn hätte. J Grimm Gr. IV 319 spricht von 
solchem Verfahren der hochdeutsclien Volkssprache (,wir freuen 
sich'),' versäumt auch nicht darauf hinzuweisen, wie früh schon 
in indogermanischen Sprachen und in wie weitem Um&nge die 
Neigung sich bezeuge das reflexive Pronomen oder das refierive 
Suffix der dritten Person ohne Unterschied der Person zu vet- 
wenden. Vauquelin de la Fresnaye sagt in seinem Art poe- 
tique: Doublet . . . Met ses heaus vers au iour, nous ensd- 
gnants mornux, Soit en dueil, soit en ioye, ä se porter egaux, 
TT 734, was PcUissier in seiner Ausgabe (1885) 8. 192 ha^ 
vorzuheben nicht unterlassen hat Bei Moli^re liest man gleich- 
falls; Non, non; sans s'emporter, prenes un peu souci De m 
justifter les termes que voici, Misanthr. IV 3, 1359, wozu maa 
livet, Lexique de I. lang. d. Mol. unter soi vergleiche. Und 
ein Allerneuster sagt: notre devoir mamtenanl est de se rl 
signer, Margueritte, Desafitre 488. 



19. 

Bestimmter Artikel im Anruf und im Ausruf. 
Wenn in diesen ^^iträg^u' (H 44) von Fällen die Bede 
, wo der ,bestimmte Artikel' seine ursprüngliche 1 
Natur, die eines demonstrativen Adjektivs, noch besondera ! 

' ,G'eebTi hab'n wir Bicli jetzt (ichon lang nit', Anzengniber, fic- 
samiD. Werke in zehn Binden III 256; ,jetzt hab'n wir sich au^redt 
und jetzt kannBt auch wieder gebn'j eb. 257; ,weil wir zwei sich gol 
leiden mögen', eb. 331; , setzen wir sich vorerat da nieder', eb. 331; 
wir reden sich doch in gutem', eb. II 180; ,das iBsseii mer sich \ 
ein' aauhern Monshüd . . g'fall'n', eb. 181, und 9n bei ihm sehr oft. 
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deutlich wkenoeu läfst, so ist doch dort langp nicht alles gesagt, 
was davon zu sagen war; es war dort auf anderes abgesehii. 
und jener demonstrative Sinn hatte nur aJs Ausgangspunkt zu 
dienen für eine Eriirterung, deren Schwerpunkt anderswo lag. 
Ich knüpfe hier noch einmal an die in den angeführten Fällen 
(de la Sorte, pour le coup u. dgl.) ofienbare Kraft des aus ille 
entstandenen Wortes an. Nicht die nämliche, doch eine ver- 
wandte Bedeutung zeigt es in der Anrufung, unter Umständen 
also, wo deutscher Gebrauch den bestimmten Ai-tikel meidet 
(Grimm'sches Wb. n 979, 10). Es ist davon bei verschiedenen 
Grammatikern gehandelt, nicht überall , und so auch bei 
Diez LQ' 23 nicht, mit der notwendigen Unterscheidung der 
Fälle, wo die Anrufung einen Artikel blofe nicht ausschliefst, 
der schon ohne Anrufung aufti-eten raüfste, von den andern, 
wo erst sie ihn herbeiführt. Lade, la meie anetne, nostre 
segnor im Osf. Ps. CXLV 1 oder Li nostre deu, vengiee nus 
de Carlun, OhEol. 1907; la meie gent averse, Cur chuvdlchies, 
eb. 3295 sind ersterer Art und zeigen hinsichthch des Artikels 
nur dasselbe Verhalten wie la meie atteme lodet nostre segnor 
u. B. w-, und gleiches gilt von neuiranzösischen Beispielen wie 
viens, TepoJise de mon cteur, M""^ de Stael, Delph.; 0, mon ßls, 
0, ma joie, o, fhonneur de nos jours, 0, d'un etat penchatd 
rinespere secours, Corneille, Hör, TV 2; Cours et saute en 
Uberte, la joie et la gälte De ce menage, EManuel, Pof^mes 
pop. 179, auch von Allez, la mer' Michel, vot' chat n'est pas 
perdv, im Volkslied und von bon jow, Vhotesse. Dagegen ist erst 
diu-ch den Anruf der Artikel möglich geworden in Oü alles-vous, 
la belle, oü alles! maintenant? Haupt, Franz. Volksl. S. 97; Ah, 
qu'aves-vous, la belle, qu'aveü-vousächanter? eb. 142; Qitefaites- 
vous lä la belle ? pechez-vous du poisson ? eb. 32, wo die Angeredete 
nicht la belle, sondern belle, une helle ist, oder in Dodo, Venfant, 
do, Beranger, Ma nourrice; eh, manges donc, les dtoyennes, 
de Vigny, Stelle, Kap. 28; Ah, ah, Vhomme de bien, vous nCen 
voules donner, Molifere, Tart IV 7. So gewöhnUcli grade in 
Tolksmäfsiger Rede heute der Artikel in dieser Weise des Ge- 
brauches begegnet, so selten scheint er sich in der alten Zeit 
unter gleichen Umstünden zu finden. Zwar zu den von Die/ 
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gegebenen Beispielen von seinem Beharren neben possessivpm 
Adjektiv im Anrufe ist es leicht weitere hinzuzufügen; auch in 
andern Fällen dient er in der Anrede, aber, wie mir scheiiLt, 
ohne durch sie veranlafst zu sein; die Verbindungen, in denen 
er erscheint, würden nicht anders lauten, wenn sie Subj^ 
Objekt, PrädikatJT einer Aussage wären: 

Cos enpense, U fiex au roi Charlon? Alisc. 92; aies merd 
de mei, U ßz de David, Serm. poit. 58; vasal, hien aies ki, 
Li /tws au väam de Pelande, Ferg. 101, 28; Entendee nun, 
de France li iamee, Nymes 638; or ne vos ßstnatee, Li 
home deu, Cov. Viv. 778; N'aies paar, la dama dist, Li fort 
chavaller Jhticrist, SCath. 1034; Li dex Martin, qwir wn 
delivre, SMartin 1638; Que me ven^, dist il, le roy de 
Turfanie? Gaufr. 202; Entmt a mm, li fors rois Desim, 
Og. Dan. 4313. 

Auch wenn das vom Artikel begleitete Wort keine nähere 
Bestimmung bei sich hat, braucht der Artiltel nicht durch dfln 
Anruf veranlafst zu sein: Venen, li buen, a ma citei; Äleits li 
mal, a dampnement, Buteb. I 149; aleg ensus de mn, ^ 
mcdoiet, Turp. I 14, 19 (die einen sind die Guten, die andern 
die Verdammten). Das einzige Beispiel aus alter Zeit, dö 
ich augenblicklich den oben aus der neueren beigebrachten an 
die Seite zu stellen vermag, ist: La tele, des nonpers la flort, 
we faiies vostre pris mentir, Tr. Belg. II 140, 22 (Raynaud 2020); 
und auch hier mocbte ich, obgleich nach Scheler alle fünf 
Handschriften gleichlautenden Text geben, nicht schwören, diis 
der Dichter nicht gesagt habe Ha, bele. Mit Recht hat abe 
Diez 131 24 auf den von Blanc 8. 288 (danach auch von 
Vockeradt § 392, 2) nachgewiesenen Gebrauch des ital. gtwüo 
hingewiesen, das ebenso wie der französische Artikel das an- 
nifende Substantiv begleitet und die demonstrative Natur deä 
Artikels einleuchtend werden läfst | Hecker, It. Umgangsspr. 130: 
,Sie da, gute Frau!' Quella donna\). 

Haben ivir bisher den bestimmten Artikel in einer WfflBfl, 
die deutscher Neigung fremd ist, Ausdrücken beigesellt gefiiB' 
den, mit denen angerufen wird, so treffen wir ihn nicht minder 
— und das berührt, den deutschen Beobachter weniger fremd- 
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m ÄuBruf, der einerlei an wen sich wendend, aus 
einem Substantiv allein oder öft«r aus einem von einem Ad- 
jektiv begleiteten oder aus einem Adjektiv bestehend, die prädi- 
kativ gemeinte Bezeichnung eines vom Redenden und vom An- 
geredeten gesonderten Seienden ist: le monstre! le brave homme! 
le malheureux! (Liicking § 187, la. Holder § 61 A 1 am 
Ende, Seeger II 174); la ville, toute la ville se d^ploi/ait de- 
vant moi. Le beau speciacle! ßev, bl. 1887 I 778; manch- 
mal ist der Ausruf ironisch gemeint, was die Grammatik na- 
türlich nicht berührt: le hei avanlage! le grand malheur!, 
manchmal wird nachträghch, besonders gern mittels des in 
diesen Beiträgen I 12 erörterten que das Subjekt zu dem aus- 
gerufenen Prädikativ hinzugefügt: la douce chose que d'aimer! 
MoUöre, Fourb. de Scap. III 1; la bonne maison que celle du 
'■ seigneur Gabriel! Lesage, Gilbl. IX 1; la belle langue que 
l langue turqtie, de Vigny, SteUo, Kap. 17; afz. Li grans 
! que ci gist! Percev. 20177 (wo que natürlich Kon- 
ttion ist).' Doch davon verlohnt kaum mehr zu reden. 
IRchtiger ist, dafs derartige, im Grande doch abgelöste Aus- 
i bildende Ausdrücke bisweilen, ihr eigentiiches Wesen teil- 
tese aufgebend, in zusammenhängende Rede aufgenommen 
rden und darin Funktion von Subjekt, von Objekt, von 
ikativ übernehmen. Es ist dies namentlich im Italienischen 
rOhnlich, was hier, da die Grammatiker dieser Sprache da- 
: nicht zu sprechen scheinen, zunächst gezeigt werden soll: 



' Ob die entsprechende Redeweise im Deutschen als Gallicismns zu 
gelten hatiR, wie Brandstäter, die Gallicismen in der dentschen Schrift- 
aprache, Leipzig 1874 S. 144 annimmt, der sie bei Leasing, Schiller nnd 
andern nachweist, lasse ich dabin gestellt. Bei Goethe finde ich: .schien 
ich Liebe zu vermuten, ho schwieg sie rasch, ward mürrisch und sprach 
kein Wort, — Die schene Unterhaltung!' Die Wette, Sc. a. Gleite ich 
beim Lesen über das .die' hinweg als über einen blofsen, völlig tonlosen 
Artikel, so macht die Ausdmclts weise auch auf mich den Eindruck des 
Gallicismns; doch nicht mehr, wenn ich dem Wörtchen mehr Dauer und 
Ton und damit mehr von seiner ursprünglichen demonstrativen Natur 
gebe. Oder soll es dann die Übersetzung eines französischen ce sein, das 
in Ausrufen ja ebenfalls erscheint? ce io« Majorin! c'etl bien genta ä 
bti d'Hre eenu! I^bichc et Martin, Voy, de M. Ferrichoii I 6. 
r, BuiUHge I[l. y 



130 

oh, qttella sinceritä e pure la bella cusa, Goldoni, Locand. 
H 2; non aveie tempo; ciö che voi fate, e dungue la ana 
di grande importama, ders., Burb. benef. 16; E' fu illd 
motto di colui (B. Franklin) che disse: ,Fria s* vedrä stur 
ritto un sacco voto Che slar sul trono un re che Ü suo si 
frisse Ne piü sa per danari a chi far voto', Alfieri, Misog. 
28, Bett. 1792; la ragion di stato e pur la terribil cosa. 
Grossi, Nie. de' Lapi, Kap. 34; eh via, dla e pur la jraii 
fanciuUaggine, eb. ; Oh, sc fossi cadtito in qualche buca S 
tm fossi la testa fracassata, Perdeva il gran bei swddUo ä 
granduca, Guadagnoli, Capitolo; non ho giä voltito dire de 
qttesto e gli altri sommi prosatori mi raffreddino e raBea- 
Uno. Sarebhc qtKsta la grande mfelicitä o piü verammie 
stupiditä, Leopardi, Epist I 50; . . Vonore che mi son /iröc 
qui cot ßchi e colColio, di cui non si finisce di dire il 
gran bfme. eb. I 437; sarebbe pwre siata la grande cartta 
non farci mai venire al mondo, Guerrazzi, Beatr. CeDci, 
Kap. 6; questa dla e pure la insopportabile lettura, dere^ 
Isab. Oraini, Kap. b; oh, il pianto e pure il gran balstmo, 
a cki e stato concesso, Giusti, Gpist. II 43; qitesti Ärconati 
Hono pure la brava gente, eb. 128; sei nervosa? — Aättso 
no. Ho passato la mala notie^; ma dopo, ho dormHo, 
Serao, Castigo 222; La mala cosa, chi gli e innamordo 
(mit der Anmerkung: £ pur la mala cosa essere eec), 
Tigri, Canti pop. tose, S, 141. 

Im FranzÖBischen stöfst man auf solche AusdrucksweiM 
bei weitem seltener, und so ist denn ■weniger zu verwuncleni, 
dafs sie hier noch nicht nachgewiesen ist; ich kann aber wäA 
umhin sie zu erkennen in 

le grand nombre d'heures s'ecoulh-ent depuis, car le soleH 
etait au milieu de son cours, quand je revis la Itmiin, 
Nodier, Leg quatre talism.; La naturc essuira tous (es pfe«R 
de leurs yeua:: La nature est la bonne hotesse, EManseli 



Vgl. guella fiffli" del r 
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•oem. pop. S. 72", und an ibigendeii altfranzösischen Stellen, 
|ie hierher zu rechnen ich ein gut«s ß«cbt zu haben glaube, 
is ihr hestijnmter Artikel in einleuchtenderer Weise ge- 
ichtfertigt sein -nTrd: En la parfonde Ardane es les fon 
IS enlres; Lors lor covini safrir les tresgrans povretes. 
Tl n'oserent aler tCa chastiaus, n'a eites, RMont 85, 6; 
Pitts f&ivoit le mal jor demain, Ferg. 140, 15 (gewisser- 
lafeen: einen Tag der Art, dafa du rufen mögest le mal 
fcr!); Le mal jor aies tu demain, East. Moine 2025*; Tu 
la bone aventure, Ce dist Ranari, sor tote rien, Chast. 
UX S8; amis, vons soies Li bien venus, ECcj 3030 (da- 
iben öfter ohne den Artikel, der heute in dieser Formel 
lum entbehrhch ist); Sire, li bien soiez venua, Escan, 
^844 (mit Beltsamer, aber erklärlicher Stellung); biase doux 
, friere soiies vos iroves! — Et vos, hele dottee amie, 
li bien trovee, Aue. 26, 5; Votts soiez li tresbien trou- 
lez, Claris 12394; Vous soiez or la mal trovee, Euteb. I 
199; Et verite est [or] par tottt la mal venue, Gr. Schiame 
,0, 2; Que le mal Roies tu haities, Eust. Moine 189; Que 
e mal soies vous montes, eb. 211; Le mal puist il estre 
trives, eb. 1572 (an welchen letzten drei Stellen wir die 
)ben beobachtete Trennung des mal von seinem Participium 
id wohl infolge derselben den Artikel nicht kongruierend 
finden mit dem Worte, zu dem er doch gehört, sondern in 
Cbereinstiminuug mit mal, ala ob dies ein Akkusativ wäre); 
Roges Lions soit li maudis, Ille 1089; Tes gens puist estre 
(Michel achreibt läi) maudite, Rose 12874; Tele vie 
[einailbigl) doit estre la maudite, Ren, Contref. in Robert, 
Fabi. I 50; Es vous venu le roi, qui soU le malet, Gaufr, 
J93; La ieue loi soit la konie, Ruteb. I 213; Qu'ele puist 
frfre la honie, Escan. 6878; und schhefsUch wird hieher zu 
dehu sein auch Sire, or voi bien que devenue Est vo cour- 
la merde, Escan. 22537 (etwas, bei dessen AnbUck 



Wie d^egen traiier de la botme fagon, ecrire de la bonne enere, 

a fiiie voix aufzufasaen seien, habe ich in dieseii Beiträgen U 19 gesagt 

Anders in nfz. souhaiter le bon jowr ,den üblichen, Belbstrer- 
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man rufen mag la nierde! , welch ein Dr.!'); Mais cÜ lä 
les m lotoent (die Spielleute für ihre Thätigkeit bezalilen), 
dl funt ta derverie, Poöme mor. 521c. 

Eb bildet die hier behandelte Einverleibung dessen, was 
eigentlich ein Ausruf ist, in den gewöhnhchen behauptenden 
oder fragenden Satz ein bemerkenswertes Seitenstück zu der 
vor langen Jahren schon und dann in diesen Beiträgen 11 HO 
noch einmal von mir zur Sprache gebrachten Erscheinung, die 
doli als appositionaler Ausruf bezeichnet wurde. Im abgelösten 
Ausruf darf das Auib'eten wie das Nichtauftreten des bestimmten 
Artikels neben dem Substantiv als gleich natürlich gelten; dieser 
bringt, einen Hinweis hinzu, der ebenso gut unterbleiben ksEn. 
,Der arge Böseswicht!' ,(^i°) arger Bösewicht!' ,der schöne 
Vorteil!' ,(ein) schöner Vorteil!' Dagegen mufs unser heutiges 
Empfinden sich erst einigermafseu daran gewöhnen, dafs der 
vom Artikel begleitete Ausruf in der zusammenhängen- 
den Rede in die Stellung eines Prädikativs oder eines Objekts 
tritt, wo der Hinweis auf etwas als auf ein dem Gedanlen 
bereits Gegenwärtiges uns femer hegt; und nicht minder daran 
sich gewöhnen, dafs der artikellose Ausruf sich appositioiiBl 
an die Seite eines Subjekts oder eines Objekts stellt oder gar 
die Stelle desselben einnimmt, wo uns die im Aiükel hegende 
Hinweisung auf das Gegenwärtige durchaus angebracht scheinen 
würde. Aber mir kommt vor, wer überhaupt die Fähigkeit e^ 
worben hat in eine Gedankengestaltung sich zu finden, die 
seiner Muttersprache fremd ist, und zwar sich so darein nn 
tmden, dafs er nicht allein die jener entsprechende Ausdrucks- 
weise unbesehn und unverstanden sich aneignet, sondern in der 
sich darin aussprechenden Denkform ,noch einmal denkf, der 
wird auch hier sich nicht zu sträuben brauchen. 

20. 
Absolute Infinitive. 
Zu den zahlreichen Arten von Rede, die als ,Mittei]ungeD', 
als ^Aussagen' weTiigstens im engeren Sinne darum nicht gelten 
dürfen, weil in ihnen nicht ein Geschehen, eine Art des E 
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prädiziert wird, weil sie keine Sätze daretelleu, gehören aucli 
gewisse VerwenduDgen von Infinitiven mit Zubehör, die dnrch- 
absolut, also aufser aller Abhängigkeit von irgend etwas 
anftreten. Ich meine hier nicht jene lakonischen .stark klingeln !' 
s'adresser att concierge! u. dgl., von denen öfter gesprochen 
worden ist, sondern das noch kaum erwähnte dire mit einem 
davon abhängigen Satze und einige verwandte Ausdnicksweisen. 
Gelingt es den Liebhabern der ^Ellipse' in manchen Fällen et- 
was ausfindig zu machen, womit der vermeintliche Überrest aus 
einem gräulichen Wortgemetzel sich zu einem aller erforder- 
lichen Gliedmafsen frohen Satzkörper wieder vervollständigen 
liefse — das Motiv der Verstümmelung bleibt freilich gleich 
nnerfindhch, wie der Grund, aus welchem grade so und nicht 
anders ergänzt werden soll — , so wird grade hier es besonders 
schwer eine Ergänzung vorzuschlagen, der man die wünschbare 
I Ünentbehriichkeit im Anbeginn und Entbehrlichkeit im Laufe 
Ider Zeit nachrühmen könnte.' 
,Dire gu'il ne fait pas eneore jour et qu'ü faut se crever 
ies yeux ä travaüler au gae! GDuruy, Fin de r€ve 76; 
lire que je t'ai tnticonnue iTabord! ders., Ni Dieu ni Maitre, 
i06; fai lu hier presque tout un chant de l'llnHde. Dire 
fai copie cela cent fois en pensum! Ducamp, Souv. 
littÄ". I 60; ü avait cottpe la tete ä sa maUresse qui le 
trompait. — Dire qu'on l'eät acquitti pour sa femme legi- 
time! ÄDaudet, Pet. paroisse 168; dire qu'il ^ait si simple 
d'abdiquer! B.ev. bi. 1891 II 158b; bie» la peine ce temps- 
\lä aujourd'hui! Dire qu'hier il tombaU des hallebardes! eb. 
^1896 n 396a; qu'il est vrai, le mot navre de la coquette 
ä so» miroir: Dire que je regretterai cela demain! LDaudet, 
ADaudet 91. 

Offenbar wird dui'ch das jedesmal an Rede Gegebene nur 
eine Aussage des Inhalts ins BewuTstsein gerufen, den der 



' Mit Recht fragt Herr J. Bastin, Le verbe dans la langue fran- 
(aise, Petersburg 1896, S. 107 : Oü trouverons-nous xtn verbe sous-erttendu 
dafis deg phrases comme eelles-ei: Je le croyais mon am«, et dire 
qu'il m'a trovipi! — Mon pere est mOTt, et croire que je ne le 
reverrai plus. Doch geht er auf diese Redeneisn weiter nicht ein. 
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mit que eingeleitete Nebensatz darstellt. Es handelt sich da- 
bei allemal um eine Aussage, die der Sprechende ganz wohl 
auch selbst thun, al» deii Inhalt seines eigenen Denkens 
hinstellen künnte; dies thut er aber nicht, wählt vielmehr ei» 
Form des Ausdrucks, die jenen Inhalt bereits in sprachliche 
Form gebracht, in der Form eines Satzes gegeben denieo 
läTst, ohne daTs gleichzeitig dieser Satz als durch eine bestinunte 
Person ausgesprochen entgegenträte. Was der Zweck nnd die 
Veranlassung solcher ,Evokatioü' eines so zu sagen herrenloseE 
Ausspruchs sei, bleibt unangedeutfit; der Hörende wird das schon 
spüren, wenn nui" erat derselbe seinem geistigen Ohre sich hat 
vernehmen lasseu. Er wird vielleicht staunen; er wird spöttisch 
oder wehmütig lachen; er wird den Kopf schütteln; er wird 
sich fragen, wie so etwas möglich sei, wie so etwas sich mit 
anderem vertrage, das doch auch nicht bezweifelt werden könne. 
Aber das braucht man ihm nicht zn sagen, er wird die nämliche 
Wirkung erfahren, wie der Sprechende sie erfährt, sobald ei' 
sich jene Aussage thut oder auch dtirch irgendwen gethan deatt 
Besondei-B oft ist der Sachverhalt so brachaffen, dafe der 
Inhalt jenes mit que eingeleiteten Satzes schwer vereinbar er 
scheint (und andern erscheinen soll] mit anderm, was unmittel- 
bar vorher als thataächücb hingesteiit wurde. Dann liebt maa 
es, dem dire ein et voranzustellen, das die neue Aussage gleich- 
sam dicht an das Vorangegaugene anrückt, wodurch natüriicli 
die Gregensätzhchkeit deuthcher ins Bewufstsein tritt: 

Et dirc que je pars demain, Glouvet, Marie Foug. 287; ä 
dire qu'on me traue de mauvais parent (da ich es doch so 
gut meine), eh. 363; et dire, pensait Ämable, que fai atim^ 
ffl pour ses propriäes ä lui, Bichepin, Cadet 275; le jrtdin 
qui a ecrit cela saU son metter. Et dire qu'il n'a pas vingl- 
änq ans! GDuruy, Fin de reve 48; et dire que mo» piri 
ne me donnera seulemetit pas les trois premiers miüe francs 
qu'il me faudrait pour passer six mois ä Paris avant dt 
debuter, Bourget, Nouv. Pasteis 36; et dire que les femm 
y croient, ä cet konneur et ä cette dtscretion.' ders., Cosmop. 
89; et dire que je ne pourrai pas vous voir, ADaade^ Bo«b 
et Nin. 142. 
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Ob es zu einein wirklichen, hörbai'en Aussprechen komme 

der ob es bei einem nur geistigen Formulieren des Inhaltes 

leibe, der zur Aussage werden könnte, ist gleichgültig. Eine 

ä Sprecheoa ist ja auch unser Denken, und mehr oder 

pderes als Denken ist sicher in der Mehrzahl der eben vor- 

jführten Beispiele nicht gemeint, wenn gleich dire gesagt wird. 

Lber auch penser, songer treffen wir so verwendet: 

. Penser qull gagnait plus de cent mille francs par an et 

gu'il n'a pas mis de cote autre chosc que ces mechants quatre 

sous-lä! GDuruy, Ni Dieu ni Maitre 228; ah, docteur, 

penser que c'est vous la cause de cet absurde souper, Bour- 

get, HouT. Pastela 470; et songer qu'il ^etait cru habile, 

Cosmop. 392; penser que chaque jour Votts risqnes 

I une vie, ingrat, comme la vötre, Pour porter . . ., Bestand, 

> Oyrano IV 1. (Vgl. bei genau entsprechendem Sinn: et quand 
i an pense que le monde se demande ä guoi servent les ordres 

contemplatifs! HuyBoians, En route 61; quand je songe pour- 

> tani qve ce Raymond Sortier, de raee ouvrih-e, a eie capahle 
de s'elever par sa fartune jusqu'ä marier sa fiile unique au 
plus jeune des frhres Fermepain! Fahre, Taillevent 136.) 

Syntaktisch gleicher Art, dagegen naturgemäfs anderen 
linnes ist der Gebrauch eines absoluten savoir si, wie es in 
xlgenden Sätzen begegnet: 
De la chätier! Savoir si ce sera un ckätiment, en somme, 
Bichepin, Oadet 277; on jurerait que nö maitre a ce soir 
M» goupillon de rechange. Savoir si ce n'est pas Veau bentte 
qui manquera, eh. 296; comment tout fa finira-t-il? Savoir! 
Du moment que Ics republicains se mangent le nes entre eux, 
qui est-ce qm me dit si c^est ceux de lä-bas qui gagneront, 
I ou ceux d'ici? ders., Cesarine 220; vous Hes donc pour man 
opinion, m'sieur Giouvet. — Savoir! — II ne s'agit pas de 
savoir, mais de vouloir, eh. 158; est-ce qu'il est mort? — 
Pas tout ä fait, mais presque . . Savoir ^il ßnira (bis zu 
Ende durchleben wird) la nuit, ADaudet, Soutien 309^. 



Vgl. Qaanti saranno atati a Mongiovino i votam 
Ja tignora Ciarice ad Ärmodio. — Saperlo, rüpose questi, Bamli, Dia- 
nftnte neru 17. Dem penaer des FranzÖsi sehen entupricbt das italienische 



Wenn es hier Dicht schwer sein würde dem savoir etwa 
voraDzuschicken, wodurch es zum Gliede eines orduucgsmälidgen 
Satzes würde, z. B. il s'agit de {savoir), il faudrait (samf), 
teste ä (savoir), on ne petit (savoir) u. dgl., so mufs doch grade 
die Menge und die Yerschiedeuartigkeit des als Ergänzing 
Denkbaren unschlüssig machen; und es wird sich empfehlen 
ituch hier bei dem stehn zu bleiben, was eben doch einzig ge- 
geben ist, und zu sagen: der Ausdruck entspricht der Vor- 
üteilung uud weckt bei andern die Vorstellung des Gewifs- 
heithabeus mit Bezug auf die mit si eingeführte Frage. Das 
Eintreten dieser Vorstellung in das Bewnfstsein ist unter den 
jedesmal vorliegenden Umständen ausreichend als Konstatiernng, 
dafs die entsprechende Gewifaheit nicht vorhanden, noch nicht 
erreicht, vielleicht unerreichbar ist. Man braucht sich eben du 
zu vergegenwärtigen, was , Wissen' wirklich heifst, so ist damit 
unter bestimmten Umständen auch schon ausgesprochen, daü 
,Wis8en' nicht bestehe. 

Etwas anders würde die Auffassung dieser Redeweiae äck 
gestalten, wenn man in ihr das fortbestehende altfranzösiache 
savoir se zu sehn hätt«, das in älterer Zeit vorzugsweise in- 
direkte Fragen einführt und neben sich savoir gue (was), sa- 
voir content (wie), savoir guel (welch) u. dgl. hat, die gleidi- 
falls indirekte Fragen einleiten, immer in der Weise, d»ls 
savoir völlig überÖüssig zu sein, d. h. zu dem, was die blolse 
Fragekonjuuktion se oder was die Fragewörter que, coment u, s. w- 
für sich allein leisten würden, gar nichts hinzuzubringen scheint. 
Dergleichen indirekte Fragen finden wir bald a) sich anlehnend 
an Verba, die ausdrücklieh , fragen', , forschen', ,untersncheii' 
oder auch ,sagen', , Auskunft geben' bedeuten, bald b) an Be- 
zeichnungen anderweitiger Thätigkeiten , wofern sich mit ihnen 
in dem jeweiligen Zusammenhange der Gedanke verbindet, sie 



ßgwrarsi, das übrigeng oft auch ohne abhängigen Satz auftritt i,man denke 
sich das einmal') oder von einem Satzgliede begleitet, zu dem am den 
Vorhergehenden das tibrige zu ergänzen ist: figurarsi! nan ei sarebbt 
mancato attro, che qttel caro bambino . . .restasse un ignorantt, eb. 12; 
giä tollerava poco i coimgli; figurarsi le impertinente! ab. 43; wt^goM 
di qwenfe paiif: ai fdä vecclii; figuraTsi ai nonizi! ab. Ifi5, 
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gleitet von dem Streben aus Ungewifsheit zur GJewifs- 
heit über einen Sachverhalt zu gelangen. 

a.) Piiis li a Martins dcmande Savevr si jusque denant de 
mJ^ui onc ne s'el Vot onc veu, Peain Gat Mart. S 2397; 
if^mrguant s'il me requeroit Consel savoir se hon seroit 
Qu'ü feist rimes jotietes . ., Ha las! de ce ne puet ckoloir. 
Böse 9089; Enquist del salveor Jesu Saveir mon se ü 
pardorreit Siet (eis a qui demandereU Penitance de son 
trespas, Besant 2411; Et que ü ftiat dit et retrait Savoir 
ßom il Vaveient fait, Troie 6706; Idst Dithis nos fist cer- 
$ains Saveir lequel {1. liquel) des dtaains Porparlerent la 
$räison, eb. 24äl0; Parle en ont petU et grant Saveir que 
äel cora sera faxt, eb. 24341; Molt ot le euer vers lui felon 
^ ne feseit se penser non Savoir par confete mesure 
Porra ja prendre enging et eure Com il alast a male voe, 
(lieb. 743; Cest ricke cor m'emple(i)z, Car jo (V) essaierai 
fSaveir se j'en bevrai, Cor 280. 

Par Colengon tomes, si pases Balen^on, Savoir se dex don- 
roit par sa benet^on Que pöisse encontrer Eenaut li (1. le) 
fil Äymon, EMont. 224, 13; Cil vint a lui souef le pas 
ßour un diestrier et fort et cras, Savoir se il en issoit fors 
Por combatre a lui cors a cors, Percev. 3361; N'a terre 
^squ'en la Dunoe ü il ne le quiere et demant, Savoir sei 
troveroit noiant, Ferg. 170, 5; Aprendre l'en maine Sebile 
j0 les pticeles de la vile, Savoir se il Voublieroit, Fl. u, Bl. 
^) 371; S'aueune aime celfuji qui prie, Sbs amis por fow 
n'est ü mie, Ains le pitet molt bien decevoir. Por fow doit 
tmseune le voir [Esjprouver et veoir les signes, Savoir sHl 
tat de s'amor dingnes, Jak. d'Am. II 395; travellier Me 
Vouvenroit et mettre eure, Savoir se jou par aventure Le 
peiisse recomf orter, eb. II 82; il me convient en cestui 
Saerrain escrit . . . dire del mius qe je sai, savoir se vos 
Iß prenderies en gre, Best. d'am. 3; fait son pooir, savoir 
f^ele porroit la nef ateindre, eb. 39; La curt a l'apostolie 
% estut apeler, Saveir s'il se purreit par issi delivrer, SThom. 
B fol. 10a 8; Sire reis, go fai ore aparmannes escrit E 
que jo nc fai pas dit, Saveir se tu metreies 



tun pechic en desjnl, eh. 3()h IR; Naimes dist Vemperere. 
taisies vos, alee i, Si orrois que diront, ge lo desir issi, 
Savoir que fait Richars, RMont. 383, 20; Pensa que ü li 
requerroit S'umotir, savoir qu' ele diroit, Oleom, 7340; Des 
or mes nler m'an covient Veoir les janz qui leanz sont, Sa- 
voir quel chiere il me feront, Ch. lyon 5344; A la jtrin- 
taine mi totd seul cop feres, Savoir des armes comment 
fJOHS contefnjr^, ÄKsc. 242. 

Es wäre ja niclit undenkbar, dafs, was zanächst nur in- 
dii'ekte Frage war, auch im Sinne der direkten angewandt 
worden wäre; Fälle, wo solches unzweifelhaft geschehn ist, mä 
in diesen Verm. Beitr. I 24 und 56 und bei Alfred Sehnlze, 
der Bltfranzös. direkte Fiugesatz S. 132 ff. besprochen; und be- 
firemdlich bHebe nur, dafa die ältere Zeit solches savoir nur be 
indirekter, die heutige Zeit nur bei direkter Frage zu kennen schemt 
Wäre die jetzt übliche Auadruckeweise die unter etwas veränderte! 
Bedingungen fortlebende alte, dann wäi'e natürUch die oben tot- 
geschlagene Deutung der ersteren aufeugeben; von einem von An- 
fang an vöUig absoluten Infinitiv savoir wäre dann nicht mehr ib 
mden, man müfgte' rielmehi' sagen, das sprechende Volk sei im laufe 
der Zeit mit seinem Denken und Reden immer flüchtiger eha 
das hinweggegUtten , was in verschiedener Fassung dem soww 
vorangehen konnte, und habe schliefsHch jede Empündung d»- 
für eingebüfst, dafe es sich mit einem blofeen Trumm eioes 
Satzes begnüge und welches Ganze dieser letzte It€st vertnfc 
Dergleichen kommt ja vielfach vo]-: wem ist denn noch geJ«^^ 
wärtig und wer will entscheiden, was zu ,glückliche Reise', ^ 
Wiedersehu', zu ,ä Dieu' nicht mehr hinzugedacht ist? hegxäfi 
sich der Norddeutsche nicht mit blofsem , Mahlzeit', wo er «fr 
zweifelhaft ,ges6gnete Mahlzeit', ein gut^s Bekommen der (seAo- 
verständhchen) sei es bevorstehenden, sei es eiDgenomaHwa 
Mahlzeit meint? Die Scheidemünze behält ihre Kaufkraft ucfa 
lange, nachdem sie einen guten Teil des vollen Gewichtes wi 
vielleicht das ganze Gepräge eingebüfst hat, womit sie auBaf- 
hch in Umlauf gebracht war. Zu bedauern bleibt aber, Ü 
auch die altfranzösische Ausdrucks weise nicht recht durcbsdai 
ist, wir auch in ibr den Infinitiv in einer Weise auftrete ofcv 
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mit seiner sonstigen Verwendung nicht in Übereinstimmung 

Dala wii' neben savoir auch a savoir finden, fördert unser 

rständnis kaum. 

l'Jlfes dt moy, foi que tu doie dieu, Se tu estoies en un lisu 

\ Ou iu eusses tes soulas, Bien a mengier, mol lif. blans dras, 

mjoie et repos et grant deduit Et tes vouloirs et jour et nuü, 

m-^ savoir mon se arrestance Y fer&ies et demourance, Peler. 

■TT 5893 fwo der Herausgeber am Schlüsse ein Fragezeichen 

I setzt, also wohl indirekte Frage mit dem Sinne der direkten 

annimmt und damit vielleicht recht hat); II fi mist pour 

ens habiter üne piece et pour esprouver A savoir mon se 

vertüeas Seroies et chevalereus, A savoir se le cors vain- 

^croies Ou se a U tu te rcndroies, eb. 5997. 

Beispiele dieser Wendung sind, soviel ich sehe, selten und 

igegnen erat in späterer Zeit, so dafs man nicht von ihnen 

1 ausgehii dürfen, wenn man die Funktion des Infinitivs sa- 

■ ohne Präposition nach ihrem eigenthchen Wesen begreifen 

Ohne weiteres würde sie verständlich sein d. h. sich wohl 

»kannten Erscheinungen anreihen, wären alle Falle so geartet, 

Ms die beiden ersten der oben unter b) angeführten. Dort 

wir den Infinitiv savoir sich an Verba der räumlichen 

Bewegung anschliefsen, und nichts ist ja gewöhnlicher, als dafs 

||f solche ein Infinitiv zur Bezeichnung des bei der Bewegung 

labsichtigten folgt (aller voir, venir savoir, retoumer deman- 

. dgL). Man darf vielleicht annehmen, dafs von so ge- 

L Fällen aus, wo der Gebrauch von savoir mit indirektem 

äsatze ohne weiteres gerechtfertigt war, er mn sich ge- 

. und auch da sich eingedrängt und behauptet habe, wo 

^ streng genommen nicht liingehörte. Solchem Vorgange konnte 

i kommen, dafs durch die Einschaltung von savoir der 

jachfolgende abhängige Satz von vornherein deuthcher als in- 

pekter Fragesatz kennthch gemacht wurde, als er es durch 

bloßes sc war, das einen Kondicionalsatz, durch ein com, 

I einen Vergleichssatz einleiten konnte, durch ein qui oder 

die gleichfalls anders als fragend sich verstehn hefsen. 

I Bei das alte wie das neue savoir si der prüfenden Erwägung 

mp fohlen. 



Weit weniger Schwierigkeit macht autavt dire und ähnliches, 
was Littr^ unter autant 1 berührt, als eiiiptJEche Redeneiäe 
bezeichnet und mit Einschaltung von vaiit vervollständigt In 
der That würde ohne Änderung des Sinnes vaut oder wöiik 
vaudrait, valait, eüt valu zugefügt werden können, wo dann 
autant vorangestellter Akkusativ des Wertes, der Infinitiv aber 
Subjekt sein wurde. Aber es ist schwerlich weniger erlaubt 
in jenem ein vorangestelltes Prädücat zu sehn, welches bkiü 
nicht in gewohnter Weise durch die ,copu]a' est, serotf, (Ä 
Äe mit seinem Subjekte verbunden wäre; bei solcher Äuffiiasoiig 
stehn dann eben Subjekt und Prädikativ einfach neben einaod«, 
ist ihr Verhältnis durch ihre blofse Paarung angezeigt. 

,D'un Esprit original et inflexible', a dit giielqu'un. AvtMt 
dire gu'eUe (M"" de Chateaubriand) etait Bretonne, PaQhSs, 
Chateaubr. 322; tu was sur tes dix-sept ans, n'est-ce pas? — 
Autant dire que je les ai, Glouvet, Marie Poug. 182; & 
present, vtnci qa'on y (& Kioto) va en chemin de fer; wäiat 
dire qu'elle est banalisee, dechue, ßnie, Loti, Japonn. 1; 
fai toujours senti la beaute des arts en liiteraieur, autaid 
dire en komme qui demande d'abord ä un tcd^eau o« i 
une statue d'itre un prStexte ä pensee, Bourget, Nouv. Pa«- 
tels 3; quand je lui disais: ,Est-ce vrai que les ehouoMS 
iüaient totts de grands generaux?' il me repondaif: ,AtäiMt 
dire que voire bourriquet a le nee crodiu', Ducamp, Souv. 
litt I 47; je vis bien que je perdrais mon temps. Auta/ii 
vouloir lui dänontrcr que la terre ioumaii auiour du soleä, 
Rev. bl. 1891 H 338a; on n'est Jamals force de rectieillif 
les enfants des autres; mais si on le fait, on s'oblige d lenr 
donner une bonne education, Sinon, autant ne pas s"«« 
meler, Gr^ville, Perdue 113; je voudrais bien rencontrer, 
une fois dans ma vie, une iamiiere d'orpheon ou de fanßrt 
qui ne f(U pas medaillee. Mais c'est un reve; autant de- 
mander ä voir, n'est-ce pas? Venseigne d'une sage feimc 
qui ne serait pas de premiere classe, Coppee, Franc parier 
196; H y a l'art, la pensee-maüresse, la poesie . . sans cd«, 
autant prendre un fusil et g&cher son temps ä tuer dis 
perdreaux, Ijavedan, üne conr 266. 
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Was soll man endlich von reverence parier ,niit Respekt 
i melden' denken, wo aufeer dem schwer zu verstehenden In- 
itiv, der nicht wie der deutsche ein ,zii' vor sich hat, auch 
herence, das nicht leicht als einer oder der andere Casus in 
bsprach zu nehmen ist, der grammatischen Analyse eine kaum 
herwindliche Schwierigkeit in den Weg legt? z. B. revdrence 
'lar, rtoMs agissovs ä ce momenf comme le taureau gut . ., 
leT. bL 1892 IT 62b; s. auch Littrö unter reverence oder Livet, 
ique de la langue de Molifere III 527. Man könnte auf 
Vermutung kommen, parier sei nur verkehrte Schreibung 
iir parle und dieses eine Art Apposition zu dem der Ent- 
ehuldigung bedürftigen Ausdruck, riverenee aber sei der nur 
intlich abgeänderte lateinische Ablativ reverentia; oder auch, 
I stehe parier für älteres (aber erst nachzuweisendes!) ä parier, 
Ibs kondicional, ungefähr gleichbedeutend mit parlant wäre. Aber 
ifa finde auch le cceur toujours en cceur, autrement dire cceur 
^ ieune komme, m^me d'enfant, Eichepin, Glu 8; ü y a peut- 
tre ä son cos des circonstances atienuantes. Autrement dire, 
I »w ^gure qu'il a glisse peu ä peu jusqu'ä eetie Situation, 
WK; Cesarine 84, wo von solch verkehrter Schreibung nicht 
Rede sein kann und, wenn die an erster Stelle vorgeschla- 
pne Deutung von rev. parier die richtige wäre, der Infinitiv 
rteder ein durch die falsche Schreibung parier veranlafster 
in müfst«, so dafs, weil parier irrtümlich für parle ge- 
hriebeu wäre, nun auch dire irrtiunHch für (oder neben!) 
t gesprochen würde. 



Aus Aulafs des ftansösiscben Wörterbnches. 



BSilbenschwund bei Zusammensetzung und Ableitung. — 

plus tot que plus tard. 

, Autographen Sammler' wird durch autograpMste , autogra- 

ia»e bei Sachs wiedergegeben; im Supplement von 1894 

mmt noch autographophile hinzu. Gegen keine dieser Bü- 
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dangen ist etwas einzuwenden, jede vermag sich auf zahlreiche 
Aualuga zu berufen. Wie steht es aber mit dem bei Sacfaa 
fehlenden autographtle, das in Daudets Immnrtel zweimal be- 
gegnet, also schwerlich blofser Druckfehler ist? Sicher Üiut 
diese Bildung dem des Griechischen und der Kompomtionage- 
setze Kundigen mit ihrer Verunstaltung des ersten Elementes 
zunächst weh; den übrigen aber, die das Wort zu hören 
oder gar zu brauchen in die Lage kommen mögen, wird diese 
Form kaum minder als autographophile verstandlich erscheinen 
(wenn sie autographe und den Sinn von phile kennen) und 
dazu bequemer zu sprechen. — Sie kann sich auch damit recht- 
fertigen, dafs ähnhche Bildungen bereits mehrfach unbeanstandet 
im Gebrauch sind, Zusammensetzungen nämlich, wo die letzte 
Silbe des ersten Bestandteils und die erste des zweiten gerade- 
zu gleich lauten oder doch identische ÄnfangskouBonanten haben 
würden, und zur Vermeidung solcher Wiederholung die letzte 
Silbe des ersten Elementes getilgt wird. Dahin gehören monöms 
I algebraischer Ausdruck, dessen Elemente oicht durch -|- odw 
— verbunden sind, bei uns , Mononom'; dann auch , Gänse- 
marsch'); tragicomedie (Plautus nennt den Amphitruo tragko- 
conuedia), herolcomique, Bildungen, die auch uns geläufig sind, 
und diabologie, das ich nicht in den Wöi-terbiichem finde, aher 
unlängst gelesen habe. Dann mit ungleichem Vokal: crimina- 
logie (fehlt Sachs auch im Supplement, findet sich aber Her. 
bl, 1892 n 127a), das keinesfalls crimen zum ersten Teile hat, 
in welchem Falle es eriminilogie lauten miifste, sondern erÖHÜtd 
(wovon auch eriminaUste und criminalite) und vor crimm(^git 
(fehlt Sachs, findet sich Rev. bl. 1895 I 776b) den Vorang 
verdient. Femer mineralogie , das sicher mineral zum eisten 
Teile hat wie min^ralurgie , und weniger Anstofs giebt ata 
minerographie , auf daß vielleicht der Plural mineraux anisi 
unberechtigten Einflufs geübt hat. Ein altfranzösischea Beispiel 
ist ipotame bei Bmn. Latini. 

Die spätere Latinitiit hat ähnhche Küraimgen an mehreren 
Wörtern vollzogen, die in der älteren Zeit noch volle SiUien- 
zahl aufweisen; das alte idololatria ist in der Grabschrift M- 
dors bereits idolatria geworden, das heute noch fortlebt; 
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bologia findet mao bei Isidor für das richtige <imphihrilo'lo<}in 
(Lehre vom Mehrdeutigen); tragiconKsdia wäre nach Eittre 
schon bei Lactantius zu linden. 

Aber auch das ältere Latein und das Griechische ge- 
währen zahh'eiche Beispiele entsprechenden Verfahrens. Eduard 
Wölffiin hat in den Sitzungsberichten der Kgl. bayr. Akademiß 
der Wissensch., philosophisch-philologische Klasse 1882, S. 444 
hergehörige Fälle erwähnt und bei diesem Anlafs eine Reihe 
von Schriften angeführt, wo die Erscheinung (nebst anderen ver- 
wandten) besprochen ist. Dazu kämen noch Curtius, Studien 
X, 122, Lobeck, Paralip, 242 und jetzt Grammont, la dissi- 
milation consonantique , Dijon 1895, 8. 147 ff., der dafür den 
Namen superposition syllahique braucht. Hier sind zu nennen 
lat. antestari (ante-fest.), cordolium (cordi-dolium), semestris, 
wenn es .halbmonatiich' beifst (semi-m.), semodius (setm-modius)] 
griech. ojitO&ävaQ iöjiiO&o-d-ivaQ) Handrücken, Xixvpla {Xtxo- 
xvQla] rasch nachlassendes Fieber, ä/tg)OQBvg [äfipiqiOQEvg), 
^'eXtvxog {OfXaq-Ztvxög Lichtetrahlend), TtxQaxftov {zsTQCtSQax- 
fiov), JtXtisi^ivTjq {jxXtiGzo-CQ-ivi^q). 



Die vorhin erwähnten lateinischen Grammatiker stellen mit 
der berührten Erscheinung die vielleicht verwandte zusammen, 
die in honestas für honestüas, hebeiudo für hebetitudo entgegen- 
tritt, wo eine Stammesailhe deswegen aufgegeben sei, weil ein 
Suffix mit dem gleichen Konsonanten anhebe wie jene. Andere 
und mit ihnen Grammont a. a. 0. 154 erklären diese und ähn- 
liche Bildungen auf anderem Wege, ohne Annahme einer Sil- 
bentilgung. Wie dem auch sei, etwas derartiges liegt offenbai' 
auch in nfa. analyste vor, das auch Sachs in der Bedeutung 
,Ausführer von mathematischen oder von chemischen Ana- 
lysen' kennt, und das ebenso im Sinne von jKomanachriftfiteller' 
gebraucht wird, ,der auf die sorgfältige Zerlegung innerer Vor- 
gänge besonderes Gewicht legt'. Das Wort sieht von ferne 
griechisch aus, doch ist ein giiechisches Vorbild dazu weder 
vorhanden noch auch denkbar. Es giebt griech. ävaXvz^Q, es 
jjiebt zu diaXvro ein diulvTr^i, es giebt ^af^äXvxoq ,gelttlnnt'. 




144 

äpaXvttxöq , auflösend*; aber Bildungen mit vor sind mcht 
möglich. Offenbaj- ist von analyse ^ ävälvaiq auBgegangen 
und für den, der die Analyse so oder so bandhabt, ein Name 
in ähnhcher Weise geschaffen, wie es in aquarelliste, caricaiu- 
riste, librettiste, stmetltste und übnliclien geschehen ist (s. int 
lange Verzeichnis derartiger Bildungen bei Damiesteter, Foim. 
des mots nouv. S. 210 ff. und Walilunds Nachträge in Studier 
i modern epräkvetenskap utg. of nyfilol. aällskapet i Stockholm 
I 1 tf.). Das müfste nun freilich analysiste ergeben, und da- 
für steht durch Kürzung analyste, in welchem man das ^ 
von analyse beibehalten hat, um wenigstens fürs Auge den 
Unterschied von annaliste (von annales) festzuhalten, der fürs 
Ohr nicht besteht. — Man könnte auch daran denken, es 
wäre von analyse erat das Verbum analyser abgeleitet, dieses 
dann in der Auffassung des sprechenden Volkes mit den 
Verben auf -iser = -iearc zusammengeworfen, wie die Italiener 
analixxare sagen, und endhcli nach dem Muster von evangeliät 
neben ivangeliser, bapHste neben baptiser, botaniste neben 6o- 
taniser, iterboriste neben herboriser, ein analyste neben analyser 
gestellt worden. Dies ist aber nicht wahrscheinlich. Das im 
Griechischen bestehende Abstammungsvei'hältnis zwiachen den 
Wörtern auf -ißTTJg und den Verben auf -i^nv gilt für das 
Französische durchaus nicht mehr; die französischen Wörter 
auf -iste und die auf -iser entwickeln sich völlig unabhängig 
voneinander, die ersteren in sehr grofser Zahl auch in Fällen, 
wo die aiidereti gar nicht vorhanden sind; und wo diese T0^ 
banden sind, ganz ohne Eücksicht auf deren Sinn, durchaus 
nicht blofs als nomina agentis, vgl. germaniste, romaniste neben 
germaniser, romaniser; possibüiste neben possibUiser; spida- 
liste neben specialiser; dramatiste neben dramatiser; natura- 
liste neben naturaliser; organiste neben organiser. So wird 
man denn besser thun zwischen analyser und analyste kernen 
direkten Zusammenhang anzunehmen, letzteres in der oben 
angegebenen Weise unmittelbar von analyse abgeleitet zu denken. 
Darf man in diesem Zueammeuhang auch plus tot gm 
tard erwähnen? Die Redensart, die man bei Sachs weder 
unter tot noch unter tard noch unter plus oder anter pMit 
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findet, während Littrö sie doch unter t^ bespricht, ist nicht 
eben selten. Littre führt eine Stelle aus La Fontaines Fabeln 
an; dieser sagt aufserdem in den Contes I, 1, 306: Arretons- 
nous pour un temps guelque pari, Ei cela plus toi gue plus 
tard. Und noch immer ist die Redensart iibhch. About 
(Mariages de province 7) sagt von einem jungen Menschen, 
der danach strebt bald selbständig zu werden: il veut gagner 
sa vie lui-nieme, et plus tot gue plus tard. Der Sinn ist: ,je 
eher je lieber,' ,üeber heut als morgen', ,lieher früher als später*. 
Letztere deutsche Wendung würde nun wörtlich übersetzt er- 
geben pltUöt plus tot qtie plus tard, und Littre ist denn auch 
der Meinung, jene kürzere Redeweise stehe für diese längere. 
Wäre dem so, dann läge eine neue Art von Beseitigung einer 
Wiederholung vor, diesmal der Wiederholung zweier Worter. 
Doch wird man anerkennen müssen, dafs es der Annahme 
einer ursprünghchen Wiederholung nicht unbedingt bedarf: wie 
plus tot qu'en eti, plus tot qu'ä minuii vollkommen klar und 
keiner Vervollständigung bedürftig sind (, schon vor dem Som- 
mer, nicht erst im Sommer'), so könnte dem unbestimmten plus 
tard ,apäter einmal' ein plus tot gue plus tard ,früher als später 
einmal', ,nicht erat später einmal' in dem Sinne von ,möghehst 
bald' gegenüberstehen. Zu Gunsten der ersten Auffassung 
spricht: vous m'avies dit gue vous series ä VInstitut ä une 
heure, et je ne suis arrive qu'un guart d'keure avani, persua- 
dd que les dames arrivaieni toujoura plus tard que plus tot, 
Mä^m^e, Une correspond. inedite 77. 



Irrtumer der Sprache bei der Wortableitung. 

Eine grofee Zahl von ünregelraäfsigkeiten in der Wort- 
bildung, insbefl(mdere der -Ableitung erklärt sich daraus, dafe 
infolge des Lautwandels, namentUch des Vei-stummens von 
Auslauten Wortausgänge ganz verschiedenen Ursprungs und 
oft auch verschiedener Schreibung ßir das Ohr die nämKche 
Gestalt angenommen haben. Damit ist für das sprachbildende 

ToDler, Beltr^a III. 10 
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Volk die Versuchung gegeben neben durchaus geaetzmälsige 
Ableitungen scheinbar genau entsprechende zu setzen, die je- 
doch darum, wenigstens an älteren Bildungen gemessen, fehler- 
haft sind, weil das Stammwort nur scheinbar, nur fürs Ohr, 
nicht auch der Herkunft nach gleichen Ausgang hat, wie das 
Stammwort jener regelmäfsigen. Es ist davon schon Öfter die 
Rede gewesen; ich habe MisceU. Caix-CaneUo S. 71. 74 auf 
Stellen verwiesen, wo davon gehandelt ist, und neue Beispiele 
hinzugefügt; ebenso Zts. f. rom. Phüol. III 573, X 577 und 
Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1896, S. 868 (tour- 
nelle von tour £ nach toumer neben tour m., joumee neben 
jour; hedeaudaille — fehlt Sachs — von bedeau nach ribau- 
daille neben ribaud; baearder von basar nach hasarder von 
hasard\ def rayer von frai\f\s naeh essayer von essai; prMasstr 
von prelat nach lasser von las; tuyauter, joy auter von tayau, 
joyau nach sauter von saut). Hier reibe ich ein paar Wörter 
an, wo mifBveratändÜche Auffassung des Wortausgangs zum 
Erstehen von Verben geführt hat, zu denen die Sprache auf 
den regelmäfsigen Wegen nicht gelangen konnte. 

decrepit ist ein Lehnwort, das die alte Sprache noch 
nicht kennt, ^= decrepUits, welches immer die Herkunft des 
lateinischen Wortes sein möge, und heifst ,altersschwach, durch 
Alter in Verfall'. Betonung und Laute lassen daran keinen 
Zweifel. Trotzdem, dafs das Femininum das t vrieder lant 
werden läfst, hat das Wort in seinem Masculinum den Ein- 
druck des Partjcipiums eines Verbums auf -ir gemacht, und 
so hat Loti dazu kommen können zu sagen: des etres et des 
choses que chaque journee, ehague heure travaiUe ä user, ä 
decrepir, ä empörter par morceaux, Piti^ et Mort 324. Nun 
giebt es allerdings ein Verbum crepir von afe. crespe, lat 
crispus, welches bedeutet ,(eine Mauer) mit Kalk bewerfen', 
und von welchem decrepir ,deB Bewurfes entkleiden' (was Sadis 
im Supplement anführt) ein Compositum sein kann. Aber mir 
scheint eine Vermongung der zwei Wörter sich zu volMfthai 
oder sich bereits vollzogen zu haben. Sicher ist, daXa t. Ä 
Rdchepin das Participium des Verbums recrepir ,neu nft 
Kalk bewerfen' in der übertragenen Bedeutung ,wieder auf den 



J)amm gebracht' recrepü mit einem Accent auch auf dem ersten 
pund mit t am Ende echreibt, la Glu 20, was nur daraus er- 
ärhch wird, dafa er darin ein mit decrepit nächstverwandtes 
Wort sieht. Übrigens ist schon in der ältesten von Littr^ bei- 
gebrachten Stelle für decrepit (aus dem fiinfcehnten Jahrhun- 
) das Wort ohne t am Ende (: espi) geschrieben, also auch 
ä Participium eines Verbums auf -ir angesehen, und, da es 
t kein s vor p aufweist, doch nicht etwa das zu crispus ge- 
irige Wort 

Zu manchen IiTtümern ist auch der Ausgang ä {an, and, 
ent) Anlafs geworden, veterance hätte von veteran nie 
iwonnen werden können, wenn dieses nicht dnrch seinen Aus- 
gang zu der gleichen Gruppe gehörig erschienen wäre wie con- 
stant, abondant, arrogant, croyant und dergleichen. Hier soll 
zunächst von einigen Wörtern auf -ent gesprochen werden, die 
fälschlich als Participia anfgefalst worden sind. Lat. somno- 
lent'us hat das franz. Lehnwort somnolent, und lat. somno- 
lentia franz. somnolence ergeben, die beide richtig mit e ge- 
Bcbrieben werden; aber mächtiger als die Schreibung ist die 
Wirkung auf das Ohr, und diese hat zur Folge gehabt, dafs 
ein Verbum somnoler entstanden ist, da^ durchaus den Cha- 
rakter eines Lehnwortes trägt (mit seinem mn und seinem er- 
haltenen ff) und gleichwohl keines lateinischen Wortes Wieder- 
gabe ist, bei Sachs im Supplement nachgetragen i je ne sais 
pas vraiment quelle fantaisie me pourrait faire lever du fau- 
teaU oüje somnole, Maupassant, L'inuüle beaut^ 132; le ccmte.. . 
somnolait, Riebepin, Glu 173; les deux femmes . . . somnolaient 
mr leur chaise de paille, E«v. bl. 1890 I 581b; les feuille- 
tonistes somnolaient, Coppee, Jeunesse 161; le soufßeur som- 
nolait, EGoncourt, Faustin 70; ses employes qui somnolaient 
dans la piece ä coli, Eev. bL 1892 11 328a; des gargons de 
hureau somnolaient sur des banqitettes rembourrees, A Daudet, 
Soutien 375; tind scbHefahcb kommt die Sprache zu dem Par- 
ticipium, das sie in somnolent zu besitzen glaubte, wirkHch, 
wenn ADaudet sagt: seances d'ete, intimes, familibres, ä dnq, 
six jetonniers' somnolant sous le chaud vitrage, Immortel 258. 
Ganz ebenso verhält es sich mit purulent ,eiterig', jiurulence 
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jelterige Beschaffenheit', die lat purülentus, -entia wiedergeben 
und ein Verbum puruler , eiterig werden' ins Dasein gerufen 
haben, dem im Latein nichte entspricht und das bei Sachs 
fehlt: la charogne da riche punde a^aTii que Celle du pauvre, 
Hiiysmans, En route 25. 

BekanntJich haben auch wirkliche Participia auf -ani, waa 
ja von irühest«r Zeit ab die Endung für alle Konjugationen 
war, Verbalformen neben sich, die dem Typus der ersten leben- 
den Flexion folgen, während sie der erstarrten Flexion anheim 
fallen sollten und in älterer Zeit wirklich angehörten. Es kann 
dabei aufser dem Participium praesentis auch der Plural des 
Präs. Ind. und dessen eiBte Sing., und das Imperfectum indi- 
cativi wirksam gewesen sein, weil für diese Formen ein Unter- 
schied der Flesonsarten nicht besteht. Die berühmtesten Bei- 
spiele sind, weil hier nach einigem Schwanken das Unrichtige 
mrklich das Gültige geworden ist, epeler, (isser, secouer und 
puer (afz. espelir, tistre, secorre, püir; schon die alt« Sprache 
hat arder, durch Reinae gesichert, neben ordre); über die Sache 
hat Kisop, Studien zur Geschiebte d. franz. Konjug, auf -ir, 
gebandelt, kürzer Meyer-Lübke II 142. Gegenwärtig scheint 
sieb trotz der Warnungen der Grammatiker Entsprechendes 
von dem PartJcip poignant aus unaufhaltsam zu vollziehen, 
poindre (pungere) heifst jetzt kaum mehr , stechen' {piquer), 
sondern nur noch , keimen'. In der alten Zeit brauchte man 
das Wort transitiv und intransitiv auch bildheb im Sinne von 
,beunruhigen, quälen, peinigen', wie ein stechender Schmerz es 
thut. Heute hat solchen Sinn immer noch das Participiuni 
poignatit. Wer aber in diesem Sinn ein Verbum finitum oder 
den Infinitiv oder das Participium perfecti anzuwenden hat^ 
pflegt jetzt Formen zu verwenden, die poigner voraussetzen, nur 
daiä ein Teil derselben allerdings auch an poindre sich an- 
schliefsen kann (poignani, poignait, poigne im Konjunktiv, 
poignent; vgl. die entsprechenden Formen von soigner und von 
joindre). Dies ist das poigner, das Sachs ohne weitere Be- 
merkung mit der nicht glücklichen Übersetzung , durchbohren' 
aufführt und zu dem er angiebt, dafs es sich bei Chateaubriand 
und bei Sue finde. Littre sagt unter poindre, ein Verbum 
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gebe es nicht, und es sei ein Barbarisnius , wenn 

iage : Veffroi avait poign6 son eceur, was er aus JuUien, 

sup^r. T 146a herübergenommen hat. Es scheint aber, 

die Abwehr vergeblich ist. Nattirhcb ist nichts dagegen 

izuwenden, wenn gesagt wird: la Sensation qui lui poignait 

peu, tres peu, le cceur, fCavait rien de trop penible, Rev. 

893 I 631a; la certitude la poignait tottte qu'Ändre Im 

menti, ebd. 1896 II 203a; cette idee que Pierre Vavait 

■Hre fuie pour toujours lui poignait Sans cesse le cceur, 

)arget, Idylle tragique 419, nur dafs die Wörterbücher poindre 

dieser Bedeutung nicht mehr kennen; dagegen ist der Fehler 

iverkennbar in l'anmiete de ses enfants commence ä le poigner 

I» tour, ADaudet, Pet. Par. 381; il se laissaU aller, poignc 

Vonction, par Vhumbh pietd de ce moine, Hujsmana, En 

; 197; le regret qui l'avait poigne, l'etreignit de nottveau, 

B., En menage 17; les regards tristes, le sourire douloureux de 

femme le poignerent, eb. 332; le regret de lui qui la 

ierait lä-bas, de l'autre cote du ntonde, Rod, Trois cceurs 

Mennerol seul, prive du reconfort de cette parole amie, 

plus durement poigne par l'angoiase qui VetreignaU, Rev, 

W. 1896 II 206b; poigne de surprise douloureuse, il fit e/fort 

pour parier, Rev. bl. 1897 I 628b; V^uvre de M. Dubaut 

(das Drama Fredegonde) est forte, poignante, originale, eb. 751 b ; 

Pfäextat, ßgure poignante, dmouvante d'une grandeur tragi- 

9(«, eb, 755b; je me sui'i procure les Annales de son ceiwre 

(Enderapitäler). Oest poignant comme V Imitation, ÄDaudet, 

Soutien 254. Mehrere dieser Stellen — die letzten zeigen das 

an ach unanfechtbare Partieip poignant und sind nur des Sinnes 

wegen hiozugeuommen, der um hier beigelegt erscheint — legen 

übrigens die Annaime nahe, die Verfasser sehen in dem Verbum 

petgner eine Ableitung von poing oder poigne, denn es scheint 

nngefähr im Sinne des richtig gebildeten empoigner ,packen, 

ß^^reifen' (bildlich) verwendet. 



Unbeachtete Verwendung von avoir. 
Die Nachträge, die zu den besteheEden Wörterbücheni 
der lebenden Sprachen immer zu bringen bleiben, dürfen ach 
nicht darauf beachränken zu den bereits registrierten solcln 
"Wörter hinzuzufügen, die vielleicht erst in neuerer Zeit in 
Gebrauch gekommen, erst vor kurzem sei es geschaffen oder aus 
Mundarten in die Schriftsprache zugelassen oder aus fremden 
Sprachen, mehr oder minder angepafsf, herübergenommen sini 
Auch die allerbekanntcsten, seit frühester Zeit üblichen Wörter 
zeigen manchmal Verwendungen, die die Lexikographen sicli 
haben entgehen lassen, und von denen dann um so mehr zu 
reden verlohnt, wenn verwandte Sprachen oder wenn die des 
Beobachters ihre sonst ungefähr gleichbedeutenden Wörter in 
gleicher Weise nicht gebrauchen. So sollte man im franzö- 
sischen Wörterbuch nicht vergeblich die Verwendung von amr 
suchen, die in folgenden Sätzen begegnet: (Gebärden, lautlose 
Bewegungen) eile eut une motte assee expressive, Rev, bl. 1894 
I 295b; le chasseur eut im dandinemeni (Sachs: ,Schlottem'!, 
vielmehr ,Wiegen') et un geste insouciant, eb. 741a; eile eut 
un geste d'impatience, Zola, Bete hum. 13; le romatKier ed 
un heau geste, Rev. bl. 1895 I 727a; ü eut un sourire, gMOWd 
il trouva en/wi, Zola, Pascal 1 ; il eut Hn sourire, dere., Argent 
86; il eut un Uger battement de paupieres, ders., Bete hum. 21; 
il eut une h^itation, ders., Argent 186; si ces lignes tombeni 
sous les yeux du mcurtrier, ü aura un haussement (T^oniff, 
Coppfe, Franc Parier 33; resongeant aux Services affectuW!, 
aux prevenances fratemelles que Vohlat avaü eus pour lui, 
Huysmans, En route 406; il eut simplement une de ses reue- 
rences, pour inviter le visiteur ä le suivre, Zola, Rome 61i; 
ö cette declaration . . les awis eurent un sursaut de profoftäe 
surprise, Hev. bl. 1898 I 727b; (mündliche Änlseningen) eifc 
eut un cri de joie, Zola, Bete hum. 39; Fatou, toujours roMlÄ 
par terre, eut un cri de triomphe, Loti, Spahi 213; Meriv^.- 
eut une exclamation de joie: vous, madame, c'etait votu? 
ADaudet, Fet Far. 200; il n'eut pas un mot malsonaaiit, pH 
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'. vague allusion, ßichepin, Cadet 1S4; il a eu, vis ä vis 
de son caporcU, nn mot injurieux, Eev. bl. 1895 I 558a; il a 
des mois charmanis qui decouvrent ce fond de tendresse, eb. 
661a; (dans la Nouvelle Idole, piece de M. de CureV) fä et 
lä, Louise a de ces mots qui l'eclairent, non seulement dle- 
meme, mais aussi Albert (über sie AufscKlufB geben), eb. 665a; 
il a parfois des bmsqueries et des moqueries, Lemaitre, L'äge 
diffic, I, 3. Sicher ist, dafe hier eine Übersetzung mit ,habeii' 
nirgends möglich sein würde; auch mit , bekommen, erhalten', 
zu dem wii' sonst etwa Zuflucht nehmen, wo das Eintreten 
eines Habens oder Besitzens, das Eintreten einer Affektion 
(Krämpfe, Fieber, Zahnschmerzen) in der Vergangenheit aus- 
zudrücken ist, können wir hier nichts anfangen. Man wird je 
nach der Natur des Objektes bald eine, bald eine andere Über- 
setzung wählen kOnnen, immer aber darauf zu achten haben, 
dafs dabei einigermafsen das Nichtgewollte, d^ Unbeabsichtigte 
des Thuns zur Geltung kommt (,es kam ihm , . ., sein Gesicht 
yerzog sich . . ., er stockte , , .), 



,EHckwörter'. 
Zu den von seiten der Lexikographen besserer Würdigung, 
tnaaerer Wertbestimmung und sorgsamer Erklärung des Ge- 
suches besonders bedürftigen und wahrlich auch würdigen 
Portern gehören namentlich auch diejenigen, mit denen SHosch 
in seinen , Französischen Flickwörtern' (Programme der Luisen- 
städtischen Oberrealschule in Berlin, 1895, 1896, 1897) sich 
zu beschäftigen einen anerkennenswerten Anfang gemacht hat 
vind hoffenthch fortfahren wird. Die Leser der mit Fleüs und 
scharfem Aufmerken ausgeführten Arbeit werden ohne Zweifel 
durch sie sich veranlafst fühlen auch ihrerseits mit gesteigerter 
Sorgfalt auf das zu achten, was diese Wöifer zur Rede hinzu- 
bringen, an besonderer Färbung der Sprechweise, an Lebendig- 
keit, bewirkt durch Andeutung des subjektiven Verhaltens des 
Sprechenden zum Inhalte der Aussage, werden dazu kommen 
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mit vollerem Vei-stäDdois zu lesen, vielleiclit auch anregender 
selbst zu sprechen oder beim Sprechen eine Tongebung zn vas 
meiden, die gar nicht in ihrer Absicht liegt, die aber durch 
falschen Gebrauch jener Wörter leicht unwissentlich in ihren 
Ausdruck hireiiikommt. Es wäre nur etwa das noch zu 
wünschen gewesen, dafs der Versuch gemacht worden wäie 
die einheitliche, im Grunde immer gleiche Bedeutung des ein- 
zelnen Ausdrucks nach Mögüohkeit festzustellen, die ja nicht 
ausschliefst, dafs er unter sehr verschiedenen Verhältnissen" 
passend zur Anwendung kommen kann, und dals eine andere 
Sprache zu sehr wechselnden Mitteln der Wiedergabe greifen 
mufs. Auch wäre es besser den Ausdruck , Flickwörter' za 
vemneiden, weil dieser leicht unzutreffende Vorstellungen weckt 
von dem, um was es sich bandelt, als wären es überflüsoge, 
müfsige Elemente der Rede, Elemente, durch deren Wegbleiben 
die Eede nur gewinnen könnte, wie das etwa von ,FlickwÖrtem' 
im Verse gelten mag, die man (aber wer?) einschaltet, wenn 
man mit dem, was man zu sagen hat, das Mafs des Venes 
nicht zu füllen weifs (cheville), dem Papier oder Heu zu ve^ 
gleichen, das man in leer gebliebene Winkel einer Kiste stopft 
(mot expUtif). Damit wird aber das Wesen der Sache keines- 
wegs getroffen. Irgend eine Form, in welche ein Gedanken- 
gehalt zu giefsen wäre und zu deren Füllung, wenn diraa 
nicht ausreicht, bedeutungsloses Füllsel verwendet würde, ist ja 
gar nicht gegeben; Lücken und Bisse, die durch Flickarbeit 
zu beseitigen wären, liegen ebensowenig vor; auch Verbindung 
herzustellen, wo zusammenhangslose ßedeglieder sonst unver- 
mittelt aufeinander folgten, ist nicht die Funktion dieser Aus- 
drücke; dazu dienen allenfalls Konjunktionen, und von den so- 
genannten Flickwörtern wird man in vielen Fällen eher sagen 
können, dafs sie im Gegenteil den Zusammenhang der Eede 
unterbrechen, dafs sie die Erscheinungsform rudimentärer, 
nicht zu voller Ausbildung gelangender Gedanken sind, 
die sich neben den voll ausgestalteten, zwischen ihnen durch, 
ans Licht drängen. Soll man bei Vergleichen bleiben, die, wie 
der mit der Flickarbeit, im Gebiete des Kleiderwesens liegen, 
80 könnte man die in Rede stehenden Ausdrücke mit Bokhea 
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■Teilen innentiegender Guwandstücke zusHtumeiistellen, die ge- 
legentlich, besonders bei lebhafteren Gebärden und Sprüngen 
■lichtbar werden, bei ruhiger Haltung und gemessener Bewegung 
nnwahrnebmbar bleiben. Gleichwie unter manchen Umständen 
das Unterdrücken aller begleitenden Gebärde und daher auch 
das Nichtblickenlassen innerer Gewandstiicke allein angemessen 
erscheint, das Gegenteil lächerlich vorkommen mag, so gilt 
auch das Andeuten sich aufdrängender, nicht ausgetragener 
Begleitgedanken, beherrschender Stimmungen, der Versuch 
auch den Angeredeten zu lebhafterer Gedankenbewegung durch 
Äufserung der eigenen zu treiben iinter vielen Umständen für 
unpassend und für einen Beweis mangelnden Taktes, für pro- 
vinziale Gewohnheit. Aber wie andererseits kein verständiger 
Mensch daran Anstofs nimmt, wenn bei behaglichem Sichgehen- 
lassen, bei munterem Spiel oder hei leidenschaftlichem Kampfe 
die Kleidung vorübergehend in etwelche Unordnung gerät, so 
wird, am rechten Orte, das volle Ausklingen des stärker be- 
wegten Innern in voll ausgebildeten Sätzen und nebenher und 
zwischendurch in ■ embryonartigen Eedekeimen von unumwun- 
dener Offenherzigkeit das Verdienst stilistischer Wahrhaftigkeit 
I beanspruchen dürfen, und wird hinwieder eine lässige, Fertiges 
md Unfertiges mengende Bedeweise, die Beweis, Behauptung, 
Sitte und begleitende Empfindung durcheinanderfliefsen läfat, 
Iberall da gelten gelassen werden, wo man dem entsprechenden 
Verhalten der Gedanken lächelnde Nachsicht gönnt. Lächer- 
es allerdings, wenn jemand sich bestimmte Arten 
Igolcher ß£de Unterbrechung derart angewöhnt, dafs er sie ver- 
Bwendet ohne ihres Siimes sich im geringsten mehr bewufst zu 
1 imd infolgedessen auch so, dafs sie weder einer Gedanken- 
rewegung entsprechen, noch irgendwie wirken können, wie es 
jei Betrunkenen, Geisteskranken oder auch geziert sprechenden 
Ungebildeten vorkommt. Einen anderen Namen an Stelle des 
^amens ,Phckwörter' zu setzen, ist deswegen nicht leicht thun- 
picb, weil eine treffende Benennimg sich kaum finden lafst für 
inge, die unter sich so verschiedenartig sind. Man rechnet 
1 die Interjektionen, die, soweit sie echte Interjektionen 
id, wie ah, eh, oh, bah, ß, potta^i (im Unterschiede von dame, 
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die) kaum Wörter geumiut weiden diirten, und da sie sehr 
oft ganz allein vorkommen, ohne irgend einem Kedezusammen- 
hange einverleibt zu sein, jedenfalls nicht immer Flickwörter 
sind. Man rechnet dahin Adverbia wie ainsi, d'ailleurs, tdoTs, 
die nicht immer eine BeBtimmiing der Weise, der Folge, des 
kausalen ZusammenbangB zum Verbum des Satzes geben, dem 
sie einverleibt sind, sondern eine solche zur Thatsache, data 
die Atissage gethan wird (vgl. ü viendra d'ailleurs mit tj 
viendra, Tailleurs oder d'ailleurs, il viendra). Man rechnet 
dahin parenthetische volle Aussagen wie va, allons, Uens, 
attends, zu denen weiter nichts zu ergänzen ist, wenn sie gleich 
ihren bestimmteren, vollen Sinn erst durch die Umgebung er- 
halten, in der sie auftreten ; unvollständige, elliptische Sätze 
(bien! bon! wobei meist c'est hinzugedacht werden kann; fä,Dä)D- 
lich dwigez votre atiention); Anrufungen höherer Mächte 
(eiel, Dieu, diable, mon Bim). Es wäre wohl ratsamer diese 
ganz verschiedenartigen Dinge auseinanderzuhalten und jede Art 
gesondert zu kennzeichnen, namenthch aber jedem einzelnen 
Worte für sich auf den Leib zu rücken und den Versuch zu 
machen seine Verwendungen aus seiner ersten Bedeutung ab- 
zuleiten. 

Wie das vorhin erwähnte (ä findet man auch /ä bo ge- 
braucht, dafs es nicht mehr auf den Ort hinweist, wo die 
durch das Verbum bezeichnete Thätigkeit sich vollzieht (ü Äotf 
coticke lä, sotts l'arbre que votts voyez\ dafs es auch nicht, wie ein 
attributives Adjektiv zu einem Substantiv gesellt, auf ein Ding oder 
eine Person hindeutet, die vor dem leibüchen oder dem geistigen 
Auge in einiger Entfernung stehen {alles chercher cette chaise-la; 
ces hommes-lä avaimit des vertus que Von ne. connaii plus aujcmr' 
d'^i), sondern, aus jedem syntaktischen Zusammenhang gelost, 
auf einen gesamten Sachverhalt, auch auf die Thatsache, 
dafs etwas ausgesprochen ist, hinweist. Mit dem Um- 
stände aber, dals lä immer auf etwas femer Liegendes deutet, 
hängt nun zusammen, dafs der in diesem Worte liegende Hinweis 
auf eüie Thataache sich mit dem nicht förmlich aus) 
Gedanken verbindet, diese Thatsache sei nunmehr 
erledigt, bei ihr brauche mau nicht länger zu verweilen. Ib 
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lentechen entspricht solchem Id etwa: da! so! da hast du's. 
Q Junge hat eine Stube gekehrt: il fit du regard le tour de 
pisce, de l'air mgilant ei severe d'tm sergent instructeur gui 
i^ede la tenue de son peloton. La, fii le je^ne gar^on d'un 
m satisfait, Huguenin, le Solitaire 253; Louison, donnea-moi 
vtre main. (Lui prenani la main.) La ... ä revoir, Feuillet, 
tom. d'un j. homme I 1, 11; oder mit Hinweis auf eine ge- 
tane AussagCj durch die etwas endgültig erledigt ist, so dafa 
lan darauf nicht zurückzukommen braucht: je ne tn'exposerai 
as ä le tuer en lui avouant voire mariage. Et je suis certam 
B' faire mon devoir. La, Prevost, N. Lettres de femmes 53 
ö! Punktum! nun wissen Sie, wie ich mich zu der Sache 
teile); ein Gatte hat mit seiner Gemahhn darüber diskutiert, 
1 die Untreue des Ehemannes ebenso schwer wiege wie die 
ff Gattin; in die Enge getrieben gesteht er zu: Mon Dieu, 
vom y tenee, je suis prä ä convenir gu'en matiere d'infide- 
ie les torts d'un märi sont egaux ä ceux d'tme femme. La, 
a^on etre plus raisonndble? Feuillet, le Pour et le Contre 
C 6; JXun air moUii serieux moitii plaisant, eile prononce 
'< formulette naive dont les enfants de chez nous ont coutume 
! sceller leurs sermenis: ,Boule de feu, boule de fer, 8i je 
ens, firai en enfer.' La, es-tu rassuree? Theuriet, Eev. hl. 
ä90 I 194a; die abschliefsende Aussage kann auch folgen: 
ranchement, lä, ü mSrite une petite legon, FeuiUet, Hom. d'un 
'^liomme I 2, 9. Bemerkenswert ist hier besondere noch, dafs 
«es lä auch in die Frage (Bestätigungsfrage) hineingezogen 
Ärd; der Pragende wünscht eine abschliefsende, endgültige 
.ntwort zu bekommen und bringt darum das lä, das er gern 
[t^n möchte, schon in der Frage an; in der Antwort braucht 
dann nicht wiederholt zu werden (vgl. ,auf Ehre', ,gewiJ3' in 
■ Frage): le prince d' Oppenheim est-il prince souverain? 
ffiller: Äbsolument, monsieur! Nicolo: Mais lä, ayatd des 
tais? Miller: Sans doute, FeuiUet, TJn Bourgeois de Bome 
Iß. 3; sais-tu ton livret (Einmaleins) et les quatre regles, mais lä, 
tiHäemeni? Huguenin, le Sohtairo 263. — Es ist dies das- 
BDige lä, welches Sachs unter la (ohne Accent) III mit ,da 
&ben wir es' und ,8chon gut' übersetzt, wodurch aber sein 



Gebrauch nicht hinlänglich kenutlich, iioch weniger erklärt 
wird (dafs die Schreibung mit Accent die richtige sei, bemerkt 
er Übrigens). Littr^ unter lä 10 sagt: dans le style famüier 
(richtig!) et exjditivement (?) lä se dit, quand on tnsiste sw 
guelgue circonstance, quand on excite Vattention ou le souveKtr 
de eelui ä qui Von parle. Dies scheint mir nicht ehen glück- 
hch. Dagegen sind einige seiner Beispiele gut gewählt, so 
das aus Marivaux: avee-vous de l'amour pour eile, lä, ce qw 
Von appelle de l'amour; ce n'est pas de ramiiie que j'entenis. 
Auch die Stelle aus Voltaires Brief an den Herzog von Richfr 
lieu (4. Febr. \77l), wo es scheint, als beginne die Rede mit 
einem lä, zeigt den oben dargelegten Gebrauch. Denn es geht 
vorher: ü {mon hcros, wie Voltaire eben diesen Herzog nennt) 
passe sa vie ä se moquer de moi; cependant il faut qu'il sdi 
juste (gemeint ist: jetzt endlich, in der Sache der Wahl, in der 
ihn Voltaire für seinen Kandidaten gewinnen will). Lä, «on 
heros, mettez la main sur la eonscience u. s. w.; auch hier 
dient das lä um anzudeuten, dafs etwas abgeschlossen, abge- 
than ist — Worauf eben aus AnMs des lä in der Frage hin- 
gewiesen wurde, dafs nämlich derartige Pai-tikeln bisweilen in 
die Rede des Sprechenden dadurch hereingeraten, dafs er an 
die Antwort denkt, die er zu erwarten hat, oder an Gedanken, 
die er selbst glaubt zurückweisen zu sollen, das kommt noch, in 
manchen anderen Fällen zur Geltung; so unter anderem beim 
Gebrauch von peut-etre. Littre unter peut-Stre 4 stellt auf: 
peut-^re pas = särement non und giebt einen Beleg aus den 
Lettres persanes; Sachs peut-Stre 2 sagt ebenfalls, peut-eire in 
Verbindung mit ne . . . pas heifse ,Bicherlich nicht' und citiert 
denselben Satz, etwas gekürzt, als bei Montesquieu gefimdan. 
Hiezu ist zu bemerken, dafs es sich dabei keineswegs etwa um 
eine Besonderheit Montesquieuscher Redeweise handelt, der 
gleiche Gebrauch vielmehr auch heute sehr verbreitet ist, ferner, 
dafs er sich nicht auf negative Sätze beschränkt, und endhch, 
dafs eine so auflälhge Tbatsache, wie die sein würde, dafs pe«i- 
etre die Bedeutung von sürentent hätte, einer Erklärung bedarf 
Beispiele im negativen Saize: ils ne m'aplatiront peut-eire 
pas eomme une feuUle de papier, Zola,, Bonheur des dames. 
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242; vous n'allez peut-etre pas me parier de ga ici, dere,, 
Assomm, 41 ; ce n'etalt pas de Vor, peut-etre, ce metal noirätre, 
vüain comme du fer, sagte sie (eine Frau, die man auf die 
AbiäUe in der Werkstatt eines Groldarbeiters autmerksam macht) 
eb. 69; der Schmied bei Coppee erzählt, er habe seine Be- 
teiügung an dem Ausstände zugesagt, Je suis un vieux paisible, 
et me meße un peu Des Habits noirs pour qui Von fait Ic coup 
de feu. Mais je ne pouvais pas leur refuser, peut-etre, Gröve 
d. forg.; ^M n'as peut-etre pas peur de passer pour so fille, 
Zola, Bete hum. 16; tu n'oseras peut-Stre pas me battre (du 
Last doch sicher nicht den Mut), Richepin, Cadet 287; . . . le 
Seigneur gui ne nous a peut-etre pas cre4s pour etre piles ä 
eoups de canon en temps de guerre, Huysmans, En route 
34; im positiven Satze: ce n'est pas mm mulelier que vous 
aßee voir, mais un Ion et solide fendeux de bois qui travaille 
avee son pere. — Et qui a du avoir !»» peu de peine ä s'y 
hdbituer, peut-etre, dit Brulette, Sand, M^tres-Sonneurs 260; 
c^est guelque chose peut-etre que d'etre regrette. Je crois que 
je ne le serai guere, M&nmie, Une correspond. inöd. 20; tu as 
entendu Vorage lautres fois, peut-Stre (das ist doch sicher nicht 
das erst« Mal), Glouvet, Marie Foug. 244; fetais vraiment 
jolie, je fassure! Oh, tu as beuu rire: je sais bien si Von 
m^admirait, peut-etre, Rev. hl. 1889 II 556a; wo», je ne l'aime 
pas! Je sais ce que je ressens, pewt-etre, HGrevilie, Nouvellea 
ruases 103; quand je vous repete que vous pouves Vepouser, je 
sais peut-^e ce que je dis! Barracand, Manuscr. du sous- 
lientenant 148; je sais ce que je dis, peut-etre, Föval, Mme 
GH Blas 4, 22; ak, je pourrai peut-etre dire ce que je pense, 
Richepin, Cadet 287 (mich soll wahrhaftig niemand hindern); 
tu m'as prise de force; tu le sais Jnen peut-Mre? moi, je ne 
voulais point fepouser, Maupassant, Mais. TeUier 228; quand 
nous atteignons, ä nos risques, des endroits oii les isards seuls 
ont pose le pied avant nous, quand nous enlevons notre pauvre 
butin, avec quelles diffieultis, Dieu le sait! . . . nous avons le 
droit de narguer vos {igents forcstiers, peut-etre! Bentzon, 
Amour perdu 214. Dafs man ein Wort, das ursprünglich dazu 
dient, das Ausgesagte nur als eines von mehreren MögHchen 
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zu bezeichnen, nicht ohne weiteres im Sinne eines anderen hat 
brauchen dürfen, welches jede weitere denkbare MögUchkeit 
neben der ausgesagten Thateache ausdrücklich ausschliefst, liegt 
auf der Hand. Wie hat es denn aber dazu kommen könneD, 
dafs, wie es die angeführten Beispiele alle zeigen, peut-eire der 
Aussage erhöhten Nachdruck verleibt, dazu dient jeden von ihr 
abweichenden Gl-edanken abzuweisen? Man könnte etwa an die 
rhetorische Figur der Litotes denken, deren man sich bedieut, 
um gerade durch ein ÜbermaJs der Zurückhaltung im Ausdruck 
dem Hörenden nahe zu legen, dafa er eine Berichtigung des 
Ausdrucks, wenigstens stillBchweigend, eintreten lasse, die dem. 
emsthchen Gedanken des Sprechenden gemäfs sein vrärde (,diL 
erinnerst dich vielleicht, dafs ich dir ein paarmal GetäUigkeite» 
erwiesen habe' = ,du kannst doch nicht vergessen haben, dafe 
du mir allein verdankst, was du hast und bist'); so könnte man 
allenfalls einmal sagen: ,du hast vielleicht schon einmal don- 
nern hören', wo die Meinung wäre, ,du bist doch alt genng 
um den Donner schon oft gehört zu haben.' Doch ist durch 
den ganzen Charakter der Bede in vielen Fällen dieses ironiscbe 
Verfehren ausgeschloBsen , während nichts der Annahme im 
Wege steht, das petU-eire sei im negativen Satze dadurch 
herbeigeführt, dafs dem Sprechenden ein positiver 
Gedanke, der ein peut-elre in sich schlösse, vorschwebt; 
er sage deswegen je ne pouvais pas refuser, pmt-Ure, weil er 
den Gedanken abweisen vrill, der in tu pouvais refuser, peui- 
etre seinen Ausdruck finden würde; oder weil er die Entgeg- 
nung geben will auf den unausgesprochen bleibenden Sata vous 
diree peut-üre que je pouvais refuser. Und Entsprechendes 
gilt von dem peid-etre im positiven Satze, nur dalä hier der 
zurückgewiesene Gedanke negatives Wesens ist; je sais bie» H 
Von m'admiraU, peui-Mre ist die Ablehnung des Satzes paU-etn 
que je ne sais pas oder ne sais -je pas peut-etre . . .? Man 
darf hier wohl daran erinnern, dafs deutsches ,etwa', das ja 
dem französischen peut-etre dem Sinne nach ungemein nahe 
steht, ganz ebenso der Verneinung gröfseren Nachdruck var 
Idht (,dem ist nicht etwa so'), und dafs, wenn im Schriildeut- 
sehen innerhalb po sitiver Aussage dieses ,etwa' in entsprechendem 
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me nicht Üblich ist, man es doch in Mundarten so findet, 
ji Schweiz. Idiot I 59'2 d, wo dem Woile die Kraft zuversicht- 
eher Bejahung oder Verneinung zugeschrieben wird. 

Ganz ähnlich verhält ea sich mit einem dejä, daa man 
a negativen Sätzen hinter pas eingeschaltet findet, 
bne dafs es irgend Zeitbestimmung zum Verbum des Satzes 
Zunächst ein paar Beispiele: chaque fois gu'il parvenaÜ 
ä arracher une page, il disait: Je ne suis pas dejä si faible, 
■P^Yal, Mme Gil Blas 6, 1 ; fanden regime d'ailleurs n'etait pas 
äejä tant ma/uvais, Eichepin, Gin 208; les garQons de notre 
t^asse n'ont pas dSjä tant de chances d'etre heureux par le 
ietnps qm court, Bourget, Pasteis 152; encore qu'ellc soü la 
'OieilUure, eette deßnüion n'est pas dejä si claire, Eev. bl. 1892 
t 609 b. Einige andere (aus bäurischer Rede) findet jnan in 
öer Berliner Dissertation von George Caro, Syntaktische Eigen- 
tümlichkeiten der franz. Bauern spräche, 1891, S. 31, und dort 
auch meine Erklärung des zunächst in der That befremdenden 
Gebrauches. ,E3 wird in einem solchen Satze eine Annahme 
zarückgewiesen, auf die jemand übereilter Weise, ohne weiteres 
abzuwarten kommen könnte.' Es ist, als ob man in minder 
gedrängter Rede sagte: ,Da denken nun manche schon, be- 
reits, gleich, ich sei so schwach; aber nein' oder ,ihr seid 
echon zur Hand mit dem Urteil, daa alte Regiment habe nichts 
getaugt; es war gar nicht so schlecht'. Man darf auch nicht 
aulser acht lassen, dafs der Satz immer noch ein si oder ein 
tant in sich schliefst, was wohl nicht zufällig ist. Überall also 
wird gewisaermafsen gemahnt, nicht jetzt schon ein so weit 
gehendes Urteil zu fällen; dals freilich bei weiterem Zuwarten 
das vorausgesetzte unrichtige Urteil andei'Cr zutreffend werden 
könne, ist des Sprechenden Meinung ebensowenig, wie, wenn 
man deutsch sagt: ,das halt« ich einstweilen nicht für wahr*, 
damit die Aussicht auf späteres Glauben eröfi'net wird. — Die 
Wörterbücher schweigen von diesem dejä, und was Hosch I 29 
über das Wort sagt, bezieht sich auf eine andere Verwendung 
elben. 
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Je gleich mäfaiger im Dasein tinserer Universität Wochen 
der Ruhe und der Sammlung die Mouate der Lehr- und der 
Lem-Arbeit ablösen, emsige Thatigkeit von althergebrachten 
Feiertagen unterbrochen wird, um so lebendiger tritt ine Be- 
wolatsein, welch steten Wechsel, welch unablässige Erneuerung 
das Leben auch hier bedeutet Fortwährend scheiden von ans 
Scharen junger Männer, die hier zu selbständiger Wissenschaft- 
iicher Thatigkeit die Erziehung, zu hochwichtigem Wirken im 
Dienst« des Staates und des Voltes die Schulung finden aollten, 
und fortwährend di'äugen neue Scharen sich heran dea Gß- 
winnea t«ilhaft zu werden, den die Fürsorge der Staataleitung 
denen wenigstens erreichbaj" macht, die ein gewisses Mals Ton 
Anlagen mitbringen, für tiefer gehende Studien ausreichend 
vorbereitet und nachdrückliche eigene Arbeit einzusetzen willens 
sind. Immer wieder löst Tod oder eigner Entschlufs aus dem 
Verbände der Lehrer einzelne Genossen, und immer wieder 
bringt der Hinzutritt frischer Kräfte neue Gedanken, rührigen 
Eifer, willkommene Anregimg. TInd, was mehr zu bedeuten 
hat, den Inhalt des Universitätsunterrichtea selbst sehn wir sich 
ohne Unterlafs erneuern, nicht allein dadurch dafs jüngere E^ 
kenntnis an die Stelle aufgegebener Anschauungen rückt, dafa 
das Forschen kräftiger Geister weiter und tiefer dringt, daß 
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K'der Unterricht vorbereitender Anstalten über die fi'ulier gültigen 
■■JG-renzen schreitend der Lehre der Universität manches vorweg 
■■nimmt und damit zu weiterem Ausgreifen Raum schafft; son- 
' dem auch dadurch, dafs Lehrgegenstände fallen gelassen werden, 
■wäirend andere sich an die frei gewordenen Stellen drängen, 
oder Au&ahme erzwingen, auch ohne abzuwarten, dafs des als 
lehrens- und lern ens würdig Anerkannten irgend weniger ge- 
worden sei. Nicht selten in der That üitt in der Forschung 
auf einzelnen Gebieten eine gewisse Entmutigung ein, die immer 
bestimmtere Erkenntnis, man sei an die Erscheinungen mit 
Fragen herangetreten, auf die es stichhaltige Antworten über- 
haupt nicht gebe; dann sucht wohl der wissenschaftliche Geist 
von ganz neuen Standpunkten aus Einblick in die Natur und 
■den Zusammenhang des Vorliegenden, und eine neue Lehre, 
die mit der aufgegebenen kaum mehr als die ersten AnstöJäe 
^mein hat, tritt an die Stelle dieser. Oder neue Funde, neue 
Beobachtungen fordern zu geistiger Bewältigung früher unge- 
^□nter Tliatsaohen heraus, werden Anlafs zur Ausbildung 
teuer Forschungsweisen oder zur Anwendung bereits bewährter 
auf neue Gegenstände. 

Es sei gestattet Ihre Aufmerksamkeit eine kurze "Weile 
BBf einen Zweig der wissenschaftlichen Arbeit der Gegenwart 
o lenken, dem erat seit verbältnismäfsig kurzer Zeit an deutschen 
md andern Hochschulen das Hecht auf besondere Ijehrstühle 
Mngeräumt ist, von dessen Bedeutung für das geistige Leben 
s Volkes vielleicht nicht überall zutreffende Vorstellungen be- 
ie denn auch von den Aufgaben seiner akademischen 
'Pertreter nicht an jeder Stelle gleich gedacht wird; ich meine 
fiejenige Philologie, die sich beschäitigt mit den aus den Kreisen 
Ser romanischen Völker hervorgegangenen GieisteBäufserungen 
b sprachhcher Form, die romanische Philologie. 

Wer deutsche, engUsche, skandinavische, slaviache Philo- 
logie einbegreifend, von , neuerer Philologie' redet, mag den 
V^orwurf sprachwidrigen Ausdrucks mit dem Hinweis darauf zu 
entkräften suchen, dafs der bestehende Sprachgebrauch ,antike 
Philologie, unorganische Chemie' und ähiüiches sich gefallen 
lasse; sicher aber ist seine Bedeweise dann unanfechtbai', wenn 

, Beltrtge 111. II 
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er durch sie andeuten will die Weaenseinheit aller Philologie, 
neben welcher die Besonderheit einer .neueren' sich nur dara» 
ergeben habe, dafs in uns näher liegenden Zeiten die philolo- 
gische BeBchäftJgung zu ihren früher einzigen Gegenstäodeo 
eine reiche Fülle weiterer, anderen Völkern, anderen Zeiten 
angehörender hinzugezogen bat, wobei dann nicht hat ausbleibea 
können, dafs bei manchen PÖegern dieser ,neueren Philob^e' 
der Eifer, womit sie dem minder Durchforschten sich zuwandten, 
eine gleich angelegenthche Hingabe an die herkömmlichen Ob- 
jekte philologischen Studiums ausschlora, dafs aber anderereeite 
auch die hesoudere Art gewisser Gegenstände, mit denen einzig 
die neuere Philologie zu thun haben kanu, wie z. B. solche 
Sprachen, Lieder, Sprichwörter, die nicht durch Schrift zu ud- 
serer Kenntnis gelangen, sondern zunächst durch das Ohr auf- 
zunehmen sind, zur Anwendung neuer Vertahreii, zu neuen 
Arten philologischer Arbeit führte. 

Alt sind freilich, weit hinauf in die Vergangenheit reichen die 
Bemühungen um Erkenntnis dessen, womit die romanische Phib- 
logie sich beschäftigt: eine gewisse Textkritik haben im dreizehnten 
Jahrhundert die Provenzalen manchmal geübt, die aus kleinen lie- 
derbüchem die gröfseren Sammlungen der Trobadorgedichte anfer- 
tigten; Dante hat mehr als einmal sprachwissenschaftliche Fragen 
aufgeworfen und nach Vermögen beantwoiiet; philologisch im 
engeren Sinne geht er doch wohl da vor, wo er an eineni 
selbstgeschaffenen Ideal einer Kunstspraclie die dichterisi^en 
Leistungen seiner Vorgänger und seiner Zeitgenossen mifst und 
danach den Grad der einem jeden gebührenden Weilscbätzung 
bestimmt, oder da, wo er, sich selbst den Dienst leistend, welchen 
den Trobadoi-s manchmal ihre Biographen erwiesen hatten, 
eigene Lieder erläutert, indem er über ihre Veranlassungen 
Auskunft giebt, Folge und Zusammenhang der darin ausg^ 
sprochenen Gedanken dai-legt; und welche Fülle inteipretieren- 
der Thäügkeit liat sich, vom vierzehnten Jahrhundert ab kaum 
abreilaead, an sein Hauptwerk geknüpft! Die Italiener haben 
sehr zeitig begonnen der provenzalischen Litteratur, von da 
ihre eigene so mäclitige und nachhaltige Einwirkung erfahren 
hatte, eine philologische Teilnahme zuzuwenden, nicht mehr w 
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Sher der Dichtung in der fremden Sprache sich selbst be- 

äend oder ihr in der eigenen nacheifernd, sondern von ihr 

1 Ton dem Ausdruck einer ausländischen und zeitlich zurück- 

jenden, doch immer noch leicht verständlichen Geistesrich- 

; angezogen. Vom 17. Jahrhundert ab sind in den roma- 

ien Ländern fast allen eine Menge bedeutsamer Äi'beiten 

mommen und ausgefühlt worden, die zwar die politische 

schichte der Völker des späteren Mittelalters aufzuhellen be- 

sn, für sich genommen jedoch als Leistungen roma- 

acher Philologie gelten dürfen. 

Wenn trotzdem diese Wissenschaft als eine der Jüngern be- 
■chnet, ihr Anheben in die ersten Jahrzehnte des laufenden Jahr- 
mderts verlegt zu werden pflegt, so geschieht dies im Hinblick 
^ dafs in der That erst seit diesen für Entwickelung und Äuf- 
^diwung aller geschichtlichen Wissenschaften so aulserordentlich 
bedeutungsvollen Jahrzehnten eine zusammenfassende, verglei- 
chende Betraehtimg der gesamten romanischen Schriftsprachen und 
Mundarten in Angriff genommen ist, am Erkennen des ihnen allen 
GJ«meinsamen, dem Eeststeilen des jeder einzelnen Eigentümlichen 
gearbeitet wird, dafs erst seit dieser Zeit neben der Kennzeichnung 
jedes romanischen Idioms, wie es im Gesamtverlaufe seines ge- 
schichtlichen Daseins sich darstellt, auch die jeder Phase, die 
es zeitlich durchlaufen hat, und jeder noch engern Bestimmt 
heit, in der es als persönliches Eigen einzelner auftritt, den 
Gegenstand wohlgeordneten Forschens bildet Und nicht minder 
im Hinblick darauf, daü das Eindringen in die in Werken der 
Sprachkunst vorhegenden Kundgebungen romanischen Geistes- 
lebens nicht mehr nach Mafsgabe des blofsen Wohlgefallens 
statthat, das an der einen oder der andern der Betrachter 
finden mag, noch auch nach Mafsgabe der Förderung und Be- 
fruchtung, die etwa daraus für die dichterische Thätigkeit der 
Gegenwart sich ergeben möchte, und ebensowenig um der Auf- 
schlüsse willen, die sie der Geschichiaforschung gewähren, sondern 
lediglich um ihrer selbst willen, insofern sie eben national, zeitheb, 
persönlich bestimmte Kimdgebungen menschlichen Denkens und 
Empfindens sind, Elemente des unendlich vielferbigen Abglanzes, 
i, dem wir das Geistesleben des Menschen haben. 
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Denn wer niclit jede wissenschaftliche BeschäfÜguiig 
Sprachen Philologie heifsen, oder wer nicht mit diesem Nameu 
das Studium alles dessen bezeichnen will, worin nur immer 
eine Bezeugung national bestimmter Sinnesart gesehn werden 
mag, und wer andererseits wieder nicht mit einigen Neueren 
zu sagen geneigt ist, Philologie sei der Inbegriff der Forachongs- 
zweige und Forschungsweisen, die im Dienste der GescMchta- 
forschung stehn, sie sei ,die Methode der Geschichte', der wird, 
unbekümmert ob man ihn darum bescheiden oder stolz nenne, 
ungefähr sagen müssen, Philologie sei ein Bemühen am 
Kenntnis und Verständnis der in sprachlicher Foria 
gegebenen Bezeugungen zeitlich und örtlich und natio- 
nal und persönhcb bestimmten geistigen Lebens; siesudie 
jene Bezeugungen auf, soweit sie noch der wissenschafUichen Be- 
obachtung verborgen geblieben sind; sie strebe danach ihi'en echtan 
Wortlaut zurückzugewinnen, wo Verdacht ist, im Laufe der Übe^ 
lieferung habe er Störungen erlitten; sie wolle ermitteln, wer 
in jenen sprachlichen ÄuTserungen sich bezeuge, ob und in 
welchem MaTse ein einzelner Mensch oder neben ihm andere, 
die vor oder neben oder nach ihm gleich gedacht und gefüllt 
haben mögen; sie erschöpfe eudhch nach Vermögen den vollen 
Inhalt der Zeugnisrede dergestalt, dafs diese als Ganzes und 
in allen Teilen, auch in der Besonderheit ihrer Form, ihr ver- 
ständhch werde, ihr als der natürliche, ja notwendige Ausflofs 
einer Sinnesart erscheine, die der Philologe in sich neu exzeuge, 
nicht um sie dauernd zu der eigenen zu machen, doch um viw^ 
übergehend und ohne Selbstentäufserung fremdes GeisteBwesen 
in der eigenen Person zu neuem Leben zu erwecken; und dies 
alles habe zum Zwecke ein immer vollei-es Erkennen des ge- 
samten Reichtums der Menschermatur. 

Es liegt auf der Hand, wie nahe Philologie so geiafst der 
Sprachwissenschaft at^ht, und wie sie doch in andrer Sich- 
tnng als diese ihr Ziel erblickt Wenn Dante sagt: ^Natur ye^ 
leiht's dem Menschen, dafs er spricht, Ob aber so, ob so, das 
zu entscheiden Stellt sie in eure Wahl und zwingt euch nicbf, 
so mag man darin einen Hinweis finden auf eine der Ve^ 
fichiedenheiten der Ziele, denen auf der einen und denen aul 
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dem Seite zugestrebt wii-d; doch ist der Gegensatz der 
swei Disciplinen damit lange nicht erschöpft. Die E^de als 
eine dem gesamten Menacheuge sohl echte gegebene Lebens- 
äufserung und die Völkersprachen als deren Arten gehen die 
eine wie die andere an. Dort aber strebt man vom Besondem 
dem Gemeinsamen zu; hier ist das Allgemeine die Unterlage, 
von der das Einzelne als kennzeichnend für die Volksart sich 
abhebt. Wie im Wandel der Zeiten, wie sogar durch Ein- 
greifen einzelner Personen die Volkssprache sich so oder so ge- 
staltet, sucht man drüben und hüben zu erkennen: dort um 
Gesetzen auf die Spur zu kommen, die erhaben über Wissen 
und Wollen der unter ilu-er Wirkung Stehenden sich vollziebn, 
oder um des Spielraums bewufst zu werden, den die gemein- 
same, nationale Entwickelung dem Belieben, der Wülkiir des 
Individuums lassen kann; hier sofern die Kenntnis des Ver- 
laufes der Sprachgeschichte Anhalt gewährt für Datierung von 
Denkmälern, oder sofern in ihm ein leiser Wandel der Denk- 
weise sich spiegeln mag, oder sofern kräftige persönliche Son- 
derart aus eigentümlichem Sprachgebrauche sich erschliefsen 
läfet Auch was als Inhalt hinter der sprachlichen Aufserung 
steht, beschäftigt die zwei Wissenschaften nicht in gleicher Weise: 
fragt die Sprachwissenschaft, wie der Mensch überhaupt dazu 
komme gewisse Vorstellungen mit gewissen Lautgebungen, vor- 
gestellte Beziehungen zwischen Vorgestelltem mit bestimmten 
lautÜchen Merkmalen zu verknüpfen, die er au jenen ersten 
Elementen der Rede anbringt, durch welche Mittel und in 
welchem Umfange es dem sprachbchen Ausdrucke gelinge mit 
der wachsenden Fassungskraft, dem gesteigerten Unterschei- 
dungsverraögen des Denkens Schritt zu halten, und dem Den- 
ken fortzuschreiten gelinge, da es doch die einmal geiundene 
Form der Sprache nicht wieder abzustreifen vermöge, fortzu- 
schreiten auch zu Zeiten, da die Entwickelungsfähigkeit der 
Sprache erloschen scheint; fragt sie, wo die Grenzen zu ziehn 
seien für ein allgemein menschliches Denken innerhalb der 
kaum übersehbaren Fülle thatsächlich vorhandener, verschie- 
dener Sprachen, in denen die mannigfaltigsten Sinnesarten sich 
spiegeln, wie es möglich sei, dafs ein Mensch die verschieden- 



sten Sprachen yenätflm ja sprechen lernen könne, so ist der 
Philologie auch hier wieder am BeBondern gelegen, an der 
einem Volke eigentümlichen Sinnesart, soweit sie ans säner 
Sprache erkennbar wii'd, an dem, was Ei'zeugnisse einer Zeit. 
einer Person von denen anderer unterscheidet, liege es nun io 
der Ausdrucks weise oder, was weit schwerer ins Gewicht fallt, 
in dem sich darin kundgebenden Denken und Empfinden, Demi 
von den sprachlichen Denkmälern, die für den Sprachforecher 
fest nur als Ersatz nicht mehr hörbarer Sprache, als Quellen 
der Sprachbeschreibung und Sprachgeschichte in Betracht 
kommen, will der Pliilologe ganz anderes erfahren, verlangt er 
Auskunft über Regungen fremden Gefühls, über WeltanscliMi- 
ungen, über Lust und Wehe, Sti-eben und Ruhen, Wagen niid 
Zagen, die da oder dort, früh oder spät im Worte sich kund- 
gegeben haben; ihm ist zu thun um die ungeheure Fülle frem- 
den geistigen Lebens, das in irgendwie faisbarer Redegeetslt 
der Betrachtung sich darbietet und den Betrachter bereichert 
entläfat nicht um einen flüchtigen Genufs, sondern um das 
Selbstericben von Gedanken, Empfindungen, Neigiuigen, Hoff- 
nungen und Ängsten, Freuden und Schmerzen, die aus frem- 
dem Geiste in den eigenen übergegangen sind. Er sucht eine 
Erziehung zu vollerer, reicherer Menschlichkeit im vertmuteu 
Umgang mit fremdem Geiste, mit den erlesensten Vertretern der 
glanzvollsten Epochen menschlicher Geschichte, aber auch nut 
dem Kindessinn solcher Zeiten, da erete Versuche künstlerisdier 
Behandlung der Rede nur tastend gewagt werden; im Umgang 
mit ängstlichen Nacbahmeni fremder Gröfse und mit Natiff- 
Völkern, auf die irgendwelche ausländische Bildung nie gewirkt 
hat; mit Zeiten kräftigster Eigenart, trotziger Abkehr tob 
allem Fremden und mit solchen, da Philologie Modesache iEt, 
und über dem Verständnis alles ii-gendwo und irgendwann Ge- 
wesenen man selbst etwas und jemand zu sein versäumt Denn 
dies kann freilich gescbelm, obschon ein liebevolles Eing^ 
auf fremde Art, ein verständnisvolles Nachleben einst gewesom 
Geisteslebens solche Frucht keineswegs zu tragen bnwdil 
Philologie läfst uns volle Freiheit eigenen Wachstums; nnsat 
besondere Art aufeugeben haben wfr nicht nötig, um im W» 
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äerhall für uns ertöueuder ifusik Saiten in uns erkliügeii zu 
laBBen, die zuvor stumm waren. Was an dauerndem Erfolg, an 
nicht wieder schwindendem Auswachsen des eigenen Geistes 
der Einwirkung fremder Sinnesart sich ergeben mag, das 
dürfen wir mit Fug doch als das Erti'ägnis eigener Anlage an- 
jQirechen, als Entwickelung von Keimen, die in uns selbst lagen; 
ond auf der andern Seite wird das Fernhalten mit nachsich- 
Stigem Verständnis durchdrungener fremder Denkweise von lui- 
tenn eigenen "Wesen uns dadurch nicht erschwert, dafs wir uns 
irielleicht sagen müssen: auch in uns lag, was zu solchem 
Wuchs hätte gedeihen können; wohl uns, dafs es neben Besserem 
anfeukommen nicht vermocht hat, dafs die heute entwickelt« 
Art unseres Wesens es nicht in sich duldet. Freiheit der Be- 
wegung besteht also sehr wohl neben philologischem Streben; 
ja dieses führt gradezu zu Befreiung — aus dem Banne eng- 
herziger Pfahlbürgerei, Vorurteils voller Selbstgerechtigkeit, küm- 
merlicher Verknöcherung. 

Man mag wohl in dem bisher Ausgesprochenen den Hin- 
Ireie vermifst haben auf den geschichtUchen Zusammenhang, in 
urelchem die Gegenstände philologischer Betrachtung unterein- 
ander stehn, die Erwähnung der Litt erat Urgeschichte als einer 
[diilologischen DiacipUu. Ohne Zweifel ist diese von den Philo- 
logen ausgegangen, und schwerlich wird es einen Philologen 
geben, dessen Arbeit nicht grolsenteils den nämUchen Fragen 
gölte, die auch der Litterarhistoriker beantwortet wissen will. 
Was ist an Bezeugungen geistigen Lebens ans einer Zeit in 
Bprachhcher Form vorhanden? fragt der eine wie der andere, 
eb sie gleich in der Wertachätzung des Einzelnen nicht immer 
eusammentreffen. Wer bezeugt sich in der einzelnen Kund- 
liebung? in welchem Umfang äufsert sich darin neben des Ver- 
rs Geiste auch fremder Sinn, etwa in der Erfindung eines 
nur übernommenen Stoffes, in der Wahl eines Gegenstandes, 
In der Auffassung desselben, in der Behandlungs weise, im Ge- 
la-auche einer vielleicht schon früher in Anfhalime gebrachten 
irra? was sagen die Schicksale des Werkes aus über Zeit 
id Volk, vor die es trat, über die Stellung des Urhebers in- 
.tten seiner Umgebung? stand er vereinsamt, war er einer 



von vielen i" Imt er später Verständnis gefunden? Dies alles 
geht den Philologen win den Litterarhiatoriker an. Und doch 
wird auch hier die Verschiedenheit der letzten Ziele im Auge 
zu behalten sein. Dem einen gilt es, das Einzelne nacli allen 
Seiten zu durchdringen, als ein geschlossenes Ganzes in sicli 
nea zu erzeugen und zugleich so auf sich wirken zu lassen, 
wie es nach des Urhebers Meinung auf dessen Mitwelt wirken 
sollte, nach unserer Kenntnis dieser auf sie wirken mufete. 
Dem andern ist das Einzelne von Bedeutung nur als Glied 
einer langen Ersclieinungsreihe , nur sofern er darin ein Er- 
gebnis erblickt, zu welchem das Wirken gewisser, allgemein 
menachhcher, aber nach Volk und Zeit bestimmter Kräfte und 
Strebungen, unter gewissen geschichtlich gegebenen Bedingungen, 
auf dem Boden einer so oder so gearteten Persönlichkeit nato- 
gemäls führte, oder sofern er in dem Vorhandensein desselben 
selbst wieder eine jener geschichtUcli gegebenen Bedingungen 
zu erkennen vermag, die auf den weiteren Verlauf des litte- 
rarischen Geschehens einwirkten. Zum Augenmerk nimmt er 
sich eben dieses Zusammenspiel wirkender Kräfte, darin er die 
Erklärung nicht so sehr der abgelösten Thatsache wie der 
Thatsftchenreifaen findet, mitunter seihst eine Art Gesetzmäßig- 
keit ahnt; getraut er sich doch manchmal auch die Wege der 
Zukunft abzustecken und bleibt er nicht immer stehn beim eh^ 
fürcbtigen ,Lauschen, Wohin die heil'gen Ströme wollen rausclien' 
(GKeller). Philologie und Litteraturgescliichte stellen sich hift- 
nach ungefähr so zu einander wie eine auf historischem Boden 
stehende Staatslehre zui- Staatengeschichte : auch jene sammelt 
als Objekte ihrer Untersuchung die Gestalten, die das Zu- 
sammenleben innerhalb bürgerlicher Gemeinschaften gesohiclit- 
hch angenommen hat, lälst sie in der Phantasie zu lebendige! 
Wirklichkeit erstehn und fi^gt, wie hier und wie dort den Be- 
dür&iissen des gesellig lebenden Menschen entsprochen ist, sdnea 
Daseins Sicherheit und seines Wesens freie Entfaltung gewähr- 
leistet sind, lehrt die unendliche Zahl der auf menschlidie 
Gesellschaften anwendbaren Ordnungen kennen und befreit von 
dem Wahn, als hege in irgend einer die alleinige Bürgschaft 
glücklichen Daseins. Und diese verfolgt den Zusammenhang, 



die mannigfaltigen Fonnen verbindet, erklärt sie aus den 
;emeiE menscMichen Trieben, den besonderen Ijestimmenden 
■hSltnissen, den Nachwii'kungen des Gewesenen, dem Eiu- 
lifen thatkräftiger PeraÖnlichteit, den Austöfsen, die aus fried- 
fertigem Neben einanderleben oder aus feindlichem Zusammen- 
atofs der Volksgemeinschaften sich ergeben haben. So stehn 
zwei Paare nächst verwandter Wissenschaften nebeneinander; 
innerhalb eines jeden weitgehende Ubereinstimiuung des For- 
schungsgegenstandes bei unverkennbarer Ungleichheit der Ziele, 
überall ja hat ein tiefer dringendes Prüfen des zeitlich Seien- 
den und des Gewesenen zur Erage nach dem Wie seines Wer- 
dens gedrängt; aber jenes Prüfen und Erfassen erfolgt keines- 
wegs blofa um dieser Frage willen, sondern ist eine Arbeit, 
deren Ertrag schon unmittelbaren Wert besitzt. Worin er für 
die Philologie zu hegen scheine, ist zuvor angedeutet und soll 
hier nicht wiederholt werden. 

Ebensowenig erlaubt die kurze Stunde auf die einzelnen 
.Verfahrensweisen einzugehn, die den Philologen zum Ziele 
lÜiren sollen, auf die anfserordentiich mannigfaltigen, die 
JMBchiedenartigsten geistigen Kräfte in Anspruch nehmenden 
Pemchtungen , die er vorzunehmen hat, auf die mit Fug ge- 
priesene Methode, deren feine Ausbitdung allein schon den 
iian gelangen zu nehmen, den wissenschaftlich beanlagten 
[enschen mächtig anzuziehn geeignet ist, wie denn mehr als 
Qer über lauter Polieren der blitzenden Werkzeuge und Spielen- 
Bsen der Apparate kaum binausgelangt. 

Wemi nun angesichts des unendUchen Reichtums an 
sprachlichem Leben, an Erzeugnissen redender Kunst, den die 
. anlache Welt ihr eigen nennt, die Pliilologie auch hier sich 
Arbeitefeld abgesteckt hat, so wird niemand sagen wollen, 
laijs hier die Mühe sich weniger lohne als da, wo frühere 
Talirhunderte pliilologischer Ausbeute einzig nachgingen. Welches 
Altertum vermöchte einen Einblick in mundartliche Differen- 
zu gewähren ähnlich der, die uns die lebendige B«de 
uns wohnenden Völker kennen lehrt? wo liegt ein 
langes Stück inhaltreichster Sprachgeschichte in aus- 
^bigeren Deukmäiem vor dem Betrachter als in denen, die 



den Komanisten beschäftigen? AV eiche Klarheit der Anschauung 
fremden, sei es vergangenen, sei es bestehenden GeisteslebeiiB 
ist zu erhoffen, wo der Bezeugungen soviel sind, die Quellen, 
aus denen volleres Verständnis zu gewinnen ist, so reichlich 
flielaen! Zu erhoffen; denn noch ist ja die Arbeit nur zum 
kleinsten Teile gethan, an vielen Stellen kaum begonnen. Aber 
von den höchsten Spitzen hegen doch schon viele in hellerem 
Sonnenlicht; mit einer ansehnlichen Zahl hervorragender Geister 
sind wir und ist che ganze gebildete Welt einigennafsen ver- 
traut, und keiner, der es ist, wird leugnen, dafs der Umgani; 
mit ihtieu seinem Denken und Empfinden wertvolle Bereicherung 
gebracht habe. Und wer vermöchte auszusprechen, an welchen 
Seiten allen sie ims fassen, welcher Eeichtum menschlicher Per- 
sönlichkeit uns durch sie aufgeht? Voltaire ^ die wohlgemute 
Bereitechatt einzugreiten und anzugreifen, wo Vorurteil und 
Engherzigkeit die eigne freie Bewegung einengen möchten oder 
auch anderer Wohlsein stören und gutes Recht kiänken, nidit 
grade als ein zum Blutzeugnis bereiter Prediger in der Wüste, 
nicht immer die letzten und höchsten Ziele der Menschheit m 
Augen, noch auch in ängsÜicher Sorge um unerschütterliche 
Grundlagen für die eigenen Überzeugungen, aber mit Aufmerken 
und Mitarbeit dabei, wo irgend neue Erkenntnis sich Balm bricht, 
immer gewifs, dafs die Vernunft vor der Unvernunft im Wehr 
lauf die Waffen nicht zu strecken braucht, wenn nur die rechten 
Leute zusammenstehn und das zunächst Zweckmäfsige im Auge 
behalten. Der gi-ofse spanische Humorist, aus dessen unver- 
gänglichem Buche in uns übergeht die lächelnde Wehmut, mit 
der er Ijetrachtet, wie es einem für die rauhe Wirklichkeit 
bhnden Idealismus ergeht, der durch keine noch so trüben B^ 
fahrungen zu nüchternem Spiefsbürgertum zurückzubringen ist 
Nicht als ob er etwa diesem recJit gäbe; die platte AÜtäglidi- 
keit will irgendwie ja gleichfalls über sich hinaus, und wenn sie an 
den ßockschörsen eines höheren Strebens, das ihr doch iim«- 
lioh fremd und zweifelhaft bleibt, in ein Schlaraffenland nadi 
ihrem Herzen zu gelangen hofll, so bleiben Enttäuschung wä 
Prtigel auch ihr nicht erspart. Cervantes hUst manchmal nur 
en'alen, wie ihm ums Herz ist; oll hat es den Anschein, als 
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t auch er geblendet von dem prunkenden Schein des Staats- 
und Kirchen weaens, darin er steht, des httfirarischen Treihens, 
das ihn umgiebt, und an dem auch er als einer unter Hun- 
derten, freihch der Trefflichsten einer, Anteil nimmt; abei- 
zwischendurch legt er durch manche anscheinend flüchtige Be- 
merkung oder durch nicht müä verstandliches tlbennafs des 
LobsK Schlüsse auf eine Beurteilung seiner Zeit und seines 
Volkes nahe, die von schmerzlicher Mutlosigkeit nicht weit ab- 
Hegt. Dante spricht einmal davon, wie thoriclit es wäre yor 
einem Hause, aus dessen Fenstern die Flammen sehlagen, sich 
zu erkundigen, ob Feuer darin sei, und wie tliöricht die thörichte 
Frage zu beantworten; gleichwenig thue, so meint er, Frage 
und Auskunft darüber not, ob er seine Muttersprache liebe. 
Er hätte Ton seinem Lieben und seinem Hassen überhaupt, 
von all seinem Streben und seinem Zagen, seinen Schmerzen 
und seinen Wonnen gleiches sagen dürfen. Bei ihm ist alles 
unverhohlen oder nur darum etwas hie und da in Dunkel ab- 
sichthch gehüllt, damit es als Lösung eines schwierigen Rätsels 
desto fester im Sinne hafte. Die Welt soll ihm auf den 
Grund der Seele schauen: er weifs sich vor Gott verpflichtet 
der Menschheit, insonderheit seinem Volke die Wege des Heiles 
zu weisen, ein unbestecLhcher Richter, ein treuer Lehrer zu 
werden; so soll sie ihn denn auch kennen, in der Reinheit 
Tiiid der Kraft seines WoUeus und den Schwachheiten seines 
VoUbringens, in der Unermüdhchkeit seines Forschens und den 
Irrungen seines Erkennens, in seiner Ehilurcht vor grofser 
Vergangenheit und .dem entschlossenen Bahnen der Wege für 
die Zukunft Wer hätte je in der Nähe dieses Gewaltigen 
geweilt und sich nicht über sich selbst emporgehoben gefühlt, 
es gehe ihm denn aller phihjlogische Sinn ab, alles Vermögen 
an der Hand fremder Rede menschliche Sinnesai-t, die einmal 
u^estanden hat, in sich neu zu erzeugen. 

^ Aber nicht allein da, wo wii' als Philologen mächtigen PersÖn- 
ipehkeiten nahe treten, erfahren wir solches Auswachsen des eigenen 
geistigen Wesens; es gilt auch nicht blofs eine Bereicherung in 
dem Sinne des Kennentemens und dauernden oder vorübergehen- 
den Aneignens fremder Gedanken oder Empfindungen zu den eig- 



iien hinzu; als Bereicherung darf — wie übrigens noch ii 
andern Fällen — auch die Fähigkeit gelten vorübergehend 
und nach eigner Wahl in einer gevdssen Armut sich befriedigt 
und heimisch zu fühlen, in unserm Falle also das Vermögen 
durch fremde Rede sich in die Sinnesart derer einführen zu 
lassen, die uns leicht als Äraiere am Geiste erscheinen, deneo 
noch unbekannt ist oder war, was uns lange geläufig, denen 
noch wert und walir ist, was wir lauge you uns gethan haben, 
denen neu und merkwürdig, was uns alt und gleichgültig ge- 
worden ist, und denen namentlich an nichts weniger liegt als 
am Gelt«ndmachen eigener Persönlichkeit, Und auch nact 
dieser Seite hin lälst die romanische Welt kein Gelüsten na- 
befiiedigt: bei Franzosen und Spaniern hallen die Grofethaten 
heroischer Zeitalter in zahlreichen epischen Dichtungen wieder, 
die, verschiedeneu Jahrhunderten entstammend und dem entr 
sprechend auch im Tone des Vortrags keineswegs gleichartig, 
natürlich Schöpfungen zahlreicher einzelner Sänger, jedoch Tom 
Geiste grofeer Gesamtheiten getragen und erfüllt sind und als 
Zeugnisse eines zu Zeiten über ganze Bevölkerungen ver- 
breiteten Sinnes vor uns stehn; Italien und Spanien haben 
kleinen lyrischen liedem von lieblichster Anmut das Basein 
gegeben, die, zu Tausenden gesammelt, immer noch weiterer 
Sammler harren; nicht minder unerschöpflich erweist sich über- 
all der Schatz der Märchen, der Sprichwörter, der frommen 
und der weltlichen Sagen. 

Daneben bleibe nicht unerwähnt diejenige litterarische Thä- 
tlgkeit, die, obgleich als persönliche auftretend, im Grunde doch 
auch nur weiter Kreise Gedanken besitz, Geschmacksrichtung, 
Geistesbildung kennen lehrt, wie dies von einer grofsen Zahl der 
Trobadors, von dem Heere der Nachtreter Petrarcas, von der Flui 
der spanischen Ritterromane und von manchen ähnlichen Er- 
scheinungen gilt Wer nur erfreuendem Genüsse nachgeht, 
wird sich bei ihnen nicht gern aufhalten; dem Philologen ist 
auch dieses Treiben der Beachtung wert, als Thatsache der 
Naturgeschichte des Menscbengeistes wichtig. Nicht unablässig 
dmngt der Stixim litt«rarischer Entwickelung vorwärts; er staut 
sich zeitweilig in Niederungen, daraus er nicht gleich einen 
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^Ausflufs findet, klärt sich in stillen Seen oder stockt in fauligen 
Sümpfen. 

Ist bisher mehr von GesiniiungeQ, Gedanken, Empfindungen 
Rede gewesen, in denen romanische Eigenart sich bezeugt, sei es 
(bereinstimmend mit anderer, sei es von aller andern sich scheiden*], 
it damit ja nur die eine Seite des Gegenstandes romanischer 
?hi]ologie in Beü-acht gezogen, etwas, das auch auf andre Weise 
iriiennbar werden kann und thatsächlich mrd als in der sprach- 
ihen Form, mit der unsere Wissenschaft zunächst allein zu 
lUD hat. Auch nach der Seite der Sprache an sich hin 
idet die Forschung Stoff und ihre Arbeit Ertrag in über- 
töltigender P'ülle, Der reichen Verzweigung des einen Vul- 
^lateins in romanische Mundarten ist im Vorübergebn bereits 
^achti über diese Mundarten sich erhebende Litteratui-sprachen 
äfft man an verschiedenen Stellen des Gebietes von weit aus- 
Snander liegenden Zeitpunkten ab. Dieser Sprachen Schick- 
ale sind die ungleichsten gewesen. Haben einige im ganzen 
laate ihres Daseins kaum nennenswerte Wandelungen erfahren, 
hat ihrer eine zwei scharf geschiedene Lehensalter aufzuweisen, 
td ist eine andere nach kurzem Bestehen gänzhch erstorben. 
laben die einen ihre alten Grenzen nur wenig überschritten, 
Ito haben andre von weiten Strecken der neuen Welt Besitz 
Vergriffen. Im Gange der Htterarischen Entwickelung haben 
innerhalb der einzelnen (jeweilen auch schon die nationale Be- 
sonderheit spiegelnden) Ausdrucks weisen die mannigfaltigsten 
Stilarten sich entwickelt Wie weit liegt doch der emate, 
schwere Schritt des älteren französischen Volksepos ab von dem 
behaglichen Lustwandeln des alt«n Joinville; die Schhchtheit 
der älteren Cidromanzen von der überschwänglichen Farben- 
pracht, dem mafslosen Prunk der spanischen Bühnensprache 
des 16. Jahrhunderts; die bis zur Gewaltsamkeit sich steigernde 
Kraft Dantes, der vor allem durch Fülle, GröJse und Sül^e 
der Gedanken wirkt, von der glatten Vollendung Petrarcas, 
dem die Kunst schon Selbstzweck ist. 

Dabei sehn wir die beteiligten Volker in steter Wechselwir- 
kung, jedes rasch sich aneignen, was das andre an wertvollem 
Neuem erzeugt hat, dami aber wieder auf seine Eigenart sich be- 
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sinnen und zu ihr zurückkehren, doch nicht ohne erkennen zu lassen, 
wie aus der vorübergehenden Hingabe an das Fremde Wachstum 
des eigenen Wesens ihm doch geworden ist. So treiben auch Völker 
Philologie. Und Entsprechendes würde von den bei den Romanen 
entwickelten Gattungen redender Kunst und Formen gebundener 
Kede zu sagen sein. In allen diesen Beziehungen hat sich. 
dasselbe vollzogen, was von den Sprachen gilt: Gleichwie 
zwischen diesen und dem Latein der römischen Litteratur eine 
unmittelbare Beziehung nicht besteht, so ist auch die redende 
Kunst der Romanen nicht die Fortsetzung der römischen; ihre 
geheimnisvollen Quellen liegen anderswo, Hegen in der Sinnes- 
art neugebildeter Völkerschaften, auf die mit einem Anteil 
römischen Blutes sicher mancher Zug römischen Wesens über- 
gegangen ist, doch nur sich verflechtend mit von andern Seiten 
Ererbtem ; und noch ganz allmählich während der ersten Jahr- 
hunderte der romanischen Litteraturgeschichte und damals noch, 
wenigstens aufserhalb Italiens, als durchaus Fremdes empfun- 
den, in schwereren Massen erst im 15. Jahrhundert ist die 
altrömische Utterarische Tradition in der romanischen Welt zur 
Geltung gekommen. 

Diese dürftigen Hinweise müssen hier genügen zur Kenn- 
zeichnung des Feldes, auf dem die romanische Philologie ar- 
beitet. Die ihr gestellten Aufgaben zu lösen haben mit unter 
den ersten deutsche Forscher sich angelegen sein lassen, und 
zwai* auch schon, bevor staathche Fürsorge diesen Studien im 
Universitätsunterricht eine Stelle angewiesen hatte. Jetzt ist 
dies überall in deutschen Ländern geschehn, meistens auch so, 
dafs eine Verkuppelung der romanischen mit der englischen 
Philologie, bei der es nicht bleiben konnte, nicht versucht oder 
wieder rückgängig gemacht worden ist. Es scheint, man hat 
in Deutschland nie der Befürchtung Raum gegeben, die in 
einem sonst nicht Übeln französischen Buche über Frau von 
Stael^ vor kurzem sich geäufsert hat, es möchte unter einer 
angelegentlicheren Beschäftigung mit ausländischer Litteratur 



' Ch. Dejob, Madame de Stael et l'Italie, Paris, Colin et CJie, 1890. 
Chap. V. Dans quel esprit il faut etudier les litteratures Grätigeres. 
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e liebe zum eigenen Volke, die Wertschätzung der heiuiischen 
ineaart leiden; es seheint, es haben bei luis andere Beweg- 

PÜnde gewaltet als die, welche der französische Schriftsteller 
' die Pflege solcher Studien ausschliefsHch will gelten lassen, 
wemi er, höflich wie er ist, die Verpflichtung anerkennt die 
der französischen litteratur Jahrhunderte lang -vom Auslände 
ßltgegen gebrachte Bewunderung mit dem Bezeigen einer ge- 
nasen Teilnahme für die htterarischen Schicksale der Fremde 
^U- erwidern, und wenn er, argwöhnisch wie er ist oder sich 
stellt, die ausländische Litteratur namentlich als den unvor- 
sichtig verräterischen Ausdruck von Gesinnungen schätzt, die 
UGm französischen Volke früher oder später gefährlich werden 
tonnten. Jene Furcht und diese Kleinbcbkeit der Zwecke be- 
gegnen übrigens auch in Frankreich doch wohl selten; auch 
dort fehlt es nicht an Leuten, die ihi-er Liebe zum eignen 
Volke sicher genug sind um ein ernstliches, teilnahm volles 
Eindringen in fremde Volksart ohne Sorge wagen zu dürfen, 
die es ids Trübung ihrer Heimatliebe empfinden würden, wenn 
sie ihr irgendwelchen Hafs gegen Fremde beigemischt fänden; 
auch dort treibt mau romanische und treibt man germanische 
Philologie um Weite und Tiefe menschlicher Geistesnatur besser 
zu ermessen; auch dort freut man sich des Gemeinsamen, das 
unvei-hoflt an den verschiedensten Stelleu entgegenb'itt, weil es 
an gemeinsame Vergangenheit mahnt, ein einträchtiges Nehen- 
eiuan d erleben , Verständnis und Einverständnis erleichtert, und 
freut man sich des Uutei'scheidenden, weil darin der Reichtum 
menschhchen Wesens sich bekundet, oft auch, weil es Gelegen- 
heit giebt dem einen Volke zm- Hebung seines Wohlseins, zum 
Schmuck des Lebens, zui' Stillung edeln Verlangens fördernden 

iBteil zu gewähren au dem Lebenseitrag eines andern. 

So wird in Deutschland i-omaniscbe Philologie gebiehen, von 

elen strebsamen Menschen, an vielen Stellen, mit ungleichen 
Mitteln, mit stark wechselnder Bevorzugung hier der einen, dort der 
andern von den zahlreichen Vemchtungen, die das Ganze des 
Betriebes ausmachen, einstweilen aber ohne eine anerkannte 
Teilung der Arbeit, wie die Menge und Mannigfaltigkeit des 
Stofles, die Weite der ihn umschliefseudeu zeiüichen und räum- 
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liehen Grenzen sie au erheischen scheinen, im Gegenteil imto 
Binschlufs des rein SpracLwisaenschaftlichen und der Litteratar- 
geschicbte, welche die heutige Betrachtung geglaubt hat abaon- 
dem zu sollen; gewifa aber mit einem Erfolge, der dem deuUchau 
Namen Ehre macht Ist die romanische Philologie nicht mehr, 
wie es zu Zeiten beinah den Anschein hatt«, eine WisBenschaft 
der Deutschen, wird an ihr jetzt, unter günstigem Bediugnngeii, 
auch in allen romanischen Ländeni, dazu von Skandinaviern, 
Niederländern, Engländern, Nordaraerikanern, Bussen mit Eifa:' 
und schönem Erfolge mitgearbeitet, ein ansehnlicher Teil des 
Geleisteten ist imzweifelhaft deutschem Eifer zu danken, der 
sich auf Grammatik und Lexikographie, Aufspürung, Ej^ 
und Beutung der Denkmäler, monographisches Erörtern ein- 
zelner schwieriger Fragen und auf Versuche zusammenfasBender 
Darstellung mit gleichem Nachdruck geworfen hat. Wahrfich, 
was staatÜche Fürsorge zu gunsten auch dieses Zweiges der 
Wissenschaft aufgewandt hat, ist nicht ohne schätzenswerte 
Frucht gebheben. 

Und doch werden nicht selten Stimmen laut, die einer gfr 
wissen Unzufriedenheit mit den Leistungen wenigstens des Un- 
terrichts Ausdruck geben, der in romanischer Philologie an 
deutschen Universitäten erteilt wird. Dafs die Wissenschaft 
von den mannigfaltigen Gegenständen dieses Unterrichte um 
ihrer selbst willen thatsächhch gefordert werde, dale ihre E^ 
gebnisae auch der Arbeit auf andern Wissensgebieten und b 
gewissem Mafse dem Bildungsdrange weiter Kreise zu statten 
kommen, leugnet man nicht, erkennt man vielleicht sogar mit 
einiger Zufriedenheit an; wohl aber klagt man darUb^', dais 
der Erfolg dieses Wirkens nicht hinlängÜcb spürbar werde in 
den Erfolgen des Französisch-Unterrichts, den die an UDiTB> 
sJtäten gebildeten Lehrer der Gymnasien und Bealschulon a^ 
teilen. Man legt mit Recht grofsen Wert darauf, dais nnt« 
den vielen Fähigkeiten, mit welchen die höhere Schulung au^ 
statten soll, namenthch auch die eine die gebührende AuaWl* 
düng empfimge, fremdes Denken und Empfinden nach seinem 
vollen Gehalte, für den ja die Sprachlbrm weit mehr als em 
behebig zu vertauschendes (üewand ist, in sich nachzuexzeugen; 
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man weifs, dafs nichts dem Geiste leichter zu der angestrebten 
besonderen Axt von Bewegüchkeit und Geschmeidigkeit ver- 
hüft als das Bemühen um Aneignung fremder Sprachen; man 
will, dafs solche Aneignung über ein blofses mühsames Veratehn 
des Geschriebenen hinausgehe, dals sie ein leichtes Authehmen 
des Gesprochenen und ein nicht stockendes Selbstsprechen in 
eich begreife; und man verlangt dies letztere jetzt, nachdem 
man für das Latein von der schwer erfüllbaren Fordeining ab- 
gegangen ist, vom Pranzösiscb-Unterricht an Gymnasien und 
noch nachdrücklicher von dem an Realgymnasien und ähnlichen 
Anstalten, sei es weil man, vielleicht irrtümheh, annimmt, das 
Ziel sei für das Französische leichter zu erreichen, sei es weil 
hier eine nicht geringe handgreifliche NützUchkeit mit 
I dem verbunden sieht, was beim Latein ein weniger leicht wäg- 
[ und mefsbarer Gewinn für die Geistesbildung sein würde. 

Wer wollte in Abrede stellen, dafs es erfreuheb wäre, wenn 
I alle Gymnasiasten und Eealachüler aus ihren Anstalten mit der 
' eben gekennzeichneten Herrschaft über eine fremde lebende 
Sprache entlassen würden? Wenn dem nun aber so nicht ist, 
liegt dann die Schuld ohne weiteres an dem Schulunterricht, 
und, wenn der nicht das Eichtige thun sollte, an denen, die an 
Universitäten romanische Philologie lehren? Mir scheint, man 
schlage nicht hoch genug an, was tbatsächhch der Schulunter- 
richt doch leistet, man verlange andererseits von ihm oft zu viel 
und dieses viele zu bald, und man erwarte eine Besserung der 
Dinge von einer Seite, von der sie nur zum kleinen Teil 
kommen kann. 

Befriedigender als früher sind doch wohl die Verhält- 
nisse insofern, als heute den Schulen eine ungefähr aus- 
reichende, zu Zeiten mehr als genügende Zahl von Lehrern 
zur Verfügung steht, die sich um eine fachmäXsige Ausbildung 
für den Unterricht im Eranzösischen bemüht und den Besitz 
derselben in den vom Staate angeordneten Piüfungen nachge- 
wiesen haben, so dafs eine Nötigung selten mehr vorliegt jenen 
Unterricht Männern anzuvertrauen, die einer wissenschaftlichen 
Herrschaft über den Lehrgegenstand ermangeln, vielleicht auch 
in dem bezüghchen Können auf der Höhe nicht stehn, auf 

Tobler, Beitrüge 1[I. 12 
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welche die Schüler gebracht werden sollen, Männern, 
leicht das Falsche lehren und schwerlich mit der Freudigkeit 
und Hingebung wirken würden, die auf den Schüler iibergebn 
soll. In jenen Prüfungen wird, wenn anders den dafür gelten- 
den Bestimniungen geinäfs verfahren wird, das gehührende Ge- 
wicht auf den Nachweis auch der praktiBchen Vertrautheit mit 
der fremden Sprache, eines sorgfältigen Äussprechens und einer 
gewissen Sicherhett und Leichtigkeit im Gebrauche derselben 
gelegt, und Mängel, die in dieser Hinsicht hervortreten, werden 
nicht etwa als gutgemacht angesehn, wenn im spracbhistoriscben 
Wissen ein Überschufs über das Unerläfslicbe eich ergeben sollte. 

Allerdings wird auf ein gewisses Mals auch dieses Wisseiu 
nicht verzichtet, sowenig man auch erwartet oder wünsditi 
dofs dasselbe ohne weiteres in die Schule getragen norde. 
Der Lehrer soll dadurch zu einem schärferen, innerlidi 
wahren Erfassen der sprachlichen Thatsachen kommen; er soll 
einen Einblick gewonnen haben in das Wirken der mensch- 
lichen Triebe und Neigungen, die die Sprache immerfort er- 
neuen, der äufsem Eingriffe, die die natürliche EntwickeloDg 
stören oder hemmen können; er soll dem Schuler, dem er doch 
mehr als ein drillender Unteroffizier sein will, eine richtige Vor- 
stellung XU geben vermögen von der Unbegrenztheit und der 
huiitvii Zusainmensetzung des Wortschatzes einer lebenden Kul- 
tursprache, soll bei dem Schüler, der sich mit Latein beschäf- 
tigt, die Erkenntnis wenigstens anzubahnen wissen, wie Idteio 
und Fnuicösisch in gewissem Sinne die nänüiche Sprache in 
iwei verschitMlenen Erscheinungen sind, und daraus für sein 
Lehrrerfahreii Gewinn neben. 

Man lü&t deo künftigen Lehrer femer seine Befähigung zu 
allseitiger ti)t(>rpretation eines Textes und eine gewisse Kenntnis 
d«t ijiUenttnrgescbichte darthuii, und zwar nicht allein der neueren, 
suild«ni wich tl«r ZÜteu, d« im Ältertom und in der Fremde ge- 
(ttwkiw Toriiildcr eine echt einheimiadie Übung der Redekunst 
■Utck luoht beewM^tigten. £r «oU wissen, wo in dem reichen 
SolMttft brnnittaiacher littentar du bogt, dessen Kenntnis jagend' 
U«h«m dentedma Q«nibB «m elMrtw wartroUe Bereicherung ver- 
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"BJrzeugnis allgemein Menschliches mit national und zeitlich Be- 
dingtem sich durchdringt 

Dafs der Unterricht, durch besser vorbereitete Lehrer 

erteilt, sich auch selbst gebessert habe, würde man schon von 
vornherein annehmen dürfen und wird auch der, dem ein un- 
mittelbarer Einbück in den Betrieb desselben versagt ist, daraus 
entnehmen müssen, dafs die aus den Kreisen der Lehrer her- 
vorgegangenen Lehrmittel, BO majaches davon blofs eitlem Bucb- 
macherkitzel oder Gewinnsucht sein Dasein verdankt, zu einem 
grofeen Teile von einem wissenschaiUichen Sinne, einem Ver- 
ständnisse der der Schule gestellten Aufgaben zeugen, denen 
man früher weit seltener begegnete, sowie daraus dafs von den 
Fragen der Methodik, die die Lehrerschaft beschäftigen, grade 
die im Vordergrunde steht, wie richtige Aussprache und unbe- 
fangene Handhabung des Französischen am sichersten erreicht 
werden mögen. Wohl vorbereitete, einsichtige, mit Ernst ihrem 
Berufe lebende Männer streben in grofser Zahl dem richtigen 
Ziele zu. 

Wenn sie ihm nicht so nahe kommen, wie gewünscht 
wird, sollte das nicht etwa auch darin seinen Grund haben, 
dafa es in allzuweiter Entfernung aufgestellt ist? Ist es billig, 
in einer Kunst, welche der des Schauspielers nahe steht, — 
denn darum, nicht um Begreifen und Behalten allein handelt 
es sich beim Sprechen fremder Sprachen — vom Lehrer auch 
nur aimähernd gleiche Fördenmg aller Schüler zu verlangen? 
wird man nicht sich darein ergeben müssen, dafs gewissen, im 
übrigen wohl begabten Persönlichkeiten die Bewegung in frem- 
den Gedanken formen, die manchen andern ein ergötzendes Spiel 
ist, ungemein schwer fällt? kann man sich verhehlen, dafs be- 
aufsichtigte reicbhche Übung im Sprechen, die hierbei doch das 
Beste tbun mufs, in den übervollen Klassen vieler Schulen bei 
der Beschränktheit der zur Verfügung gestellten Zeit schwer 
ins Werk zu setzen ist? ist den Tadlera, die sich ihres eigenen 
Französisch freuen, noch recht im Sinne, wie viel Jahre es sie 
gekostet hat, welchen besondem Vergünstigungen oder Nöti- 
gungen sie ihren Besitz verdanken? 

Doch es sei zugegeben, dafs auch das, was an praktischer Be- 
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lierrschung der fremden Sprache von den Schülern erröiö 

könnte, vielfach unerreicht bleibe, und zugegeben, daJa dem so 
unter anderm deswegen sei, weil manche Lehrer in der bezeich- 
neten Richtung es selbst nicht weit genug gebracht haben um mit 
froher Sicherheit und mit gutem Erfolge zu jener Kunst anzuleiten. 
Gewähren doch die Prüfungen eine untrügHche Bürgschaft für die 
Lehrbefähigung keineswegs: sie werden bei Gleichheit der Vor- 
schriften doch mit ungleicher Strenge vorgenommen; leicht wird 
das Urteil auch der gewissenhaftesten Examinatoren durch die 
Zuversicht auf weitere Entwickelung des Geprüften mildernd bfr 
einflufst, und doch kann diese ausbleiben, wie auch ein gesich^ 
scheinender geistiger Besitz mit der Zeit wieder verloren gehn 
kann, und zwar keiner leichter als der einer fremden Sprache, 
die oft zu hören und zu sprechen Gelegenheit fehlt. 

Keinesfalls aber wfrd es billig sein, für eine bei manchen 
Lehrern etwa sich zeigende Unzulänghchkeit des Könnens den Uni- 
versitätsunterricht in romanischer Philologie verantwortlich zu 
machen. Dieser hat es zunächst mit Wissenschait, nicht mit irgend 
welchen Fertigkeiten zu thun. "Wenn er die künftigen Lehrer des 
Pranzösischen besonders berücksichtigt, da sie doch die MehiztJil 
derer bilden, die ihn aufeuchen, so vrird dies vor allem im En- 
blick auf ihi'e wissenschafthche Ausbildung geschehn sollen, bei 
der es staht, ob das, was sie lehren, und ob sie selbst bd 
Schülern, Ämtsgeuoasen und in der öffentlichen Meinung d« 
Wertachätzung teilhaft werden, deren andre Lehrfächer und ihre 
würdigen Vertreter sich erfreuen, und ob sie vermögen auf 
Verstand, Gemüt und Charakter ihrer Schüler fordernd einzn- 
vfirken. Der "üniversitätsimterricht wird, namentlich so lange 
er an den meisten Orten in den Händen so weniger Personen 
hegt, die Aneignung sehr vieles unentbehrHchen Wissens, ni 
dem ohne sonderliche Schwierigkeit zu gelangen ist, den künf- 
tigen Lehrern des Französischen selbst überlassen, höchstens 
die dazu führenden Wege weisen, mit allem Nachdruck aber 
dahin arbeiten, dafs ihnen ein eindringendes Verständnis der 
später zu lehrenden Dinge und des Zusammenhangs aufgehe, 
in dem diese mit weiteren noch zu erforschenden und mit aller 
andern Wissenschaft stehn. So wird er am ehesten ein freu- 



äiges und fruchtbares lebenslanges Fortarbeiten an der eigenen 
Fachbildung bei den Lehrern erwirken. Jene wichtigen Fertig- 
keiten aber sollte ein zur Universität abgehender junger Mann 
bis zu dem Grade bereits erworben haben, dafs er sieb bei 
iainiger Nachhülfe, wie sie Seminarien tmd besondere Lehrkräfte 
gewähren, in der Hauptsache selbständig darin weiter auszu- 
bilden vermöchte. Übel wäre es um den bestellt, der in rich- 
tige Artikulation und freien Gebrauch der fremden Sprache erst 
an der Universität eingeführt werden müfste. Hier, wo die Ein- 
richtung aufsteigender Klassen fehlt, Anfänger mit Vorgerück- 
ten zusammen und oft in grofser Zahl unterrichtet werden, der 
Schüchternheit und der Trägheit kein äufserer Zwang gegen- 
fiber tritt, würde der Versuch das Versäumte nachzuholen unter 
ganz besonders ungünstigen Bedingungen stattfinden. 

Hat die öfter geäufserte Unzufriedenheit mit den Leistungen 
des Franzöaisch-Unterrichta leicht etwas Kränkendes oder 
Schmerzliches für die mit diesem Unterrichte Betrauten, so 
dürfen sie sich ihrer doch auch freuen, soweit wenigstens 
;Bie in der Überzeugung ihren Grund hat, Wertvolles, Bedeut- 
isames liefse sich durch diesen Unterricht, und gi-ade durch ihn 
iTorzugs weise, der höher zu bildenden Jugend zufuhren, nur 
werde das Erreichbare zur Zeit noch nicht erreicht, also soweit 
Ton jener Unzufriedenheit Beistand zu erwarten ist für jedes 
Bemühen, das ziun Zwecke hat bessere Erfolge zu ermöglichen. 
Und gewifs wird an manchen Stellen etwas geschehn können, 
was geeignet ist sie zu steigern. Die Prüfungen der Lehramts- 
kandidaten werden auf die gewandte Handhabung der fremden 
Ij Sprache noch gröfseres Gewicht legen können; man wird gut 
itbnn auch für den elementaren Unterricht einen Lehrer nur 
f dann als ausgerüstet anzusehn, wenn er richtige Aussprache 
nicht nur vorsprechend kennen zu lehren in der Lage ist, 
■ sondern auch vermöge theoretischer Kenntnis ihrer Bedingungen 
j, äe, wo es nützen kann, beschreibend darzustellen weifs, und 
j mit voller Sicherheit die Sprechübungen zu veranstalten 
' vermag, die von allem Anfang an einen Hauptbestandteil des 
'' Unterrichts bilden sollen; man wfrd mehr, als gemeinighch ge- 
ßchieht, dahin zu gelangen suchen, dafs in französischer Form 
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gegebener Inhalt auch durch das Ohr, nicht immer allem durch 
das Auge aufgenämmen werde; man wird das Gedächtnis 
stärker in Anspruch nehmen müssen für idiomatische fremde 
Ausdrucks weise in Kusanimenhängender Eede, für den Inhalt 
des nach BegriiFBphttren geordneten Vokabulars; man wird dem 
Übersetzen aus dem Deutschen den Raum nicht lassen, den 
es jet^ auf Kosten der Übung im freien französischen Aus- 
druck einnimmt Die Praxis wird ihre Mittel und "Wege sicher 
finden, ist nur erst das Ziel überalt richtig erkannt, und wird 
von selten der Schulleitungen davon nicht abgegangen, dals es er- 
reicht werde. Wie wünschenswert es ist, dafa möghchst viele 
von den Lehren) des Französischen an unsem hohem Schulen 
durch Aufenthalt in Frankreich von dem Lande und dem Volta 
eine lebendigere Anschauung gewinnen, dessen Sprache sn 
lehren, und durch die Nötigung zu deren andauerndem Gebrauche 
und durch Benutzung der gebotenen Gelegenheiten äch in 
ihr zu vervollkommnen ihrer in höherem Mafse mächtig weideo, 
thut zu sagen nicht not; ebensowenig wird zu bestreiten sein, 
daTs zur Zeit noch recht wenig geschieht um minder bemittelten, 
aber als strebsam und begabt bewährten jungem Männern durch 
staatliche Bei hülfe diese weitere Ausbildung zugänghch zu 
machen; auch von dieser Seite könnte vielleicht etwas gethan 
werden, was zur Besserung der Verhältnisse beitrüge. 

Kehren wir von diesen die vorbereitenden Schulen angehenden 
Fragen zur Philologie zurück, aber nur um am Schlüsse der gegen- 
wärtigen, ein neues Studienjahr eröfcenden Ansprache daran 
zu erinnern — niclit, wie die Philologie mit andern Discipliaen 
in Verbindung tritt, philologischer Sinn not thut bei den vv- 
schiedensten Arten der Forschung nach dem WaJiren; das ist 
vor einigen Jahren an eben dieser Stelle so ausgeführt worden, 
dals es zutreffender und eindringlicher nicht hätte geschehn 
können' — sondern um daran zu mahnen, dals auch Sie, liebe 
Kommilitonen, das, was Ihre Lehrer Ihnen bieten, gut ämn 

' Über den philologiaehen Sinn. Bede beim Antritt des BektoriB 
Bn der Friedrich-Wilhelma-Univereität zu Berlin am 15. OkMber 1886 
gehalten von J. Vahlen. Berlin 1866. 



iwerden mit philologischem Sinne aufzuuehmen. Ist Ihnen text- 
^tische Arbeit dabei nicht von nöten, und wird Ihnen, waa 
Jitterarhistori scher Kritik nahe käme, dadurch erspart, dafs man 
ühnen nicht vorzuenthalten pflegt, in welchem Mafse geprüfte 
■und richtig erfundene fremde und ältere Erkenntnis, wo da- 
gegen selbst gewonnene Ihnen zugeführt werde, so kann Ihnen 
idoch niemand die Arbeit abnehmen von dem, was Sie hören, 
.cdn alle Einzelheiten durchdringendes und doch das Ganze als 
'Ganzes erfassendes Verständnis zu gewinnen, wie der Philologe 
8B anzustreben bat über die Schwierigkeiten eines Ihnen viel- 
leicht fremden, dem Gegenstand oder auch der Person eigenen 
'Sprachgebrauchs, über die des Aneiguens zuvor ungeahnter Er- 
itnisse von nicht sofort einleuchtender Bedeutung und die 
des zusammenfassenden Überschauens stückweise aufgenommener 
Dinge wird nur eine manchmal vielleicht Geduld erfordernde, 
liebevolle und vertrauende Hingabe au fremdes Denten hin- 
iregheben, wie der Philologe sie übt Dafs Sie sich dem Denken 
Ebrer Lehrer gefangen geben, verlangt niemand; keiner verlegt 
Ihnen eine am Vorgetragenen zu übende Kritik, nur dafs man 
Urnen allerdings wie jedem Philologen empfiehlt vor allem sich 
i\an ein volles Verständnis zu bemühen. Dafs aber dies Nacb- 
■eraeugen fremder Gedanken Ihr geistiges Wachstum fördere, 
ist was Ihre Lehrer sich angelegen sein zu lassen als ihre 
fceilige Pflicht betrachten. 

[Wenn dem Bestreben jedes Lehrers Ihre wissenschaftlichen 
Bedür&isse zu verstehn und nach Vermögen zu befriedigen von 
(Ihrer Seite der gute Wille entgegenkommt vertrauend und Ver- 
letändnis suchend, zugleich aber mit Aufgebot der vollen Kraft 
edgenen Denkens die Lehre aufzunehmen, dann ist das Einver- 
nehmen gesichert, an dem zu einem guten Teil das Gedeihen 
^Beree Zusammenarbeitens hängt. Möge auch dieses Jahres 
iWerk gesegnet sein für den Dienst der Wahrheit zum Wohle 
der Menschheit. 




Alphabetisohea Verzeichnis der zur Sprache gebraohttn"' 
QegeDstände. 



a afz. a savoir ae indirekte FrageD 
einleitend (neben üblicherem «a- 
voü- s«) 139; a Dieii 138. 

ah (prov.j ab menhe de ,Dhiie' 103. 

,aber'. ,ist da» aber ein schöner 
Tag!' 19. 

Ableitung s. Wortbildung. 

Adjektivum. Ai^ektivum mit Ar- 
tikel als prädikativer Auenif: le 
maDteufvaa! 139. Siehe auch 
NumeruB. 

Adverbialsätze, verkürzte; sitöt 
la prisei\ie re^ite; ausmtöt cette 
lettre refite ; apres la Constitution 
jwie 60. 

Adverbium, Stellung des Adverbs 
in des romana avec ttmjottrs des 
wimtitMA moraleB 115; Adverbia 
als ,Flickworter' [ainsi, d'aillewrg, 
alors) 1B4. Vgl. Aussage. 

ah Inteijektion 163. 

als Intetjektion 164. 

d'aiUeufa als .Flickivort' 154. 

aitifois que . . ne 107. 

ainsi als .Flickvfort' 164, 

aiMZ gue . . ne 107. 

Akkusativ, Akkusativ als Ma& 
des ünterschiedeB 100 Anm, ; 
Akkusativobjekt siehe ObjekL 

aler afz. aler a mains 105. 

aliug ilat,) Besonderheit beim Ge- 
brauch von aliua 72. 



, alles'. Substantivisches , alles' im 
Vei^leich zu frz, tout 33. 

allons .Flickwort' 164. 

ä>.).oi;. Besonderheit bei dem Ge- 
brauche von aU.o; TS. 

alors als .Flickwort' 154. 

alter (lat.). Besonderheit beimGe' 
brauch der Nachfolger von alfer 
im Romanischen 72, 

ampkibologia (lat.) 142. 

ä/iipoQiv? 143. 

Anakoluthie, rien qve detub 
figuTer, cela me serre le aatr S 

analigeare (ital,) 144. 

analygte 143, 144. 

Anrede. Cas enpemi, fi Jim M 
roi Charlon"? 128. 

Anruf. Bestimmter ArtikBÜm 
Anruf und im Ausruf M (126); 
jVnrufungen höherer Mächte (eiä, 
Viev,, diable, man Dieu) als 
.Flickwörter' 154. 

antegtari (lat) 143. 

Antwort, iö (.Flickwort') wirdindie 
Beats tigunga&age hineingezogen, 
um anzugeben, in welcher Form 
die Antwort erwünscht sei 166. 

«Tiö xoivov, Le fruit de» orf*« 
lor iMis a banden fors Sim po- 
mier lor veastes le don 88. 

Apposition. Apposition in foul 
,lauter' enthaltenden Satzgefiigen(!) 



Tgl. 32; appositionale (prädika- 
tive) BelativBBtze (je le voü qut 
vient) 63 ff. ; artikelloser Ausruf 
als ÄppOBition eines Subjekts oder 
Objekta 132. 

apre«, apres la constilvtion juree 
60; apreg que le soleH fut levi 
neben apres le soleä levi 62. 
ramir ,zuäftgen' 85. 

urder neben ardre 148. 

Artikel bei (0M( 28; bestimmter 
Artikel im Anruf und im Aus- 
ruf 19 (120) []) der Artikel würde 
auch ohne Annifiing stehen in atz. 
JjoAe, la meie aneme, nostre sig- 
nw 127, 128, in nfz, ine»is, Vipaaae, 
de man caur 127; 2) der Artikel 
wird erst durch den Anruf müglich 
in Qv'avez-vova, la belle? 127, ob 
schon afz.? 128; im Ausruf: le 
momlrel, ironisch; le bei atian- 
tage!, mit nachträglich hinzuge- 
eetztem Subjekt: 2a douee ehose 
gue d'aimer! afz. li grans da- 
mageiqtte et gistl2B\ it. oh, qiiella 
Btnceritä e pure la bella eosa 129, 
130; le grand nombre d'heures 
a'ieaiüirent depvis 130; afz. Bitia 
t'envoit le mal jor demain IUI, 
li bien goiez venus 131; nfz, sou- 
haäer le bon jovr 131 Anm. 2; 
Artikel im abgelösten Ausruf und 
Artikel bei dem der zusammen- 
hMgenden Rede eingefügten Aus- 
ruf 132; Ausruf ohne Artikel als 
Apposition eines Subjekts oder Ob- 
jekta 132J. 

seee. es-fw assez changi! (bist du 
aber veriLndert!) 20. 

attends als .Flickwort' 154. 

Attraktion bei toKt (?) Tg!. 32; il 
avait encore pour im an de vivres 
[im Gegensatze zu il a du linge 



lucun. aueun que ,keiner als' 94. 

Ausruf. Ausruf in der Form 
positiver Bestätigungsfrage 
4 (18) [me suis-je amuii, ceg beatas 
aoin-lä! 18; ,ist das (aber, ein- 
mal) ein schöner Tag I ' 19 ; es-tw 
assen changi! 20]; bestimmter 
Artikel im Anruf und im Aus- 
ruf 19 (126); (et) dire quejet'ai 
: d'abord! 133, 134. 

:. Parataiis zweier 
■ ^^elat,) Unterord- 
nung der zweiten zu erwarten 
66; negative Aussage nachträg- 
lich durch eine Ausnahme einge- 
schränkt 68; Verkümmerung ne- 
gativer Aussage im Lat. und Afz. 
69; Adverbift geben nicht immer 
eine Bestimmung zum Verbum, 
sondern zur Thataache, dafs die 
Aussage getban wird 154; paren- 
thetische Aussagen: va, tälons, 
tiens. attends 164. 

aufser'. Casus nach ,aulser' 87. 

jussildt. auBsitSt, sitöt, une 
foia 11 (60) iaussitöt rivMetnem 
cötmu au chäteav, Mme Aubr^ 
s'itait faxt transporter cheis son 
amie; le poete s'en allait de la 
maison, atisaitöt leve 61 ; Erklft- 
ning dieser Ausdrucksweise 62; 
ä partit presque ausntSt «W 
mariage 62]. 

■Vnssprache. (öuk in c'etaienttou» 
hommeg braves einerseits und äs 
etaitnt tous braves oder ä tous 
egard» andrerseits 28. 

lufant autafitdireque . .\ autattt 
vouloir lui dimontrer u. dgl. 140. 

jutograpkile 142. 

%utre. ja te ferrai do pii com vn 
atttre moiiin (zu einem Menschen 




geeagl); ka ehtii me rendtre» ja, 
tt n'avrig autre paü 73; nul 
Mttre fon 89. 
autrement. autrement dire 141. 



= noug chantion», moi et 

lui 3 [W: avec prSdikaüv 86; 
aveo MtT »a figitre grave uti 60m 
et dtmx Bourire; des fornan» avec 
toujourg da inttnlions murales 
116, 116. 

aver{it.).aveTmtno,Brmange]a'102. 

avoir. ü y a eu cent hommes de 
tuii; Mns qu'it y eüt une goulte 
de eang de r^andwe neben il y 
tut itn homme tue 26; ü n'y a 
ffw'un goüt hörbare gm ait beeoin 
de ee stimttlant 91. Unbeach- 
tete Verwendung von avoir 
äl c: eile eitt une moue araes 
expressive, eüe evi «n cridejoie 
150; Übersetzung dieses ovotf 151. 

hak Inteijektion 1&3. 

batarder 146. 

bedeaudaille 146. 

Bedeutung siehe Sprache. 

Bedingungssatz. Im Bedingtuigs- 
satze (der kein wirklich ea Be- 
dingnngBTerhaitnis zuiti Ausdnicli 
bringt) steht ai mit dem Futurum 
praeteriti 49 ff.; Frappe ou «1.. 
d'un sang trop vil ta motn serait 
trempie Au Aifavt de toti bras 
prite-moi ton epie 53; st eUe 
laissera im Sinne von a'il est vrai 
gv.'eüe latssera 54 Anm.; je veux 
tfre ptndü ai j'ai iv, que de 
VeoM 94. 

Bestatigungafrage. 



I posi 



r Best&ti- 



[Bfrage i (18) [ai-je . 



tout eela! 18; ,ist das (aber, «in- 
mal) ein schöner Tagt' 19; «-1« 
asse! cbangil 20]. Se . . 
BestStigungstregen : »et U äooc 
nu» se vos dai non? 70; Id in 
Bestätigiingsfragen als iFlickworf 
155. 

Betonung. Betonung imDeuUchen: 
,ist das ein schöner Tag' oder 
,ist das ein schöner Tag' 19; 
Betonung in rhetorischen dnith 
,warnm' eingeleiteten Fcagra ST; 
Betonung und Gliederung ier 
Hede 79. 

biais 86. 

bien, quoiqae, malgri q*t, 
bien que 1 (1) [bün qyie in 
Sinne von quoi que 7; Km gM 
mit dem Indikativ 11 Anm.] M 
bien non 70; bien.' ale ,fl!ii- 
wort' 154. 

bienvenu. Artikel in Soyeilebint- 
venu und Verfahren des Xin. 131. 

bon! als ,Flickwort' 164. 

fö als , Flickwort' 154. 

canf siehe quant. 

aar (,denn'). BedeutungBentwit^mg 
von cor 79. 

Casus. Casus obliquus, wo Nonii- 
nativ zu erwarten: tout st lietfi 
ne mats k'aus Irois 82; Nomi- 
nativ oder Casus obliquus osäi 
fors 86, 87. 

ce. c'cst troia müle eaas ds pa- 
dus S6; e'dtait toute catalerii. 
c'itaient ious hnmmes braves 28; 
ce n'eet que . . . qui 91; es ini 
Ausruf: Ce bon Majorin! «'»* 
bien genta a toi d'itre vem! 
129 Anm. 

eependant, xai Bedeutung wa 
eependant 9. 

ciell als .Flickwort' 154. 

coi siehe quoi. 



sombieti. nousn'aviompas devini 

combien grave Uait cette ehose 

2 Anm ; cotabien ,wie lange' 8. 

te. comme s'ü n'awrait pas 

s'en aller cinq jourg plus tot 

65, 56; comme si qu'ü serait mon 

1 petit im Munde TJngebildater an- 

I stelle von eomme s'ü etait m. p. 

\ 56; an die Stelle der älteren aus»i 



tost e 






tot qve, git$t qw %'2. 
eordoZium OsX.) 143. 
eripir Ton afz. erespe 146. 
ortmtnaio^ie, cri'tninoiopiel' 
eroyable. Die^t croyaUe 110. 
cWrjo (port.) 46. 



CMJM 



i 46. 



cuyo (span.) 46. 

dorne Interjektion 153. 

dandinement 150. 

,dafs'. Erklärung der Funktion der 
Konjunktion ,dak' 79. 

davanl 113. 

de. en voüä tine, d'idie 23; w« 
coquin de valet 23; pas une 
goutte de repandwe 5 (24) 
[w«« livre de pain neben un jour 
de perdu, un mSlion de franes 

• neben «« mÜUon de rente 24 ; ü 
y a evi cent hommea de tuet, ü 
n'y a gue des fcMxpas de posai- 
bles 25; ü y a d^ä «n jour 
d'icovle, une (trois) heurefs) d'i- 
couUe(s) 25; i7 n'y a d'igTwraKt 
gue le pauvre 25; ee aera tou- 
jours cela de fait 26; Verhalten 
des IlalieniBchen 36.] de führt 
die Frsache sin (mowrir de faim), 
das Mittel (frapperd'*mpoignaTd), 
den Stoff (parier d' ioinements) 40; 
de bei partitivem Verhältnis 41 ; 
h Teoir» del vilain (objektiver 
Genitiv) 41; den Verwendungen 



von de entsprechen Bolche von 
relat. dont 41 ; acheter pottr deux 
sows de pommes de teri'e 57 ; aix 
moü de vivrea, deux sous de ea- 
poral 60; de stellt im Afz. nicht 
nur vor Zahlwflrtem, aoudern vor 
Jeder Art von SubBtantiven und 
Pronomen die Verbindung mit 
dem Komparativ her 78; il ne 
faü gwe de dormr 92, 93; j'ai 
moina d'wn ennemi und j'ai un 
ennemi de moina 99; ü eut mieux 
vaiu danserr une courante moins 
100 Anm.; de in ä moins de lOa, 
104, 105; vei^leiohendeB i« nacli 
Komparativen mit qtte vertauscht 



105. 



, dieripit 



dicripir 

difrayei 

dijä. ehaque foia gv'ti parvenait 
ä arracher une ptCge, ü disait: 
Je ne suis pa» dijä si faibie 159. 

dele! 113. 

Demonatrativnm vgl. ce. 

.denn*. ,er ist klüger denn du' 79. 

depuis. depuia que le aoleil fut 
leve neben depuis le aoleü leve 62; 
depuia que . . ne 107. 

des. des que le aoleil fut leve neben 
des k soleil levi 62. 

Deutsch. ,Wir haben mitLisaweta 
die Kreuze getauscht' (im Sinne 
von ,ich habe m. L. d. K. g.") 17; 
,ist das (aber, einmal) ein schöner 
Tag!' oder ,ist das ein schöner 
Tag 1' 19 ; Betonungin rhetorischen, 
durch,wantm' eingeleiteten Fn^n 
37; Betonung in Sätzen wie: ,er 
ist klüger denn du'; ,ich weiJs, 
dafs mein Erlöser lebt' 79; alle- 
mannisdi ,drum' 79 Anm.; Gasna 
nach , ausser' 87; ,nur' kann niäit 
Überall durch ne . . que wiederge- 
geben werden t)9; .nur' vor einem 



KompsratiT bei nachdrücklicherer 
Behatiptuiig93;,iaen8cheD(nöglich, 
gotnmmCglich' 109; ,gottBerbänn- 
lich' u. &. 111 Anm,; Ersatz des 
ReflexivumHdarchdaageBchlechtige 
Personalpronomen 122; ,wirfreiien 
sich' 126; Artikel im Ausruf: ,Die 
schöne Unterhaltung!' 129 Anm,; 
abgeBcblitfne Hede im Deutschen: 
,aufWtedereebn',,glQckUciie Reise', 
jMahlzeit' 138; ,auf Ehre', .gewifs' 
in der Frage 166; ,etwB' giebt der 
Verneinung und in Mundarten auch 
der positiven Auslage Nachdruck 
168,159; ,einKtweilen'in: .dashalte 
ich einstweilen nicht für wahr' 159. 

dettx. en noas promenanl. novs 
deux grand-pere (— moi et gr.- 
P.) 17. 

diable! .Hickwurt' 1Ö4. 

diahologie Hi. 

Dieu Dieu ponaible 15 HOS) 
[ce n'eat jjos Jüeti posaible, egt'Ce 
Diev postible u. S. 109; h6tel- 
Dien, fÜe-Die«, Dieu-merci 110; 
Dieu erogiMe, Düu permii HO; 
Dien ntm, gra^ Diät ntm ,Goti 
bewahre' 111 ; ce n'est grand Dien 
pas ,dafi ist durchaus nicht der 
Fall' 111; Dim oui 112]. ZWeu.' 
mon Dieu'. als , Flickwörter' 154. 

Dieu (nproT.). tant gue Die«, pou- 
diän, tant que de Dieu pou 112. 

Dio (it.). forse Dio 112. 

dire. dire gue jt t'ai tnecormue 
d'abord! 133; autrmt dire que . . 
140; autrement dire 141. 

don (prov.) 39. 

doHde (span. it) 39. 

dont. Aont und en in prono- 
minaler Funktion S (38) [alz. 
ont ans lat unde hetst nur ,wo' 
und ,wohin': für ,woher' dient von 
Ütester Zeit aa die Zusammeu- 



setzang dt unde = dont in direkter 
und indirekter Frage, relativ mit 
und ohne Beziehungswort 36, 39; 
noch nfz. demt in lokalrelativer 
Verwendung (für d'oit) nicht hei- 
epielloB 39, 40; donl wird \m»dt} 
von Anfang an in relativer Ver- 
knüpfung zur Bezeichnung der 



Un 



Mil 



Stoffes verwendet; Belegs aus 
dem Afz. 40, 41 ; donl (wie dl] 
bei partitivem VerhSltnia zwi- 
schen einem Komen des lielaüv- 
aatzes und einem aolchen des fiher- 
geordneten Satzes 41; ndUre 
Verwendungen von relaL doni, 
denen gleichartige von de Ent- 
sprechen 41 ; beziehungsloBer G«- 
brauch von dont 41. EinachiiD- 
kung des Gebrauches TOn dem 
als ,Genitiv' des Relativpronomeni 
fungierenden dont im Neufranzfl- 
sischen 42; Verstöfse gegen die 
Regel der Grammatiker von Cor- 
neille bis in die neuste Zeil 43, 
43 ix. B. M. MiUaud, dotit S a 
aeheti la moitid des meuUes], im 
Altfranzösi sehen (troia lois donl 
es deus gist mout d'iestrelois) 44; 
dont afz. auch ,wo' 44; Darl^uig 
und Kritik der neufranzös. Ge- 
brauchsregel 44 — 46; dem Ge- 
brauch von dont im Sinne des 
lat. (und span. port.) relat Pro- 
nomens CUJUS, a, um entsprechen- 
der Gebrauch von en 46, 47], 

dove (ital.). io stava StupidoUMo 
al carro della htce, Dove tra not 
ed Aquilone intrava 67 Anm. 

dramatiete neben druMatiter 
144. 

,drum' (allemannisch) leitet den 
einen Grund angebenden Satz ein 
79 Anm. 



ant 101. 

ierouetle m. 

th InUrjektion 153. 

leinmal'. ,Iet das einmal ein 
schönsr Tagt' 19. 

,«instweilen'. ,Das halte ich einst- 
weilen nicht für wahr' 159. 

Ellipse, unvoUständige elliptische 
%tze ipien! bonlj als .Flick- 
Wörter* 154; vgl. 53, 60, 61, 133, 
138, 140. 

i«. en erst durch den Fortgang der 
Rede veratandlich 5 i,20) {que mon 
cceuT en est loin, de cette odie^ise 
vertu que voua me mpposee 21 
Atiin.; m'en a-t-il servi des tira- 
des!\ Von en voit des miseres; en 
voilä des idiei 23; en voilä une, 
d'idee 23; eti voüäQ une idee 33] ; 



nt D 



alei 



Fnnktiou 8 (,38) [en an der 
Stelle des possessiven Adjektivs 
dritter Person oder eines parti- 
tives de mit Pronomen: on en 
voit U toii, aber auch (entgegen 
der Regel): vous n'en ^nämlich 
dtraisona) avezpasbegoin d'autre 
que ma volonte 46, im Ah. 47], 

:nvers 113. 

tnvie. avoir «j (tret) enoie 118, 130. 

ipeler afz. espelir 148. 

eiter (prov.).essermenAs,fehlen' 102. 

et. Funktion von et ia et dire que 
je pars demain 134. 

etre, afz. eatre ce sont troi» müU 
ious pNdns neben e'est trois mÜle 
ecus de perdus 26; ce n'est pas 
tout pro/it que leur m6tier (le 
milier den meres) 28 ; fwus Üions 
debaut (lä) gm gardions une atti' 
tude respeclveuse 65; ce n'est 
qve . . qui 91 ; estre moin« ,fehlen' 
102; ea(re a mains de , . 101. 



.etwa' giebt negativer und in 
Mundarten auch positiver Aus- 
sage grßCaeren Nachdruck 158, 159. 

excepti 101. 

ez (afz.) en aon ami qui Ta reeon- 
fortee u, ä. 66. 

/ anlautendes f tritt in h über 1^6. 

faire, ü ne fait qaerire, alt. und 
ncufz, ; daneben afz. ne fait se 
fait fOTS solement 



que rillt 90; 
dormir 






5 fait que de 



de . 



104. 



fite-Dieu 110. 

fi Inteijektion 153. 

figurarsi (it.) 136 Anm. 

, Flickwörter' 31 d (151). [Wich- 
tigkeit der genauen Wertbeatim- 
mung der Flickwörter 151; der 
Name .Flickwörter' 152; .Flick- 
wörter' sind die ErEcheinungaform 
nidimentttrer Gedanken 152; un- 
thunlicher Ersatz der Bezeich- 
nung .Flickwörter' 153; Umfeng 
des Begriffes .Flickwörter' 1&8, 
154; lä als .Flickwort' hinweisend 
auf einen gesamten Sachverhalt 
oder auf die Thatsache, dafs et- 
waa ausgesprochen ist 154. 155; 
lä in der Frage, die Fonn der 
gewünschten Antwort voransbe- 
stimmend 155; peut-etre .sicher- 
lich' im negativen wie im positiven 
Satze 156. 157; Erklärung dieser 
Verwendung von peut-etre 168; 
analoges Verfahren des Deutschen 
bei .etwa' 158; dejä in negativen 
Sätzen hinter pas, die übereilte 
Meinungen zurückweisen: je ne 
auü poM dijä n faiMe 159], 

fois. avssitöt, sitSt, une fois 
11 (60) [die .Konjunktion' une 
fois que ,bei einem (ersten) Mal 
doCs' 63 ; une foia U diner mange 



68; tme foii in piüpoiidonaler 

Verwendung 63]. 

qtte 13 itiS) [Herkunft von fars. 
(fuers) nfz. hon 86; Funktion 
von foTB (b) als lokales Adverb, 
(b) hinzugefügt zu einer prttpo- 
sitionalen Verbindung mit de, \c) 
als eigentliche Präposition 86; 
fori {de) .aoTaer, auBgenommen' 
SB; for» mit folgendem Nom. oder 
Css. obl., je nachdem das einzu- 
schränkende Satzglied Subjekt 
oder Objekt ist ö6 (vgl. auch 82); 
foT» gue 87 ; fori que mit tont 
oder geulement 87; fors, fors que 
andern' 88; fora oder fors que 
iblofB dafs', .nnr' 88; fora tont que, 
forg qtie ta»t que 88; fora que 
mit dem Konjunktiv .wofern nur" 
88; forg (que) . . non, ne muia 
for» 89]. 
forae. forte Dio 112. 
Frage. Rhetoriache Fragen nach 
dem Subjekte ( , wer kann das 
wissen?'), dem Objekte (,wem darf 
ich solche Schuld gestehen?'), der 
Zeitbeatimmung u. s, w. 3a, 34; 
negative rhetorische Fragen (,wae 
habe ich nicht versucht?') 34; 
durch ,warum' eingeleitete rheto- 
rische Fragen leugnen, dafs es einen 
Grund für ein bestimmtes Thun 
oderGeschehengebe34;mit , warum ' 
eingeleitete Fragen zum Zwecke 
der Rechtfertigung 35; rhetorische 
Frage zum Ausdruck entschiedener 
Verneinung 94; indirekte Fragen 
im Afz. eingeleitet durch tavoir 
ae, aaieoir que (waa), eavoir eoment 
(wie), aavoir qutl (welch) 136; 
indirekte Frage im Sinne der di- 
rekten 138, 139. Siehe auch Be- 
at&ügungi&sge. 



/■«er« siehe f& 

Futurum, st eile laissera in dn 
Sinne von t'il est vrai gn'dk 
lamera 54 Anm. 

Futurum praeteriti. Si mit 
dem Futurum praeteriti [t 
(47)] steht da, wo es sich um eine 
erfüllte oder doch erfüllbare Be- 
dingung bandelt 52; Eondidonal 
anstelle des Imperfekts im Umide 
Ungebildeter 56; daseelhe in äa 
alten Sprache 56, 57. 

gaire». ne guires ohne TerbamSl. 

Genitiv. Objektiver ,Genitb': li 
veoirs del vHain 41; partidver 
, Genitiv' nachMengehestimmungen 
mit jiour.' acketer pour deux «om 
de pommea de terre 57 ; du jmwn 
,BTOt in unbestimmter Menge' 59. 

Genus, pas une goutte dt ri- 
pandue 5 {2b) [il n'y aqttevton- 
sieur Lemptftew de vetta 35; « 
sera toujowrg cela de feit 26; 
Verhalten des Italienischen 2S]. 

germaniate neben germanitir 
144. 

Griechisch. Besonderheit bei dem 
Gebrauche von öAÄot; 72; Wort- 
kürzung: dnjöSevap (dniffd«-*^- 
j-ap), lijitp/o: [liTioitvela) u. a. 
143 ; Bildungen auf rar (von deren 
nfrz. analyate stammen kannte) 
sind unmöglich 143, 144; das 
zwischen den Wörtern auf -iffrr[s 
und den Verben auf -R,tiv be- 
stehende AbBtammungsverhKltiüs 
gilt nicht für fran^. -igte und 
-wer 144. 

heletudo (lat.) für hätetibudo 143. 

hero'icomique 142. 

Hiatus. Das Etatusverbot bewirkt 
den Ersatz von d'oü durch Aont 
(?) 39, 40. 

honesta» (lat.) für honesH-taa Itt. : 



is 101. 
tetel-Dieu 110. 

lypertrophie, comme si que an- 
< stelle von comme si 56. 
'4lolatria (lat.) 142. 
[adikatir. Indikativ nach afz. a 
• main» que'iQ8\ygl.M.oAu3, malgri. 
Cttfinitiv. Der Infiritiv gleich gut 
durch gue wie durch que de eiu- 
geföhrt 93; Infinitiv nach um- 
Bchreibendem faire 93; präposit. 
Bestimmung zwischen Präposition 
und Infinitiv: potir avec iclat en 
reHrer ma foi 114; Absolute 
Infinitive 20 (132} [dire (oder 
et dvre) que je t'ai micomiue 
d'ahord! 133, 134; penaer (oder 
songer) qve c'est com« la cause 
de eet absurde souper 135; abso- 
lutes savoir ai 135; afz. saeoir 
I se, savoir que (was\ savoir coment 
« {wie), savoir qael (welch) indirekte 
I Fragen einleiWnd läö. 136; auf 
I Verha der Bewegung folgt ein 
[ bifinitiy zur Bezeichnung des bei 
der Bewegung Beabsichtigten (aR«r 
voir, venir savoir, rdoumer de- 
mander u. dgl. 139; autcmt dvre 
que. .; autant nepax «'«i miler; 
oMant prendre un fusil 140; re- 
virence parier 141 ; avirement 
' dire 14!]. 

iilnterjektionen 153, 154. 
'lyoj/aiiler 146. 
Hpotame afz. 142. 
lltalienisch. io con Iwi volgemmo 
' i nostri passi IT; aiamo statt a 
I aouola insieme con Torranza (im 
Sinne von suno stato a sc. i. e. T.) 
IT; tu me ne hat fatta una delle 
beffe 22 Änm.; fra Je dolei cos« 
CHI v'immaginate, non ve rChapur 
wna di Vera neben non avete me 
Mio difigU2B; twtto, {wKa^uter' 



31 ; io stava Stupido tutto al carro 
della luce, Dave tra noi edAqui- 
lone intrava 67 Anm.; poi ,denn' 






102; 



to ee ■ . non 107 Anm. ; 
112; con nella voce la 
i Änm. ; guella 
donna! (,Sie da, gute Frau') 128; 
Anwendung des bestimmten Ar- 
tikels: quella sinceritä h pwre la 
beUacoaa;hopassato lamalanotte 
130; absülutea sapere zum Aus- 
druck nicht bestehenden Wissens 
135 Anm. 
jusqu'ä. juBqu'auxmargußlersonl 
disparu; faimais jusqu'ä ees 
plears que je faisais couler 59 

Komparativ, la tres plus grant 
humüiti, la trezmüleur mere 120. 

Komparativsätze, Setzung oder 
NichtsetKung der Negation in 
Komparativsätzen 106, 107. 

Kondicianal. Kondicionale Satz- 
gefüge, die kein wirkliches Be- 
dingungsverhältnis zum Ausdrucke 
bringen 49, 50; a'il auraü pu 
se dirouler — s'il est vrai qu'ä 
aurait pu s d. 52. 

Kongruenz. Kongruenz von tout 
mit dem ihm folgenden Nomen 33; 
quand on aimera passionniment 
les lieux gui vous (^^ Casus obl. 
zu on) ont v u (ohne s ! ] naüre 125. 

Konjugation. Übertritt von Verben 
erstarrter Flexion zu denen der 
ersten lebenden 148. 

Konjunktion. Temporale Kon- 
junktionen; avant que (apres que, 
d^ que, depuia que) le aoleil fut 
lexi neben avant {apres, des. 
depvia) le soleü levi 62. 

Konjunktiv vgl. Modus. 



1 l-at 



le martir, hi h 
»OS 14. 



lA weift 1) auf den Ort, wo die 
Thatigkeit sieb vollzieht: Ü iiail 
eouche lä, steht 2) wie ein attri- 
bates Adjektiv bei einem Sub- 
stantiv: cetle cAaue-lä, ist 3; als 
.Flickwort' aus dem syntaktischen 
Zusanunenbajig gelüft, weist auf 
einen gesamten Sacbverhalt, oder 
auf die Thatsscbe, dafs etwoK 
vorher angesprochen ist oder im 
folgenden ausgesprochen wird: lä 
^ ,da! so! da hast du's!' oder lä 
^ ,ao! Punktum!' 154, 155; lä 
auch in der Frage 155. 

Lateinisch, arten non odit «in 
ignorus 6ä, 69; Besonderheit beim 
Gebrauch \traaiMaH\ guarcTS; 
Casus nach proeier 87; mmus mit 
dem Ablativ 101 Anm. ; Wort- 
kürznngen im späteren Latein wie 
tdolafria flir altes iäololatrta, 
attifihibologia für amphiholologia, 
tragicomcedtia für tragicuaomcedia 
143, 143; dieselbe Erscheinung 
im literen l^tein : anteetari t^atde- 
teit.), cordolium {cordi-doJium) 
11. a. 143. 

Lautlehre. Übertritt des anlau- 
tenden f XU h 86. 

».iTivpla 143. 

Litotes 158. 

Logik. Logik und sprachlicher Aus- 
druck 71. 

lui. afz. Im anstelle von heutigem 
«» 123; Tavare g_ui a «n ,Üs 
prodigue n'amasst nipow soi ni 
pow lui 123. 

fora, que 13 (68) [afz. maü 
imehr* (—pitw); non (oder ne, 
nieta) mais ,nicht mehr' 77, 81; 
mots ,weil«r, sonst, fUrderhin' und 



.vielmehr, im Gegenteil, sondern' 
77; mais führt nach negativem 
Verb ein einschränkendes Satz- 
glied ein: nus ne sei le» iiotflti 
maia loT sergant; ne quiert na 
qu'ü ert «it ftonur TT; gleichbe- 
deutend steht mais que: nelifiM 
ehose mai» gue ganteg 7ä; Uftc ne» 
otU volenti ne moM de tervir di 
80; ne maig gwe dous Wen i ai 
remis vifa 81; ne bwt vin, m 
mai» t,Bondem') eve 81; ^ iwii 
ne ne chautpoint, mea gite {,ma- 
dem') de ma compaigne 82; auch 
nach positivem Satae wird die 
Einschränkung mittels mais, m 
maig, mais que, ne maia que ein- 
geführt: tutt aora od» hc «km 
aeiiante qae detta ad tapargma 
M\ mais, .aber' oder , nur' 82,83; 
afz. auch ne mais .aber* i^4; m 
perea est frans et cartois, mea gw 
(,nur data') d'avair a petit poii 
84; ne mais gue ,nur daß' 84; 
mais, mais qtie, ne mais, tte «oii 
qne vollständige S&tze mit dam 
Konjunktiv einfllhrend (.nur*, ,iro- 
femO 84, 85], 

mal gtte le (statt li) mal sotes tii 
haitHs; le mal soiis com moviit 
131. 

malgre quoique, malgrique, 
bien que 1 (1) [malgri k r«, 
malgre sien, malgre lui, malgri 
qu'ü en ait, malgri le mawoait 
temps 5 ; malgri que im Sinne von 
nonobgtant que 5; malgri que im 
Sinne von quoi que 7; malgri 
gue ,obschou' mit dem Indikativ 
11 Anm.] 

Mengebestimmung. aeheterpovr 
denx sous de pommes de terre 57 ; 
eile a ponr mm mois d'extstence 58. 

menha (prov.). easer nunA« ^äüm' 



bl02. 



(it.). ^ 



.0 .aufhören, 
I , ermangeln' 



Bia«. n« ffwe ohne TOTbum 81. 



' vtinirographie 
s (lat.). mm 
tJT 101 Amn. 

Modus i 

Relativsätseii der Farm il n'y a 
I gu'um jroüf bardare ^t att besoin 
te gUmulanl 91. Modus nach 
a moirts qite 108. Tgl. malpre. 
I. ä moins li (98) [präpo- 
\ ütionaler Gebrauch in six heures 
moms uit qiiart 99; moins que 
rien und ntoins de rien 99; j'ai 
', und j'ai un 
99; Erklärung 
■ des,prftpoBitionalen'GebrauchsTOn 
in« (Ä moins B) 100; afz, mü 
Z quatre mein», nfz. volkstüm- 
lich dix hettres guar( moins 100; 
moin» lei tentes, on croirait . . 
101; afz. estre moins ,fehlen' und 
orawr moins ,aufbören' 102; ä 
moins de und prov. ab menks de 
103; je ne lui domierai pas ee 
lAeval ä moins de müle fronet 
103; d moins de cela 104; abso- 
lut st«hendBa d moins ^.billiger') 
104; ä moins de ga ruineneben 
gH« sa ruine nnd gue de sa 
rume 104; afz. & moins de ,bei 
Abwesenheit tou' (mit estre, soi 
faire, soi passer, aler) 104, 105; 






nicht ,1 



weniger als', sondern ,bei weniger 
um, bei Wegfall, bei Ausschluli 
Ton' 105; Konjunktion ä moins 
gue ,bei AusschluTB davon dais' 

Tobl«r, Beili«ge m. 



105; Negation nach ä moins qtte, 
Sana que, atnfots g^e u, a. 106, 
107 ; a moins que im Altfranz. 107, 
lOB.] 

monöme U2. 

montanee. n'en puet a tox an oirs 
laissier a la montanee d'u«\d&nieT 
59 Anm. 

naluraliste neben naturaliser 
144. 

ne. ne , . se . . non, mais, fors, 
que 13 (68) [lat. nisi, das nach 
negativer (verkümmerter) Aussage 
eine einüchrftnkende Ausnahme 
einführt (artem non odit nisi 
ignaras) entspricht afz. se . . no« 
fa felon ne doit tan faire se mal 
non) S8, 69; afz. se . . ne einer-, 
se . . non andrerseite (59 ; Wechsel 
von non und ne S9 Anm.; set le 
dorne jiws se vos dm non? 70; 
moi poise gii'il a se bien non 70; 
ne Petent iorde ne maison ne 
boTC ne vile se bois non 71; ent- 
sprechend logisch fehlerhafter Ge- 
brauch von autre: ja te ferrai do 
pii com un awtre mastin (zu einem 
Menschen gesagt); e» Fiave froide 
dou rui baigna san fU, n'ot aiitre 
baing chaufi 73; se . . ne (oder 
non) nach positivem Hauptsatz in 
einschränkendem Sinne 74; ne.. 
sinon que 76; si ce nest (que) 
nach meist negativem Hauptsätze 
zur Angabe einer Ausnalune oder 
Einschränkung 7Ö. — Nus ne set 
les noveles mais lor sergant 77; 
ne li faut ckose mais gue santez 
78; unc nen out volenti ne mais 
de servir di 80; ne mais que dows 
n'en i ad remis vifa 81; ne im 
afz. ohne nachfolgendes Verhum 
81; ne bat ein, (ne) maü (.son- 
dern') eve 81 ; de moi ne me chaut, 



194 



mes que (»sondernO de ma com- 
paigne 82; afz. maia, ne ma%8, 
,aber* 83, 84; ma%8 que, ne mais 
queyiLxa dals' 84; mais, mais que, 
ne mais, ne maÜ que mit folgen- 
dem Konjunktiv viur*, ,wofem* 84, 
85; ne mais fors 89. — ne . . que 
,nur* 89; c'uns seus ju^gieres'^West, 
et ehrest le fiex Marie; il ne reste 
que Cent francs; rien n'est heau 
que le vrai 90; il n'y a qu'un 
gout barbare qui ait besoin de ce 
stimukmt 91 ; ne , . que mit einem 
Komparativ oder trop macht die 
Behauptung nachdrücklicher 91, 
92; ü ne fait que de dormdr 92; 
ne . . pas que im Sinne von ne . . 
qu>e schon afz. 96; ne . . pas . . 
que in neuestem Französisch 97; 
unlogisches ne fehlt nach d moins 
que sowohl bei negativem, als bei 
positivem Hauptsatze 106; ne in 
Komparativsätzen 106, nach sa/ns 
que, aingois que^ ainz que^ avant 
que, puis que, depvis que 107. 

ne (it.). tu me ne hai fatta una ddle 
helfe 22 Anm. 

Negation. Tonlose und eigento- 
nige Form der Negation im Afz. 
69, ebd. Anm., 81; Negation in 
von Verben des Fürchtens ab- 
hängigen Sätzen 98; Negation in 
Komparativsätzen 106; ce n'est 
grand Dieu pas ,das ist keines- 
wegs der Fall* 111; vgl. Vernei- 
nung. 

neportant 81. 

neporuec 81. 

nisi (lat.). amicitia esse nonpotest 
nisi in bonis', artem non odit nisi 
ignarus 68, 69; nisi im Frage - 
satze 69. 

Nominativ, jusqu'aux marguM- 
Urs ont disparu 59 Anm. 



non. afz. ne.. se.. non lat ms» 
entsprechend 69; Wechsel von «Mm 
und ne 69 Anm. ; einschränkendes 
se . . non nach positivem Haapt- 
satze 74; se por ce non que 75; 
afz. non mais ,nicht mehr* 77; 
fors (que) . . non 89; Dieu non, 
grand Dieu non 111. 
non (it.). eccetto se . . non 107 Anm 
nous. vous und nous als Casus zu 
on 18 (125) Iquand la vie n(m 
(,einenO a hlessi (unverändert!) 
125]. 

nul. nuH que ,kein andrer als' 94. 

Numerus, nous chantions avee 
lud statt je chantais avec lui 15; 
afz. irons im Sinne von trat 17; 
it. siamo stati a scuola insieme 
con T. (,ich bin in der Schule 
mit T. zusammen gewesen') 17; 
en nous promenant, nous deux 
gra/ndrpere (== moi et gr.-p.) 17; 
en voüä une^ d'idSe (nicht d'idees) 
22, 23; im frone de profU(s) 24; 
ü y a eu cent hommes de tuesj 
ü rCy a que des faux pas de 
possibles 25; ü y en a un (jowr) 
d^icouU (nicht d'ecouUs) 25; ital. 
non avete me solo di figli neben 
non ve n*ha pur una cosa di 
Vera 26. 

,nur*. Wiedergabe von ,nur* im 
Französischen 89, 90, 91; ,nur' 
vor einem Komparativ verleiht der 
Behauptung mehr Nachdruck 92. 

Objekt, ge ne vi onques ne n'öi 
parier de rien 13 ; mainte ensegne 
öissiis crter et maint trongon par 
Vair voler 14; tu nous faisais hien 
rire avec ces demoisdles (= moi 
et ces d.) 16; an Stelle eines Ak- 
kusativobjektes tritt ein präposf- 
tionaler Ausdruck uäXpowr: oc/ie- 
ter powr deux sous de pommes dt 



^^^1 


terre 57, 58; faimais juggu'd 


FarticipialsAtze, Kongruenz, Wort- ^^^| 


ces piewrs que je faUais eouier; 


Stellung. • ^^^1 


afe. n'e« pue( a toe ces airs 


Partikeln vgl. Flickwörter. ^^| 




pas. ne pas ohne Terbnm 81; ^^^| 


59 Anm. — Auf AkkuBatJTobjekte 


ne . . pas que 96, 97. ^^| 


bezogene Relativsätze sind sdno- 


passer, afz. «oejmms^t, weiter gehn' ^^^| 


minal Ije connais l'air que vovg 


105; soi passer a moins de 105. ^^H 




pendani 101. ^^H 


l'air gwi se perdaü an. lom; je (es 


entendais gui digculaient) 63, 64. 


penser. penser que c'eet vovts la ^^^H 


oh InUijektion 153. 


cause de cet absurde souper 135. ^^H 


'an. on a sou^vent besoi'n d'tw plus 


permis. IHeu permis HO. ^^H 


petä gue soi 124; aoi appoeitional 


Personalpronomen. nouscAan- ^^H 


neben on 124; CaeaB öbliquus von 


tions avec lut ^nous chan- ^^H 




tions, moi et lui 3 (141; fu ^^M 


tonloser Daüv oder AkkuBati» zu 


nous fttisais bien rire aeec ces ^^^| 


(W ist vous oder moub 125. 




on (prov.) ,wo' und .wohin' 38. 


e« »WIMS promenant, nous deux ^^^M 


ond (oiz.) siehe ont. 


grand-pere f= mot et gr.-pO 17; | 


OHt (afz.). Herknnft und Bedeutung 


Verdrängung dea Reflexivprono- i 


38, 39; d'o^U ^ de lä oü 38; 


mens durch das geschlechtige Per- . J 


por ont = paf (M 39. 


Bonalpronomen der dritten Person ^^J 


^Kfaft^ap 143. 


122; Stellang des tonlosen Frono- ^^^| 


organiate neben orgoMi'ser 144. 


mens in afz. ü ne s'en fesoit ^^H 


oü fragendes und relatives Adverb 


que ^^H 


40; dont für *fo« 39, 40; afz. je 


personne, personne gue .Niemand ^^^| 


etw fc» ffrmtoort om utemf tos a6- 


^H 


rtefä 67. 


jieur. üavaitsipeuT de l'enere 118. ^^| 


OHi. Dum oui 112. 


pent-itre .sicberlicli' im negativen ^^M 


Parfttaxis. Trovai gentü pastou- 


Satze: tu n'oseras peut-itre pas ' ^^H 


reUe, Bestes gardott en un pre m. 


tne iattre (,du hast doch sicher ^^H 


parier, rivirmce parier 141. 


nicht den Mut'); im positiven Satze: ^^H 


Farticipialaätze, zeitbestimmen- 


tu as entendM Vorage d'autres ^^H 


de: süöt la prisente reine, attssi- 


fois, peut-etre (,da8 ist doch sicher ^^^| 


tdt eette lettre repue, stehen nicht 


nicht das erste Mal') 156, 157; ^^M 


auf gleicher Linie mit apres la 


Erklärung dieser Verwendung von ^^^| 




peut-Hre 168. ^^M 


Jartioipium. pas une goutte de 


7iltia&svriq 143. ^^H 


ripandtie; ü j/ a eu cent hommes 


Pleonasmus. Sans inoi Wires vos ^^H 


de («es; quelques notes de tr ans- 


mie a mains 105. ^^1 


posies 25; aiz.quantla visoale 


plus, plus . . . plus vgl. 3 Anm.; ^^H 


. ■ venant m ; un cadet, entratU avec, 


ne pius que . . ,niclit mehr als' ^^^| 




d. h. ,ebenao wenig wie' 81; atx. ^^^M 


aux plumets mitewx 115. Vgl. 


saiM phis \) ,nur, auaschliefslich' ^^^| 

13* ^^M 



^^^^^ 196^^^^^^^^^^^^ 


2) .schon, blofs'; plw M( qur ^u>, 




iard IM, 145. 


mung getrennt 16 (113) [üg oM 


poi (it.) .denn' 80. 


w* cela de sur une iminata, 


poignant. poigner. poindre 


depaia atant le jour 113; poitr 


148. 14!<. 


avec iclat en Teurer um foi 114; 


point. M. . poifU que 97. 


aeec aw «a ^gvre graue wi hon 


pottibilitte neben poggibiiiger 


et doux gotaire 115; dearominit 


144. 




jJOJtSifeie. Dieu poOTfcle 35 (108). 


leg tree accentuee 115; Adverb 


pouaA Inteijektion 153. 


und präpoa. Verbindung zvfischen 


peur po«r mit SubatantiTum 




alBMengebeslimmunglO (57) 


praeter (IbL) mit Nominativ oder 


[aeheter pow deux soas de pom- 


Akkusativ 87. 


mt» de terre 57; die a tn-viron 


Preisangaben mit po**»-: adidtr 


pour vn moi» d'existmce 58; ü 


pour deux sous de pomMt dt 


a dit linge pour c^nt ans 59; 


terre 57; ohne pour: dea gm 


PreiabeBtimmung ohne pour: dt» 


qui n'ont pa» deux sous da f<Np 


gem qm Wont pa» d(v,x »ous de 


giosüi 69. 




priUsser 146. 


pouj-guoi. poarqaoi? 1 (33) 


presqae. presqtte Präposition und 




Subatantiv trennend 116, 117. 


jekt, dem Objekt, der ZeitbeBäm- 


Pronomen. Tgl. Personal prono- 


mung 33, 34; rhetoriscbe Fragen 


men, Refleaivpronomen. 


nach dem Grande zum Zwecke 


Provenzaliach. essar men As .fah- 


der Hechtfertigiing 34, 35. Pour- 


len' 102; tMhne de, cA menhg dt 


guot ^ttaii-ü moHe im Süms 


.ohne' 10-i, 103; nprov. tattt gM 


von ,er hatte ja nicht zu beiraten 


{de) Die» povdidn 113. 


brauchen' 36; afz. in gleicher Ver- 


pueis (prov.i .denn' 80. 


wendung 36, 37; afe. gwe im Sinne 


paer, afz. püir 148. 




pnes (span.) ,denn' 80. 


ter, Bondem auch in indirekter 


pwig,denn' (?)80 Anm.ipwts?«.. 


Frage 37, 38.] 


ne 107. 


pouvoir. afz.puis ,icb habe Grand, 


puralent, purulence, pnraler 


Aiüafs' 13. 


147, 148. 


Prädikat. Relativsatz aU prä- 


paa (prov.) .denn' 80. 


dikative Bestimmung U(63); 


quanqiie siehe qucmt (gu«}. 


prädikativischer Ausruf: U nuin- 


qvant. quant que .wieviel immer' 


stre! le braee hommel 139. 


10; .während' (sowohl .die ganze 


Präposition, de devamt la mai- 


Zeil über, da' als .innechalb der 


so», de ches Vapothieawe 59; 


Zeit, da') 10; Modus nach qvatU 


fflöonJ (apres, des, depuis) le soleü 


que 10 Anm. 


Jene neben avant (aprea, dia, de- 


qnantunqueiU.) l),wie sehr auch', 


puis) qiie le aoleä fiU levi 62; 


2) .obBchon' 4. 


Präposition von ihrem Subatantiv 


quare (lat.) 79. 



ve Eweifelhsfter Nnhir in mais ijue 
84; fors que 87. 

ite (kompar.) nach mais ,mehr' (?) 
78; tie-.se..non,maiB,foT3, 
gue 13 168) [ne . . qne ,niir' 89; 
Wiedergabe von ,nur' im Franiö- 
BiBchen 89, 90; ein Subjekt soll 
als das einzige zu einem Prädi- 
kate KU denkende hingestellt wer- 
den: c'm»m äSKS jugieres n'sst, et 
cKest le ßex Marie; il n'est arrivi 
ju'uH pefit twmhre d'Hrangi 
rien n'est beau gue le vrai 
ü n'y a gu'un goüt barbare qwi 
ait beaoin de ee etimulant 91 
ee n'est que . . . qui 91; ne . . 
gue mit einem Komparativ oder 
trop 91, 92; ü ne faxt que dor- 
mir, il ne fait que de dormir 92, 
93; einBchrSAkendes que in Fal- 
len, wo keine förmliche Nega- 
tion vorangeht i nachperaonne, rien, 
nul, auatn ohne Verbum; nach 
rhetorischen Fragen; samprendre 
que du bowt des doigts la main 
fpt'eUe lui avait tendue; je cewc 
itrependu, sij'aibu que del'eau; 
nach i) est difficile ,ei kommt 
nicht leicht vor*, je doute ,ich bin 
nicht überzeagt' 94 ; altirz. Belege 
94; rien que vor adverbialer Be- 
stimmung ,scbon' 94, 95; rien que 
lä ,an keinem anderen Orte als 
da' 95: ne . . pa» 5»e 96, 97; 
g«e =- ,niir' ohne Verbum 98; 
gue in d moins que sa ruifte hat 
ursprüngliches de verdrängt 105; 
ffue in der Konjunktion ä nunne 
que . . (ne) 105, 106. 

HB (interrog.) que .wie sehr' 1, 8; 
que e'eet beau! que je vous atme! 
S; gue (,wie sehr') mit folgendem 
Adjektiv oder Adverb 2; afz. que 
longuement ? ,wie lange' '/ 2; 



que que (Subjekt oder Akkusativ- 
objekt oder nach Präposition) ^ 
,was auch' neben adverb. que gue 
^ ,wie sehr auch' 3, 4; ke poi 
ke soit '^ iwfiX sait peu i; que 
que ^= ,während' 7 ; que im Sinne 
von quid, quantwn {ke tu fais de 
merveüles!} 8; gue que ,wie lange 
immer' 8, 9 ; que que ^ afz. tant 
come, nfz. tant gue 8; gue que 
.innerhalb der Zeit, da' 9; Modus 
nach que que 11; que im Sinne 
von pourquoi afz. auch in indi- 
rekter Frage 37. 
que (Konjunktion), comme si que 
an stelle von comme si 66; ausri- 
töt (sitot) que an etelle von älte- 
rem aus» (si) tost com 62; Wert 
von que in der Konjunktion d 
moMM que . . (ne) 105, 106. 
gue (relat). ne gue . . ,nicht was' 
d. h. ,nicht (einmal) so viel wie' 
81 ; der Infinitiv gleich gut durch 
gue wie durch gwe de eingeführt 
93; la douce ehose gue d'aimer! 
129. 
guello (iCal.). guelZa Aonna! (,Sie 

da, gute Frau!') 1S8. 
guoi. Verhältnis von guoi gue zu 
guoigue 1, 4; guoi gu'iT e» eiU 
— malgri qu'il en e&t 5, 6 ; guoi' 
que ,wie viel oder wie wenig' 9 
Änm.; Modus nach guot que 10, 
11; de guoi und dont 44; vgl. 
guoigue. 
guoique. guoique,malgreque, 
Men guel (1) [guoigue etymolo- 
gisch identisch mit guoi gue 1 ; 
guoi gue(oder que gue) alsSubjekt 
oder AJckusativobjekt oder präpo- 
siti anale Bestimmung ^> ,waB auch' 
3; guoi que (oder gtie gue) als 
adverb. Akkusativ = ,wie sehr 
auch' 3; guoigue schon a&. ,ob- 



Bchon' ¥ 4; Entwicklung der Be- 
deutung von n&. qwiigue; gwoi- 
qvt twug en ayone •=• malgri 
qae ■nou» en ayona & ; quoigue als 
Fr&poBJtioii im Sinne coa malgri 
7; cot qiie (oder gue gnal .wäh- 
rend' 7 ; cot qwc ,wie lange immer' 












tont q\u 6; Moduü nach i^oique 
10, 11; quotgue im Sinne von 
tOVUfoia, niamoMna 11 Änm. 

rteriaument acUaff 74. 

recripir und reeripit (partic.) 
147. 

Rede. Überschwang der Rede: nut 
tuitre fors, niti fors solem»nt, ne 
maü que, fors que, fors . , non, 
fors 9«e . . non, ne maü fors 89: 
lakoniBche Sprachfurmen (Amoin» 
B) 101; Arten von Rede, die 
keine Satze darstellen \3'2; Ab- 
schliff der R«de im-, Funktion 
der .Flickwörter' in der Rede 161 ; 
Gedanken und Redeweise 153, 

Refleiivpronomen. Vom Re- 

noKSalB CaBUB zu on 18 (121) 
[Umfang der Funktion doB Reflexi- 
vums 121, 122; soi mit Bezng auf 
eine beBtiramte Person 122; afz. 
iui, wo heute soi bevorzugt wird 
und umgekehrt: deseendae est, 
et si home entor soi (= die) 123; 
l'avare gut a »n jus prodigue, 
n'amasee nipow soi ni pour Iui; 
ü f^esi savm6 soi ■ metne und 
ü g'egt gauve lui-mime 123; soi in 
Nominativfonktion bei etr«, rester, 
I redevemr 123, 124; on a souvent 
hesom d'vn phiB petit guesoi 124; 
Bot appositional neben on 124; soi 
nach FräpOBitionen ala Caaus ob' 
liquus von on 124; motre deitotr 
eat de se r6signer 126.) 



Relativsatz, o le martir, H toi 
ama et txt l'amas 14; de man 
dievai. qiie me tolistes et a fii 
venir in'en feigtes li; la gutnii, 
don ele Fa tant pleidoiiee, s'M a 
esti nunU leidangiee 14. Beli- 
tivBatz als prädikative Be- 
stimmung 13 (63). [Auf ÄkkD- 
Balivobjekte bezogene RelativsSöe 
sind adnominal (je eonnaiB Fair 
gae vous jouei) oder prftdikatiT 
ffentendaiä Vair gut (.wie*), « 
perdait au loin} 63, 64; je Tat 
vu ce matin gui passait en fia- 
cre 64; der Relativsatz ist auf dsE 
Subjekt bezogen: la petite Aäilt 
seraü lä qui veirait (würde da sein 
,und' sehen) 65; bei Briefnnter- 
scibriften: tOfi frere gm t'aitM 66; 
afz. Veit Frans de France qui 
repairent de cort; a tant et vos 
un Chevalier gut oiitt a eort 66; 
la le tmeoent w siet sous Tarbre; 
a tant es u vient sa mestresse 67]. 
Modus des Relativsatzes in tln'y 
a qa'nn gout bartta/re qm oit 
beeovn de ce stimvlani einer- 
und ce n' estquelesujet^MTend 
le maitre grand andrerseits 91. 
Relativum siehe Relativsatz. 
reuser 86. 

reverence parier ]41. 
rten. rt'en gue ,nichts als' 94; n 
je devaia deoiner rien que par 
un mot 01t par un regard gut 
je le mis odieuse 95; ric» pw 
lä ,ausBchliefalich da' 95. 
Romanisch. Besonderheit beim 
Ciebrauch der romanischen Nach- 
folger von alter 72; Bedeutung ■ 
von guare im Romanischen 79; 
Bedeutung der romanischen Nach- 
folger des lat, Adverbiums jMwt 80. 
romoniefe neben romaniser 144. 



Nachbildung russischer 
im Deutaehen (?) 17. 
Sans, ians prendre qae du bout 
des doigts la main qu'eUe lui 
avait tendue ä4; aSz. eani plus 
1) ^ut', ,aiisschlieislicli', 2} ,achun, 
blofe'; 8<MW gi*e ■ ■ «* 107; Sans 
Ton Beinern SubstantiT getrennt 
116, 116. 
napere (it). Quanti saranno stati 
votanH? — Saperlo 135 Änm. 



ZnBammenzug von Sätzen 3 
(13) [n'i a neient dtl s^omer, 
mtaa del metre mos en la mer 
(d. h. e» la mer nos estitet metre) 
13; tu moTua o le martir, fci toi 
ama et tu Vamas 14]; eis Icon- 
dizionalee Satzgefüge wird ge- 
wählt, wo kein wirkliches Be- 
dingungsverhältnis vorliegt 50; afz. 
FarataiiB, wo Unterordnung zu 
erwarten; trovai genlil pastowreße, 
bestes gardoit en un pre 66; un- 
vollständige, elliptische SAtze als 
,nickwörter' (hien! bon!) 164. 
luf 101. 

ivoir. je ne sawraü im Sinne 
einer bedingungslosen Unfilhig- 
keitserklärung 50; De la ehätiert 
Savmr si c« sera «» ehätiment, 
en somtae 135; afz. aavoir se, 
savoir que |was), savoir content 
(wie), savoir quel (welch) indirekte 
Fragen einleitend: a) puis li a de- 
»tandi saveir si juegue devant 
di fut onc; parle en ont petit 
et grant aaveir que dd eors sera 
faü\ b) eil ein* a lui iowef le 
pas saeoir se ü en issoit fort por 
eombatre 136, 137; a sanovr ae 
(statt savoir se) indirekte Fragen 
einleitend 139. 
te (pron. refl.) Gebrauch van se 121; 



fwtre devovr est de se resigner 126. 
je (,wenn') siehe s 






! 148. 



SiKevxoq 143. 

semestrig, semodius (lat.) 148. 
senoec afz. senoec, senuee 70. 
senon afz. senon de ,entblärst von' 
70. 



leulement. /brs gite in Verbindung 
mit seulement 87. 

li, si mit dem Futurum prae- 
teriti 9 (47) \H Von y {d. h. 
dam le livre en question) disi- 
rerrait plus de soUditS et de pro- 
fofidevr,onpeut profiler beaueoup 
en le lisant 49; «?' la question 
d'argent ne saurait Hre traitie 
au ihidtrt, ü reste gu'eße sott 
traitie par le roman 50; si votts 
awries de la r4pugncmce ä me 
voir votre bäle-taereje Wen awrcäs 
pas moins ä vous voir mon beau- 
^51; WD auf ti ein Eondicio- 
nal folgt, handelt es sich überall 
um eine erfüllte oder doch er- 
füllbare Bedingung 53; auch bei 
eigentlich kondicionalem Sinne: 
Frappe, ou si . . . d'wt sang 
trop vü ta main seraü trempie, 
au defaut de ton bras prete-moi 
ton ipee 53; Äußerungen der 
Grammatiker 53 ff.; c'est bien le 
diable, si au bowrg ü n'y auraü 
pas guelqu'un quiclaqueiiö; c'est 
tout au plus si je me seraü donni 
la peifie de traverser le ruisaeau 
55; comme s'ü n'aurait pas pu 
g'en aller cinq jours plus tSt 55; 
in der Rede Ungebildeter comme 
si qu'ü serait (an stelle van comme 
s'il Mait) 56; altfrz. si (se) mit 
dem Kondicional Ö6, 57.] Afz. se . . 
non lat, nisi entsprechend 68,69; 



andrprfieils 6fl; sfl le donr nus 
M cos dui non? 70; moj püite 
qv'ü a H bitn non 70; afz. ae . . 
rton ,8ond«m nur' 71, 73; »fz. se 
noM (oder gteichhodoutend se ce 
non) einen volle ULndigien Kondiciu- 
nalsatz y ertrelend (,aiidemfallB')74; 
einschränkend es se . . «e (oder 
non) bei positivem Hauptsatz : 
(rertous a«« m'«i »rot, »e P. n'ai 
,ieb werde ganz all ein reisen, nur 
dafa ich den P. mitliabe' 74; ae 
por et non que 76; si m West 
(me) nacli meist negaüvem Haupt- 
saUe zur Angabe einer Ausnahme 
oder Einschränkung 76. 

si (sie), « und tres 17 (1171 [si vor 
Adjektiven und Adverbien 117, 
118; «I äplaindre', La Fontaine, 
si ami du tirat; U rai anait 3i 
jMtw de l'encre 114; afi. n als 
modale Bestimmung beim Verbum 
—■ oMMi, tdltmmi 119; st (res- 
grantde»roi 120; st tres amesaise; 

. j'a» si Ire» soi/, ja »«rai morte; 
la ^ant clarfd rfe ton der via 
m'a SI (res I«s üus esbides ISl]; 
je na «uü pos döa n /'atUe 169. 

Silbenschwundsiehe Wortbildung. 

Singular, quand on ann« fes 
Iteiu; gui vom (, einen') ont du 
noftr«,' Cfö* place cAauff«, oi* Ton 
revwnt comme au rrfuge, qwtnd 
la tM> nous d blessi 12h. 

sino {apan.) 73, 74. 

at'noH 73, 7B; s»km que (mit dem 
Indikativ) ,dut d&Fs' 75; n'noH fve 
(mit dem Eoiijnnktivl ,es sei denn 
dkfs' 76 Anm.; ne . . tMon giM 
76. 

sfMt, auKsitet, situ, une fois 
il (fiO) [je rtpan sUSt la tmit 
<ioH es, »tn M9 tristes pnroles, 
«R« «ttrost ixwiw les ret«Mr 62.] 



soi (prrni. refl.) 191; afz. desetndut 
est, et si honte entor soi (■= ell<l 
123; lavare gwt a w« fÜs pro- 
digue, n'amasse ni ponr soi m 
pour lui 133; ü s'est sauni soi- 
meme und Ü «"est sauve Ivi-mim 
123, on a sauvent besOMi iTiM 
plus petit qae soi 1S4; soi Bp 
sitional neben on 124; so« i 
Pi^poeitionen als Casus obliqons 
von onlij4; vgl. ßeflesivpronomai. 

somnolent, aomnolenes, «OK- 
noler 147. 

Spanisch, pues ,denii' 80. 

sp^ctaii»(enebensp(fcia(i«erl44, 

Sprache. Sprache und Logik 71; j 
die Bedeutung der Wörter und 
der Satzverbindungsmittfil ver- 
dunkelt sich im häufigen Ge- 
brauche 79: Betonung und Glie- 
derung der Rede 79; Funktion 
der .Flickwörter' 151, 152. 

Stil der Rede 153. 

Subjekt nous ehantions avee 
lui '^ nous ehantions, «loi 
et lui 3 (14). Auf das Subjekt 
(bei itre) bezogene prfidik&ti'e 
Relativsätze (Tb sont l& tous tpü 
attendent Vatrivee des fidles) 
6r> ; ein Subjekt soll aU das einzige 
zu einem Prädikate zu denkende 
hingestellt werden: e'uns km 
jugieres n'est, et ehrest le fiex 
Marie; nfz. H ne reste gwe eetit 
Francs; rien West beau fw« le 
t-rai; ntil qae Dteu aevl Wen 
eonnait les cÄemins 90; tl Wy a 
gu'un goüt barbare qta ait he- 
soin de ce sttnWant 91; ce M'eaf 
qne . . qui mit dem Indikativ 91. 

Snbstantiv. PrSposition von ihrem 
Substantiv durch eine prSpodlio- 
naleBestimmung getrennt IfiillS); 
je ne le savaia pas st pert de 



famiBe 118; Subst. mit Artikel 
prädikativ im Ausruf: U mons- 
trel h brave komme I 129. 

Suffix, nfz.-irfe neben nfz.-iswlM, 

SnperlatiT siehe Komparativ. 

tandigqve. Zur Bedeutung vod 
tandisque 9. 

tant. tont rapide est le progres 
8 Asm.; taut bei fors que 87, 88; 
fors qve tant que 88; Vaneien 
rigime d'aülewsn'Uait pas dijä 
tant mauvais 159. 

lard. plus t6t qiteplus tardl4i,l^b. 

Feilnngsartikel vgl. 29, 30. 

tizi/oxßov 143. 

WS ,Flickwort' 154. 

titser, aiz. tiatre 148. 

. plus t6t qae plus tard 144, 145. 

tournelle 146. 

fout. touf en pleiirant 9; tont(e) 
.lauter' 6 (26) [1) ce n'est pas 
tout pro fit que leur ToHier; ce 
qwi est tout Hnifiee pour moi; 
Ü itait tout bonheur et toutejeu- 
neese 28; 2) c'est wne Antigone, 
un &re toitt divouemtnt, toute 
noblease 29; afz. wie nfz. tu es 
toute dowiheurs (prädikative Be- 
stimmung), aber auch Vestrange 
aime et tient, dont toui etmiss li 
vtenf (Subjekt) 30; por ^ielcomant 
avez vos faü totes aillies (Akku- 
sativobjekt) 31; si rot de toute 
supKeadon escu (präpositionale 
Bestimmung) 31 ; Verfahren des 
Italieniscken 31 ; Zweideutigkeit 
von tout oime Artikel vor einem 
Substantiv (toute cavalerie 1. 
,lauter Eeiterci', 2. jede Reiterei') 
als Grund des beschränkten Ge- 
brauches von nfz, tout glauter* 31, 
32; tout zur Bezeichnung einer 
Gesamtheit von Personen 32 Anm. ; 
logisch -grammatische Analyse der 



ein tout , lauter' enthaltenden ' 
Satzgefüge 32, 33; afz. toute um 
voie dler, ton li miaudres, afz. 
und nfz. fen sui toute prUe ,idi 
biu bereits gebeten' 33; eSe me 
parut de toute beauti; de toute 
justice; cette itoffeesttoviliM»ei'S\. 

toitt efois. Zur Bedeutung Ton 
toutefoie 9. 

tragicomidie 142, tat fragieo- 
meedia 142, 143. 

trop. ne . . que mit trop 91, 92. 

(res. ti und tree 17 (119) [voms 
üe» sergent et tres sergent; se 
fier ä «» tres homme de bien; 
tres e» colere 119, im Afz. 121 ; 
fai tres envie; il lui faü tres 
peur 120; um treshaut arbre, le 
phts treshaut arbre; les tres plus 
OTUels chosee du monde ISO; la 
tresmeillor mere 120; si (oder 
moult) tresgrant desroi; tresmaint 
120; afz. tres a point; fai st 
tres soif; le tres mien eher ami; 
la grant clarti de son der vis 
m'a si tres les iauz esblöei 121]. 

tres grant, treshaut, tresmaint, 



trei 



ieillo^ 



tutto (it.) tutto, tuUa ,lauter' 31. 

tuj/auter 146. 

Überschwang der Rede, nul 
autre fors, nul fors solement, ne 
mais gue, fors que, fors . . HO», 
fors que . . non, ne mais fors 89. 

MM, une. en voilä UMe, d'idie 23. 

UM afz. Adverb, ^lat, und«, siehe 
ont. 

va ^Flickwort' 154, 

cenir. iienir de faire qc. 93; ftfz. 
venir moins ,aufhören' 102. 

Verbum. Verba, auf welche prä- 
dikative, auf das Akkusativobjekt 
bezogene ßelaüvsätze folgen (voir, 
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enUndre, senttr, Htrprendrey trou- 
ver) 65; auf Verba des Sehens 
oder zum Sehen auffordernde Aus- 
drücke folgen afz. prädikative Re- 
lativsätze mit ou {übt) 67; auf 
Verba der Bewegung folgt ein In- 
finitiv zur Bezeichnung des bei 
der Bewegung Beabsichtigten (cUler 
vaW, venir savair, retottmer de- 
mander u. dgl.) 139; Übergang 
von Verben erstarrter Flexion zu 
dem Typus der ersten lebenden 
Flexion: ipeler afz. espdir, tiaser 
afz. tistre, secouer afz. secorre, 
puer afz. püvfy afz. arder neben 
a/rä/re 148. Siehe auch Numerus, 
Particip, favre, 

Vergleich, ja te ferrai do pii 
com im autre mastm (zu einem 
Menschen gesagt) 73; on a 8<m- 
vent hesoin d^un plus petit que 
80% 124. 

Verneinung. Bezeichnungen von 
Minimalbetragen GFüllwörter') bei 
der Verneinung 96. 

Verslehre. Wortstellung in dich- 
terischer Sprache : pour avec iclat 
en reHrer ma foi 114; Flickwörter 
im Verse 152. 

Verwünschung. Bedingungsweise 
Verwünschung hat den Sinn der 
Verneinung 94. 

viterance 147. 

voici. le votd qui ... 65. 

voilä. voüä beoMCOup de sang 
versS neben voüä trois hewres 
d'icouUes 26; le voüä qm ... 65. 

vous. vous und noys als Casus zu 
on 18 (125) [Als tonloser Dativ 
oder Akkusativ zu on dient vous 
oder auch nous: jamais tu ne 
vous achresserais quelque chose 
d^aimable 125; les lieux qm vous 
(,einen*)on*vt* (ohnes!) naitre 12b.] 



Wiederholungen. W. von Silben 
und Wörtern (?) werden beseitigt: 
autographüe (statt autographo- 
phüe)y tragicomSdie, analyste (für 
anahfsiste), phM tot que pHus tard 
(für plutöt plus tdt que plus tard7) 
141—145. 

Wörterbuch. Aus Anlafs des 
französischen Wörterbuches 
21 a, Silbenschwund bei Zu- 
sammensetzung und Ablei- 
tung. — plus tot que plus 
tard 141 — 145. 6. Irrtümer 
der Sprache bei der Wort- 
ableitung 145—149. e. Un- 
beachtete Verwendung von 
avoir 150—151. d. »Flickwör- 
ter* 151—159. 

W o r t a b 1 e i t u n g siehe Wortbildung. 

Wortbildung. Silbenschwund 
bei Zusammensetzung und 
Ableitung. — plus tot qt^plus 
tard 21a (141) [autographüe (statt 
autographophüe)y monome, (,^0- 
nonom*), tragicomidie u. a. zu- 
sammengesetze Bildungen, wo die 
letzte Silbe des ersten Bestandteils 
und die erste des zweiten ganz 
oder doch in den Anfangskonso- 
nanteu gleichlauten, werden um 
die letzte Silbe des ersten Ele- 
mentes gekürzt 142 ; gleiches Ver- 
fahren des Lateinischen und des 
Griechischen 142, 143; analyste 
von analyse nach dem Vorbilde 
von aquareUiste, Itbrettiste statt 
anaVysiste 144; das Verhältnis 
zwischen den griech. Wörtern auf 
-lati^q und den Verben auf 
-l^siv gilt nicht für die französi- 
schen Wörter auf -iste und die 
Verben auf -iser 144. — Irr- 
tümer der Sprache bei der 
Wortableitung 21b (145) 
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[Gleichklingende Wortausgänge 
verschiedenartiger Herkunft geben 
Veranlassung zu falschen Ablei- 
tungen: decripü (= decr^tus) 
wird als ein Particip dicrepi a,\i£- 
gefafst und veranlafst dScrSpir 
146; Irrtümer, die der Ausgang 
ä {cm, and, ant, ent) veranlafst: 
veteromce, somnoler, puruler 147, 
148; von poignant aus (Particip 
zu poindre) wird poigner ge- 
bildet 148.] 
Wortstellung, se . . non getrennt 
durch die Bezeichnung des Aus- 
zunehmenden 69; Stellung des 
tonlosen Pronomens in ü ne s'en 
fesoit que rire 90; Stellung der 
Einschränkung vor der allgemeinen 



Verneinung: de pavres que douze 
fCi a 90; j'ai moins d'un ewnemi 
und j'ai un ennemi de moins 99; 
moins steht afz. meist hinter dem 
Subtrahendus: mü cmz quatre 
moins 100; pottr avec eclat en 
retirer ma foi 114; avec sur sa 
figure un hon sou/rire 115; des 
romans avec toujours des inten- 
tions morales 115; presque Sub- 
stantiv und Präposition trennend 
116, 117 ; Sire, li hien soiez venuz; 
U (so!) mal soOs vous monUs 
131. 
Zeitbestimmung, die a ewviron 

pou/r un mois d'existence 58. 
Zusammensetzung s. Wortbil- 
dung. 
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